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Du bift Petrus, und auf diefen Felſen will Ich 
bauen Meine Gemeinde, und die Pforten der Hölle jollen 
fie nicht überwältigen. Matth. 16, 18. 


Wenn du dermaleins dich belehreſt, jp flärke deine 
Brüder. Cuc. 22, 32. 


Simon Johanna, haft du Mid Lieb? — Weide 
Meine Schafe! — Folge Mir nah! _ 
Joh. 21, 15—19. 








EN 


Dem 


Herrn Landrath 
Freiherrn von Maltzan 
auf Rothenmoor 


wiederum ehrerbietigſt zugeeignet 


vom Verfaſſer. 


Du thuft treulih, was du thuſt an den Brüdern 
und Gäſten, die von deiner Liebe gezeuget haben vor der 
Gemeinde. | 395... 
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Pfalm 102, 15. 


„Sie ift mir lieb, die. werthe Magdl“ 








Dorwort zur erften Auflage. 


ren 


Die beiden Briefe des heiligen Petrus find dazu 
geichrieben, die „ermählten Fremdlinge hin und her“ 
zu ftärten in ihren Leiden um Chrifti willen unb in 
der Verſuchung zum Abfall durch falfche Lehre. Den 
reihen Troft und die ernfte Ermahnung aus bem 
Munde des Apojtels, den ber HErr Betrus nannte, 
möchte diefe Auslegung ausbreiten helfen in ber Ge⸗ 
meinde, welche auf den Helfen unüberwindlich gegrün- 
det ift, ben Simon Johanna bekannte und mit fol- 
chem Bekenntniß felber ein Fels warb. | 

Der erfte Brief, in feiner praktiſchen Tiefe und 
Fuͤlle, mit feiner hellen Wächterftimme: „Wach auf, 
du Stadt Serufalem!" wird ale Bibelftunben- 
tert allen denen laͤngſt fonderlich Lieb und koͤſtlich 
jeyn, die Bibelftunden halten. Als ich dor etwa 
zwoͤlf Jahren zuerft Bibelftunden hielt, machte ich 
mit diefem Briefe den Anfang, und habe ihn ſeitdem 
breimal ducchgepredigt. Die erfahrene Fruchtbarkeit 
dieſes ebeln Zweiges am Baume ber Schrift, gerabe 


vu Borwort zur eriten Auflage. 


zu diefem Dienfte an der Gemeinde, hat mich haupt- 
fächlic) bewogen, im vorliegenden Bande deflen Aus- 
legung darzubieten, die darum als eine ermwünfchte 
Sreudengehülfin zu kommen hofft. | 

Bon dem apoftolifchen, ächt petrinifchen Cha— 
rafter bes zweiten Briefes habe ich, bei der Arbeit 
- Daran von Neuem mächtigen Eindruck empfangen. 
Es erfchien nicht angemeflen, den Beweis ber Aedht- 
heit zur Widerlegung der Dagegen erhobenen Zweifel 
in die Auslegung ausdrücklich aufzunehmen. Ginge- 
wickelt jedoch ift er darin burchgängig, und. bie Au- 
gen, von denen er gelefen ſeyn will, werden ihn fin- 
ben. Wehnliches habe ic) zum Brief Judä zu bevor⸗ 
worten, deſſen Erklärung hier der Auslegung bes zwei⸗ 
ten Briefs Petri eingewebt worden iſt. Die Abhän- 
gigkeit des JZudäbriefs vom zweiten Betribriefe ift mir 
nicht zweifelhaft, gegenüber der umgekehrten Anficht, 
und vielleicht dient das betreffenden Orts Bemerkte mit 
bazu, Died Bertvandtichaftsverhältniß Ins Klare zu fe- 
Ben. In dieſer, wie in mehrfacher, Hinficht bin id) der 
fleißigen Arbeit Dietlein’s zu Dank verpflichtet, 
den ich hier gern ausfpreche. Mag auch diefer ernite 
und eiftige Apologet bes „Urchriſtenthums“ hin und 
wieder des Beweiſens zu viel gethan und ind Ma- 
chen fich verloren haben, anftatt am Finden fid) 
genügen zu laflen: in der Hauptſache wird er Das 
Rechte getroffen Pr 
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@:tödtet nad dem Fieiſch, aber lebendig 
gemacht nach dem Geiſt. Gap. 3, 18— 22. 


. Mach dem Fleiſch gerichtet, aber nach dem 


Geifte Botte gelebet. Gap. 4, 1—6. ... +. 
In allen Dingen werde Gott gepriefen 
Dur Jeſum Ehriftum. Gap. 4. TU. ... 
Freuet euch, daß Ähr mit Ehrifto leidet! 
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x Vorwort zur zweiten Auflage, 


Sm erſten Briefe ift e8 namentlid) der Abfchnitt 
Gap. 3, 18-4, 6. der hier eine neue Bearbeitung 
erfahren hat. Im zweiten find die Parallelftellen 
des Briefes Judä eingehender berückſichtigt. Wie- 
ſinger's trefflicher Auslegung des erjten Briefes 
verdanke id) vielfacdhe Belehrung, und ich meiß, daß 
es dem theuern Berfafler eine Freude fenn wird, 
wenn jeine Arbeit and) mitteljt des Dienftes, den 
fie diefen Bibelftunden geleiftet hat, der Gemeinde 
ihre Frucht trägt. 2 

Der Segen des HErrn bieibe bet dieſem Buche, 
daß es gewurdigt werde, auch ferner dem Bau Sei⸗ 
nes geiſtlichen Hauſes zu dienen! 


Leipzig, den 16. Mai 1857. 
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x Vorwort zur zweiten Auflage. 


Im erften Briefe ift es namentlich der Abſchnitt 
Gap. 3, 18-4, 6. der hier eine neue Bearbeitung 
erfahren hat. Im zweiten find die Parallelſtellen 
des Briefes Zudä eingehender berüdjichtig.. Wie⸗ 
finger’8 trefflicher Auslegung des erften Briefes 
verdanfe id) vielfache Belehrung, und ic} weiß, daß 
es dem theuern Berfaffer eine Freude fehn wird, 
wenn feine Arbeit aud) mittelft des Dienftes, ben 
fie diefen Bibelftunden geleiftet hat, der Gemeinde 
ihre Frucht trägt. 
Der Segen des HErrn bleibe bei diefem Buche, 
Daß e8 gewürdigt werde, auch fernet dem Bau Sel- 
nes geiftlichen Haufes zu dienen! 


Leipzig, den 16. Mai 1857. 








‚ Erfter Brief. 


Bibelſt. Bd. 6. Br. Peiri. 2ie Aufl. 


1. 


Den erwählten Sremdlingen hin und ber. 
Cap. 1, 1. 2. 


Unfer HErr Jeſus Chriftus, nad Gott unfer Vater, der sung 

‘hat geliebet und gegeben einen ewigen Troſt und eine gute 

Hoffnung durch Gnade, der ermahne unfre Herzen und flärke 
uns in allerlei Cehre und gutem Werk, Amen. 


Dom ben Briefen des heiligen Johannes wenden fi) uf 
Bibelftunden heute zu den Briefen des heiligen Petrus. Die 
Briefe je beider Ayoftel find einander nahe verwandt. Sue 
hannes ſchrieb an feine Kindlein, damit ihre Freude völlig 
fen (1 Joh. 1, 4.), und jagt ihnen ausdrücklich: „Solches 
habe ich euch geſchrieben, die ihr glaubet an den Namen des 
Sohnes Gottes, auf daß ihr wiſſet, daß ihr das ewige Ber 
ben habet, und auf daß ihr glaubet an ben Namen bes 
Sohnes Gottes“ (1 Joh. 5, 12.). Bereit bei der Aus⸗ 
legung dieſer Stelle vergliden wir, was Petrus im eriten 
Briefe Cap. 5, 12. fagt: „Ich habe euch geſchrieben, zu 
ermahnen und zu bezeugen, daß das die echte Gnade Bo 
tes ift, darinnen ihr ftehet” (vergl. im zweiten Briefe Gap. 
1, 12 fi). Beide Apoftel wollen durch ihre Briefe Pie 
Ehriften ftärken „in ber gegenwärtigen Wahrheit,“ im web 
Der fie. fanden bush ben Glauben. Beide — erises 


4 Ein leitung. 


nerungs⸗ und ermahnungsweiſe. Gleichwie Johannes, der 
treue Zeuge von der Herrlichkeit Jeſu Chriſti, die Lichtſtrah⸗ 
len ſeines Evangeliums ſammelt, um ſie ſeinen Leſern hell ins 
Herz leuchten zu laſſen, und wie er zum Bleiben bei der an⸗ 
faͤnglichen apoſtoliſchen Verkündigung die Gemeinden ermahnt: 
ſo finden wir auch Petrum befliſſen, zum ſtandhaften Bleiben 
in der Apoſtel einhelligen Lehre die Glaͤubigen zu ermuntern, 
und nicht ohne Urſach redet er häufig in Worten, welche 
den Lejern die Unterweifung ihres Lehrers Paulus ins, Ger 
dächtniß rufen follen. Sein herzbaftes Ja zu bes Heiden- 
apofteld Verkündigung joll die Gläubigen deſto gewiſſer ma: 
Ken. — Es waren Stunden der Sichtung für die Kirche, 
worin die beiden Apoftel Petrus und Johannes die anges 
fochtenen Glieder zu ftärten hatten. Der Feind, gegen wel: 
Ken Johannis Troſt⸗ und Donnerwort die Gläubigen rü- 
ftet, ift der Antichrift, der in vielen antichriftifchen Geiftern 
auf den Plan getreten war zur Berführung der: Chriften 
mit falſcher Lehre; dieſem Yeinde begegnet Petrus in ſei⸗ 
nem zweiten Briefe. In dem erften ſtärkt er ſeine 
Brüder zum Widerſtehen gegen den andern Feind, welchen 
ber Teufel erwedt batte, nämlih die verfolgenne Welt 
(des Antihrifts Fauft), Die damals, in den legten Jahren 
des Kaifers Nero, wider bie Kirche zum Vernichtungs⸗ 
kampfe fih aufmachte. Da galt es vor allen Dingen mit 
Zuverſicht zu willen, daß der Chriftenftann, um’ deß willen 
man zu leiden hatte, des Leidens werth ſey; daß bie Gnade, 
worin Chriften ſtehen, die rechte Gnade, ihre Hoffnung nicht 
eine vergeblidhe, fondern eine lebendige, in ewige Herrlich⸗ 
feit ausgehende Hoffnung ſey. Die finftere Nacht, welche 
bie Kirche zu umlagern begann, mußte durchleuchtet werben 
mit dem hellen Lichte dee Hoffnung auf jenen Tag ber 
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Herrlichkeit, der alle Naht zu Schanden macht. Zum Zeus 
gen diefer Hoffnung war Petrus ver rechte Mann. Denn 
mit feinem Zeugniß und Belenntniß follte er ja der Fels 
ſeyn, auf welchen Chriftus Seine Gemeinde gegründet (Matth. 
16, 18.), und fein dur den Pfingitgeift erleuchtetes Auge 
rubete unverwandten Blides, in glaubensgewifler Hoffnung, 
auf dem auferfiandenen Chriftus, dem zur Rechten Gottes 
erhöheten HErrn der Kirche, melde um Seinetwillen, von 
den Pforten der Hölle unübermältigt, fiegreich hindurchdrin⸗ 
gen muß zu dem im Himmel ihr behaltenen Erbe. Der 
Belenner Petrus ift es, der bier rebet und jeine leiden⸗ 
den Brüder ftärkt zur Belennerichaft. Zu dieſem apoftoli- 
ſchen Dienfte mußte gerade Petrus einen jonderlihen Ans 
trieb des Geiftes verfpüren. War er doch aus einem Ber 
leugner ein Belenner geworben (wie Paulus ans einem 
Berftörer ein Erbauer) durch die Barmherzigkeit Gottes, 
welche den Gedemüthigten groß machte und die natürliche 
Kraft des alten Simon: Charakters, nachdem fie zerbrochen 
worden, in die Gnadenkraft des neuen Petrus: Charakters 
verllärtee Aus Erfahrung kannte er den Widerſacher der 
Gläubigen, ven Teufel (Cap. 5, 8.), und als er nun n& 
her und näher das Brüllen des Löwen börte, der ihn einft 
— märe der Blid des HErrn Jeſu nicht geweſen — auf 
immer. verjhlungen haben würde, da konnte er es nicht 
laflen, jeinen bevroheten Brüdern jenes unvergeßlihe: „Was 
het!” zuzurufen, meldhes der HErr in Gethjemane in fein 
ſchlafendes Ohr gejagt hatte (vergl. auch Luc. 12, 35 ff.). 
Was zu diefem Wachen gehöre, das legt er jebt jeinen in 
eine Gichtungsftunde gelommenen Brüdern ans Herz. Bus 
erft gehört dazu ein waches Hoffnungs-Auge,- welches feft auf 
das berrlihe Erbe blickt, das den Gläubigen beigelegt und 
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behalten iſt (Eap.1,3—12.). Im Lite diefer Hoffnung 
follen die Gläubigen ihren Wandel führen wachlam un 
züchten: im heiligen, priefterlihen Schmude vor Gott, der 
fen durch Chriſti theures Blut erlöfles, durch das ewige 
Evangelium gezeugtes Volk fie ind (Cap. 1l, 13 —2, 10.); mit 
dem Zeugniß guter Werle vor der Welt, in welcher fie Fremd⸗ 
linge find, aber doch unterthan aller menſchlichen Orbuung, 
auch unter Schmach und Leiben, nad den Vorbilde ihres 
HErrn, im Eheſtande gehorjam der göttlihen Ordnung, uns 
tereinander in brüberliher Ginigleit verbunden, gegen die 
Verfolger ſanftmüthig und unerfhroden, nachgehen dem 
HErrn Jeſu Chrifto, in der Kraft Seines Geiftes, durch 
Leiden zur Herrlichkeit, und in Verleugnung des Yleitches 
und der Welt mit gottjeligem Leben ſich bereitend auf das 
gulünftige Gericht (Cap. 2, 11—4,6.); ja, ſtehend in Be 
reitſchaft des Endes aller Dinge, deſſen Nähe zum Gebet 
fie ernücdtern, zur Bruderliebe und deren bimmliihen Ge⸗ 
ſchäften fie anfeuern, zur Geduld in ihrem kurzen Leiden 
-und zum Harren auf ihre ewige Erlöjung fie ermutbigen, 
injonderheit den Aelteften der Gemeinden die unvermellliche 
Ehrenkrone vorhalten und alle Leivensgenofien, die berufen 
find fih zu demüthigen unter die gewaltige Hand Gottes 
und dem Teufel feft zu widerftehen im Glauben, mit dem 
Waͤchterrufe Stärken foll: „Zion, in dem lebten Kampf und 
Strauß, halte aus!“ (Cap. 4, 7—5, 11.). Das ift der 
Inhalt unjers Treoft: und Crmahnungs-Briefes. Auf Dieje 
Weile ward Petrus dem Worte des HErrn, der Million 
feines Lebens, gehorſam: „Wenn du bermaleins dich be 
kehreſt, jo ftärte deine Brüder” (Luc. 22, 32; vergl 
Leidensgeſch. S. 101. Ate Aufl... — | 

Sit mun die das Gepräge des Briefes, an deſſen 
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Auslegung wir jebt geben, fo haben wie wahrlich einen 
Text vor uns, auf bem zu achten wie zwiefach wohl thun, 
Dem jollte heute, an ung, ein ayofleliiiher Brief geſchrie⸗ 
ben werben: würde er nicht den gleichen Auftrag Bes HErren 
auszurichten haben: „Stärle deine Brüber"? Doch mas 
age ih? SE. if ja St. Petri Stärkungsbrief auch uns 
geſchrieben, ver Kirche aller Beiten bis ans Ende ihrer Ri 
testet, und mie wollen ihn in Ehren halten als „ber 
edelſten Bücher eins im Neuen Teftament” (jo nennt Lu⸗ 
ther die Epiftel St. Betri, in der Vorrede zu feiner Aus⸗ 
legung verjelben). Der HErr unjer Gett gebe uns Gnade, 
daß Sein heiliges Wort uns gereiche, wozu es uns gejchries 
ben ift: zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur Züͤchti⸗ 
gung in des Gereihtigleit (2 Tim. 3, 16.). Amen. 


8. 1. Pens, em Apoſtel Jeſn Chriſti, den 
ertvähtten Fremdlingen hin und her, in Pontus, Ga⸗ 
Iatien, Kappadocien, Aften und Bithynien. An ſei⸗ 
nem Namen Petrus richtete Simon ſelbſt ſich anf und 
ſtaͤrkte fein Herz: in Chriſto war er ein Feld worden, und 
fein Zeugniß if ein Felſenzeugniß zur Erbauung der Ges 
meinde. Als Apoftel Jeſu Chrifti ſchreibt er dieſen 
Brief, im Schreiben wie im Predigen fein Apoftelamt aus» 
rihtend: das geiähriebene apoftoliiche Wort hat gleihe Wür: 
digkeit mit der muͤndlichen apoftoliichen Prebigt. Einen 
Apoftel, mit den übrigen, nennt fi Petrus, wie einen Mit⸗ 
alteften unter den Aelteften (Cap. 5, 1.), und die Heerbe 
Chriſti zu meiden mit ber lautern Speiſe Eines Evangelii 
fammt feinen Brüdern im Apoftel: und Aelteftenamte, das 
war jene Freude und fein Ruhm Go wollen wir ihn 
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hören, wie ein Apoſtel gehört werden ſoll, als hoͤrten wir 
Chriftum gegenwärtig (Luc. 10, 16.) — Erwählten 
Stemdlingen hin und ber fhreibt der Apoſtel. Hie 
mit bezeichnet er ein breifadhes: der Chriften Würde vor 
Gott, Stand im Reich und Geftalt in der Welt. Die 
Berftreuung (Diaspora) hießen zunächſt. die außerhalb 
des heiligen Landes unter den Heiden hin und her woh⸗ 
nenden Glieder des heiligen Volks und Bürger des Reiches 
Gottes (Job. 7, 35; Jak. 1, 1.). In den Ländern ber 
Heiden wohnten fie zerftreuet, ohne einigenden Mittelpunft; 
ihre Heimath auf Erden war das heilige Land, Jeruſalem 
die Stadt ihrer Zuſammenkunft. Möglicherweife könnten 
alfo die „Erwählten,” vie an Chriftum gläubig Geworbenen, 
unter den Juden gemeint jeyn. "Nun ift aber bes Apoftels 
Brief nit an Chriften aus den Juden allein gerichtet; 
die Stellen Cap. 1, 14; 4, 3. und bejonder3 2, 10. zei- 
gen deutlich, daß Chriften:Gemeinden angeredet werben, bes 
ren Öliever vornehmlich aus den Heiden gejammelt waren. Aus 
Juden und Heiden war Ein auserwähltes Geſchlecht, Ein 
heiliges Bolt geworben, und Petrus (der Friedensgehülfe 
des Cornelius) hatte nicht minder. wie Paulus dies Ge- 
beimniß des göttlihen Gnadenwillens erkannt (Epheſ. 2, 
13. 14; 3, 6; Apoſtelg. 10, 34. 35.), an deſſen Aus: 
rihtung ee — ſeit jener Demüthigung unter brüberliche 
Strafe (Gal. 2, 11f.) — mit dem Heidenapoitel Hand in 
Hand arbeitete. Aber er fieht auch nicht minder wie Bau- 
Ius in dem altteftamentlihen Bundesvolle ven edeln Del- 
baum, in welchen die Heidenzweige — wider bie Natur, 
nicht zu des Stammes, fonbern zu der Zweige Veredlung 
— eingepfropft find (Röm. 11, 17 fi; vergl. 15, 27.), 
und trägt darum mit auf die Zweige über, mas bem Stamme 
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eignet. Die Juden, die no Juden hießen, waren nicht 
mehr Juden (Dffenb. 3, 9.), nicht mehr Israel (Röm. 9, 
6.): ihre Diaspora war nicht mehr bie alte Diaspora. 
Die rechte Diaspora waren jebt die Chriftengemein- 
den. Beil fie aber jest kein auf Erben zu findendes hei⸗ 
liges (Bater:) Land mehr haben, fondern zeritreut find über 
die ganze Erde, jo find fie allenthalben Diaspora.. Das 
ganze neuteftamentliche Israel (Cal. 6, 16.) ift Diaspora, 
fein Baterland nit im irdiſchen, jonbern im himmlischen 
Canaan, wohin glei in den erjten Verſen die Augen des 
Apoftels aufjchauen. Bürger des Reichs und Gottes Haus- 
genofien, „niht mehr Bäfte und Fremdlinge“ (Epheſ. 2, 
19.), tragen die Chriften do in der Welt Fremplings: 
und Pilgrims: Geitalt (Cap. 2, 11.), als vie in den 
Bußftapfen der alten Glaubenszeugen wandeln, welde als 
Säfte und Fremblinge auf Erben des himmliſchen Vaters 
lands begehrten (Hebr. 11, 13 f.). Die Zerftreuung 
gehört zur Knechtsgeſtalt der Kirche. In ihrem Niebrigleits- 
und Streiterftande weiß fie von Teinem Territorium, wo fie 
anders wohnen follte, als in der Beritreuung: bis die neue 
Stadt vom Himmel zur Erde berabfahren wird, in beren 
heimathliche Ihore die Fremdlinge von allen Enden ber 
Berftreuung ber eingeben jollen, wird keine Stabt auf Er⸗ 
den gefunden, deren Bürger als ſolche Mitbürger ver 
Heiligen wären. Als Pontus, Galatien, Kappabocien, Ajien *) 
und Bithynien fpäter zu Kirchen⸗Provinzen wurden, hörte 


*) Das profonfularifche Afien ber Römer, welches bie Län- 
ber Mnfien, Lydien, Karien, Phrygien, Pifidien und Lycaonien 
umfaßte, Die auch hier unter „Aſien“ begriffen find. Es waren 
alfo lauter von bem heiligen Paulus gegründete Gemeinden, an 
weiche dieſer Brief erging. 
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jreilich daſelbſt die Zerſtreuung auf; aber auch der auser⸗ 
wählte Sremblingsfinn ſtarb dahin in der verweltlichten 
Kirche, und längſt iſt ver Leuchter, der zu der Apoſtel Zei⸗ 
ten jo belle brannte, aus jenen Länbern binweggerüdt. 
Nur „Fremdlingen der Berjtreuung‘ iſt e3 gegeben, ihre 
Erwählung feit zu machen und von der Welt ſich unbe: 
fledt zu erhalten. Deshalb gelüfte uns nicht mac einer 
ftolgen Geftalt der Kirhe, mworunter ihre inwenbige Herr 
lichkeit dahinſchwindet! Was hülfe es ihr, wenn fie bie 
ganze Welt gewönne, und nähme Schaden an ihrer Seele? 
Wohl ift die arme Geſtalt der Kirche uns ein Buß piegel, 
denn die Sünden ber Chrilten haben die „Königin der Böl- 
fer” und „Mutter der Heiden‘ aljo heruntergebracht; aber 
auch ein Trojtipiegel, denn weil „das End dem Sins 
fang gleih, jo iſt der Tag unſrer Crlöjung nahe. Laßt 
uns nur halten, was wir haben, fo wird uns gegeben 
werden, daß wir bie Fülle haben. Der Name: Erwählte 
entfhädigte unſre Brüder, an melde der Apoftel jchrieb, 
reichlich für ihre Fremdlingſchaft und ſchlang um die Zer⸗ 
fireueten das Band einer Einheit, die nicht von biefer Welt 
iſt. Die Braut Jeſu Chrifti, der droben ift, die ausermwäblte 
Herrin (2 Joh. 1.), iſt ja Eine troß ihrer Berftreuung bier 
unten. Alle, die Gemeinden zumal, welchen der Brief ges 
bört, beißen Erwählte, mwie denn Cap. 5, 13. bie Ges 
meinde zu Babylon (oder Nom) ald Miterwählte ihnen zus 
Seite geftellt wird. Eine durch ven Zuſammenhang jelbft 
beantwortete Frage ift es, moher der Apoftel habe wiſſen 
fonnen, daß feine Lejer Erwählte .feyen. Als Glieder 
der Gemeinde, die Gott ermählet bat in Chrifto, dem 
Heilande nicht einiger, Sonden aller Menſchen, ber 
Menſchheit (Epheſ. 1, 4.), redet der Apoſtel vie Ehriften 
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in Ponhis, Galatien u. |. w. an, nicht im Gegenjabe zu 
einzelnen Andern, die nicht erwählt wären, jondern im Ges 
geniabe zu ber Welt, aus welcher Gett die Gemeinde erle 
fen und entnommen bat (Sal. 1, 4.), als „Srlaufte von 
der. Erde“ (Dffenb. 14, 3.). „Lieben Brüder, von Golt 
geliebet,” jchreibt Paulns an die Gemeinde zu Theſſalonich, 
„wir wiflen, daß ihre ausermählet ſeyd“ (1 Theil. 1, 4.): 
das wußte er jo gewiß, fo gewiß er an Gliever der in 
Chriſto erwählten Gemeinde ſchrieb (vergl. Col. 3, 12; 2 
Tim. 2, 10... Daß die Einzelnen vermöge mahrhaftigen' 
Zugehörend zu der Gemeinde im Stande feyn möchten, des 
edeln Namens der Erwählten (ald des Namens ihres 
Lebens, Dffenb. 3, 1.) mit getroftem Gewiſſen fi anzu: 
nehmen, dahin gebt eben die Ermahnung unjers — Allen, 
die in Ehrifto Jeſu find, Frieden zufprechenden (Kap. 5, 
14.) — Briefes, wie im Grunde alle apoftoliige Ermah⸗ 
nang. „Erſcheine allen Auserwählten!” fingt bie Kirche 
im Bittliede zum neuen Jahre, und fährt fort: „daß fie 
Dein Bürb und Joch im Leiden gebuldig tragen und mil 
Freuden, und daß ihr Geiſt und Seel und Leib Bein Ei— 
genthum jey und verbleib.” Gleichen Segen wunſcht Deu 
Apoftel ven erwählten Yremblingen, bie er begrüßt, und da⸗ 
mit ihre Ermählung ihnen deſto tröſtlicher und Töftlicher ſey, 
weift er fie hin auf folder Erwählung Grund, Mittel und 
Biel: 

8. 2. Nah ber Beriehung Gottes des Be 
terd, durch die Heiligung des Geiſtes, zum Grhor⸗ 
fam nnd zur Beſprengung des Blutes Jeſn Ehrifti. 
Nicht in ihnen, nit in ihrer Würbigleit, liegt der Grund 
ihrer Erwählung, ſondern in Gott, in Gottes freier Liebe 
(&it.8,5.). „Bett maht, die Er erwäßlt, nicht findet 
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Er ſie.“ Auguſtin. Vermöge der Verſehung Gottes 
des Vaters find die Erwählten, was fie find, Erwaͤhlte in 
Dem, welcher als Lamm Gottes zuvorverſehen ift vor Grund⸗ 
legung der Welt (8. 20.). So oft die Schrift dad Ge: 
beimniß unſrer Seligleit uns zeigt, wie es mwurzelt in dem 
ewigen Liebesratbichlufie Gottes, geſchieht dies, damit wir 
im Abſehen von unferm Werl und Weſen, im alleinigen 
Hinfehen auf die Liebe Gottes in Chriſto völlige Freude 
baben ſollen mitten in der Angſt der Welt und in ben 
Anfechtungen, gegen welche das Fleiſch ſchwach if. Vergl. 
beſonders Röm. 8, 28 ff. und 2 Thefl. 2, 13 fi. (und dazu 
Bibelft. Bo. V. S. 130.). „Zolge du der Epiftel zu ben 
Römern in ihrer Orbnung,” jagt. Luther, und unjre Con: 
eordienformel (II. 11.) wieberholt dieſe goldenen Worte, 
„belümmere dich zuvor mit Chrifto und Seinem Evangelio, 
daß du deine Sünde und Seine Gnade erlenneft, darnach 
wit der Sünde ftreiteft, wie Paulus vom Iften bis ins 
Ste Capitel lehret, darnach wenn du im Sten Cap. in An⸗ 
fehtung unter Kreuz und Leiden kommen wirft, bas wird 
dich lehren im 9ten, 10ten und LUten Capitel bie Verſe⸗ 
bung, wie tröftlich die ſey.“ Gottlob, daß es nicht 
liegt an Jemandes Wollen oder Laufen, jondern an Gottes 
Erbarmen (Röm. 9, 16.): in dies Erbarmen beite fih un- 
jere Seele durch den Glauben, jo find wir felig, Und das 
will. Gott, und wirket e3 in uns Gr gibt den heiligen 
Geift, in welchem wir werben, was wir feyn follen nad 
Seiner Berjehung ; wie der Apoftel fortfährt: „Durd die 
(wörtli: in der) Heiligung des Geiftes.” Ebenſo 
beißt es 2 Theſſ. 2, 13: „Gott hat euch erwählet von 
Anfang zur Seligleit in der Heiligung bes Geiſtes 
und im Glauben der Wahrheit.” Das Wort des Evange⸗ 
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li, das unter biefen Fremdlingen der Serfireumg verlüns 
digt worden (V. 23 f.), hatte des Geiles beiligende, wies 
dergebärende Geſchaͤfte an ihnen ausgerichtet, und erbört 
war an ihnen die Bitte Jeſu Chrifti: „Heilige fie in Dei⸗ 
ner Wahrheit: Dein Wort ift Wahrheit” (ob. 17, 17.) 
Grwählt waren fie von der Welt, indem der heil. Geiſt fie 
durch Wort und Sacrament Chriſto beigefügt batte, ve 
Heiligen, der nicht von der Welt ift (Joh. 17, 14). Der 
felbige Gott, der uns in Chriſto von Anfang verfehen bat, 
bat auch aufgeridhtet und erhält unter uns das Amt des 
Seiftes (2 Cor. 3, 6.), wodurch wir zum Glauben Vehei⸗ 
ligt und im Glauben zur Seligleit bewahret werden; im 
Angefiht der Welt, welche niederſchlaͤgt was Gott bier und 
dort bauet, fingen wir mit B. Gerhardt: „An Dir, o 
Gott,. ift feine Schuld; Du, Du haft Nichts verichlafen. 
Der Feind und Hafler Deiner Huld ift Urſach Deiner Stra⸗ 
fen, weil er den Sohn, ber ibm fo Mar und nah ans Hex 
geftellet war, auch einzig belfen ſollte, durchaus nicht bas 
ben wollte” Den Stand, in welden die Erwählten 
kraft Heiligung des Geiftes verſetzt werben, brüden bie 
Worte aus: „Zum. Gobyvrſam und zur Beiprens 
gung des Blute⸗xeſ Chriſti.“ Gehorſam im 
Glauben dem heiligen Euſte, ver uns heiligt durch das 
Evangelium (Röm. ix 5;3 5, 16; 16, 26; Apoftelg. 6, 7.), 
find die Erwäl gehorſame Kinder geworben (B. 
14.), die in Ben der Liebe unter Gottes Wort 
und Willen wandeln, nicht mehr ihren Lüften, jondern Gott 
dienen im „Gehorſam der Wahrheit” (B. 20.). Der Be 
borfam des neuen Lebens der Chriften ift die täglich nem 
wadjende Frucht ihrer Glaubens: Gehorjams. „Es ift bee 
Natur ſchwer, darum fidht fie dawider und. bricht ſich ſehe 
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damit, daß fie ſich fo gar unter Chriſtum geben fell und 
wafhbören vom allen ihren Dingen, und ihr Ding gar ver 
achten und für Sünde halten. Aber doch muß fie fich ge 
fangen geben.” L. Wer in dem Haupiſtüce Gott geborfam 
worden ift, daß er ala verbummter Sünder Chrifii Blut 
und Gerechtigkeit annimmt, dem wird auch der [höre Schmud 
wer Kinder Gottes angelegt, „gehorfam zu ſeyn in allen 
Städen” (2: Cor. 2, 9.). Bergl. Eol. 8, 12. Das Heil 
gut, welches die Grwählten im Gehorfam des Glaubens be 
ſihen, heben die Worte hervor: „Und zur Beſprengung 
ves Blutes Jeſu Chrifti.“ Mit Blutbeſprengung 
War einft Israel zum Bundesvolke geweibet worden. Es 
heißt 2 Mol. 24,6—8: „Und Mofe nahm die Hälfte des 
Bluts (ber gebpferten Farren) umd that es in ein Bechen 
die andre Hälfte -Iprengte er auf den Altar. Und nahm 
das Bud, des Bundes und las es vor den Ohren bei 
Volks. Und da fie ſprachen: Alles, mas der HErr gejagt 
hat, wollen wir thun und geboren, da nahm Mofe das 
Blut und jprengete das Boll damit und ſprach: Sehet, 
vas ift Blunt des Bundes, den der HErr mit euh mad 
über allen diefen Worten.” Hierauf blidt der Apoſtel zu- 
süd, indem er in den erwählten Fremblingen „das ansers 
wählte Geſchlecht, das heilige Volk, das Bolt bes Eigen: 
thums“ anredet, jonderlich diejenigen, „bie weiland wicht 
ein Bolt waren, nun aber Gottes Volk find, die weiland 
sicht in Gnaden waren, nun aber in Gnaden find” (Cap. 
2, 9. 10.). Denn geſchehen ift ja, wa3 Jeſaja geweißagt 
Bat: das Lamm Gottes hat viele Heiden beiprenget (el: 
52, 15.) Das Blut des Neuen Teitaments, welches ver⸗ 
goffen ift zur Verföhnung ber Sünden der Welt und in 
weichem Leben und Seligleit den Verjöhnten gegeben wird, 
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beingt zu Stand und Weſen, mas jenes Farrenblat von 
bildete (Hebr. 9, 19 f.). Der Gehorſam gegen das Eva 
gelium ift der rechte Gehorſam, „den Gott will für Ge 
vechtigleit annehmen” (Apolog. Art. 3.), uns das Blut des 
Neuen Bundes ift das rechte Beiprengungablut, durch mel 
ches wir als Chrifti Reichsgeuoſſen Vergebung der Sünben, 
Leben und Seligleit haben. „Es muß eine Beiprengung 
fegn, die uns umlehret und geiſtlich macht. Beſprengen 
aber heißt prebigen, daß Chriftus Sein Blut babe vergof 
fen und für uns tritt zu Seinem Baier und ſpricht: Lie 
"ber Bater, Du fiebeit Mein Blut, das Sch für diefen Sän- 
Der vergofien babe. Gläubeft bu was, jo bift bu beipren» 
get.” 8. Wenn die Rinder bes Neuen Bundes geloben: 
„Ich will mein ſündliches Beben gerne beflern,” und damit 
jenes Geläbve des Volles: „Wir wollen gehorchen“ wieder⸗ 
Holen: fo tft ihnen im Evangelio und im Sacrament des 
heiligen Abendmahls eine Beiprengung mit dem Blute Jefu 
Chriſti bereit, welche „befler ift, denn jene mar“ (Hebr. 9, 
23.). Hier wird durch Vergebung der Sünben unjer Ge 
wiflen gereinigt von den tobten Werten, baß wir im Ge⸗ 
horſam dienen dem lebendigen Gott (Hebr. 9, 14.), al 
Genoſſen Seines Lebens durch das Blut Seines Sohnes, 
das uns rein maht von aller Sünde (1 ob. 1, 7.), in 
der Kraft, die wir einmal angezogen haben durch die Taufe 
in Seinen Tod (Cap. 3, 21.). Die Beiprengung mit dem 
Blute Jeſu Chrifti ift alfo das felige Ziel und der Töftliche 
Schaß, wozu die erwählte Bundesgemeinde gelangt iſt nad 
der Verjehung Gottes des Vaters, in Heiligung bes Gei⸗ 
ſtes, wie auch geſchrieben fteht Hebr. 12, 24: „Ihr ſeyd 
gelommen zu dem Mittler des Neuen Teflaments, Jeju, und 
zu dem Blut ver Beiprengung.” — Gleich wit dieſen Wor⸗ 
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ten der Gruß: Vieberichrift leuchtet der Apoſtel in die Leis 
bensnacht ber Kirche hinein, wie mit einer Fackel (vergl. die 
Poralleiftelle Dffenb. 1, 4 — 6.), und was ihm zur Stär 
tung feiner Brüder zu ſchreiben anliegt, daß fie ihres Heils 
gewiß und im Bewahren defielben treu ſeyn follen, dies 
beides Spricht er von vornherein in der Bezeichnung ihres 
Ehriftenftandes aus. 

Die Fremblinge bin und ber, über welche Trübſals⸗ 
wetter gingen, follen ſich geborgen jeben in einer feiten 
Burg, als die. Auserwählten des breieinigen Gottes. 
Ber will den Auserwählten das Heil nehmen, wozu bie 
Liebe Gottes des Vaters fie verorbnet, welches die Gnade 
Jeſu Chrifti hervorgebracht, welches die Gemeinſchaft des 
heiligen ©eiftes ihnen zugeeignet hat? Iſt Gott für uns 
in Ermählungs-Liebe des Vaters, in Erwählungs-Gnade des 
Sohnes, in Ermwählungs: Kraft des heiligen Geiftes, wer 
mag wider uns jeyn? Bor ben Augen ver beiligen Apo⸗ 
ftel ſteht das Heil, welches den im Namen des Baters und 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes Getauften widerfah⸗ 
ten iſt, beftändig als das herrliche Meiſterwerk des dreiei⸗ 
nigen Gottes, Ihm zu Lob und Ehren, und auch wo bie 
Namen der heiligen Drei nicht wie bier (oder 2 Cor. 13, 
13; 1 Cor. 12, 4. 6; 1 Joh. 5, 7.) genannt werben, 
tönt doch fiet3 von Neuem ber Dreillang bes Heilszeugnif: 
ſes bindurd. *) Das Geheimniß ver heiligen Dreieinigleit 

*) „Wie die Schrift bie Lehre vom breieinigen Bott an ein- 
zelnen Stellen Mar enthält, fo ift fie auch von Anfang bis zu 
Ende auf diefe Lehre gegründet. Und wenn feine einzige Stelle 
von dem bdreieinigen Gott wörtlich handelte, fo würde dieſe Lehre 
Doch die fefte Lehre der Schrift bleiben, da Alles fich eben darauf 
fügt. Die ganze vom Bater, Sohn und heiligen Geifte geftif- 
tete Erloͤſung ift die That des breieinigen Gottes und der Inhalt 
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umgibt uns in Kraft wie Lebensluft ohne Unterlak von. 
unſrer Taufe an, und wir erfahren feine heillamen Wir 
tungen, aud ohne noch um fie zu wiſſen. Und wenn wir 
Etwas davon lernen, von Gott gelehret, jo erleben wir 
doch überſchwänglich über Berftehben, was alle Erfennk 
niß meit übertrifft. Daß wir doc recht praltifche Gottes⸗ 
Gelehrte würden, foldhe Belenner de3 dreieinigen Gottes; 
bie das Zeugniß der drei Himmelszeugen durch den im. 
Glauben angenommenen Dienft der drei Grdenzeugen in. 
ihren Herzen haben (1 Joh. 5, 10.) Zu dieſer lebendi⸗ 
gen Erkenntniß unterweift die heilige Schrift ihre Schüler. 
— Wie Paulus bittet für die Ermählten zu Epheſus, die: 
Gott mit allerlei geiftlihem Segen in himmliſchen Gütern 
in Chrifto gefegnet, daß fie von Kraft zu Kraft in alle 
Gottesfülle hineinwahfen möchten (Epheſ. 3, 16 f.), fo 
wünjcht bier Betrus: 

Gott gebe end viel Gnade md Frieden! 
Wörtlich: Gnade und Friede werde euch gemeh: 
ret! Se reichlier der Glaube die Gnade des bdreieini: 
gen Gottes in fih aufnimmt (Gnade um Gnade nehmen, 
Joh. 1, 16.), defto veichlicher erlangt das Herz Frieden, 
die Frucht der Gnade (Röm. 5, 1. 2; 2 Joh. 3.) Mit 
Recht fagen die alten Ausleger, daß in dem apoftolifchen 
Snaben: ‚und Friedens-Gruße die Summa des ganzen Evan 
gelit enthalten jy. Denn im Evangelio wird uns die 
Gnade Gottes in Chrifto angetragen, und wer bieje Gnade 


der Schrift. Und Diefe von dem Vater und dem Gottmenfchen 
gefiiftete Erlöfung und die Durch den heiligen Geiſt gegründete 
Kirche iſt der eigentliche Beweis für die Lehre von ber Dreieinig- 
keit.” Brömel, in dem trefflichen Büchlein: „Der Grund ber 
Kirche,’ S. 12. i 

Bibelſt. Bd. 6, Br. Betri. 2ie Aufl. 2 
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im Glauben ergreift, der hat Frieden mit Gott. „Gnade 
iſt Gottes Hulde, die fähet jetzt in uns an, muß aber für 
und für wirken und ſich mehren bis in den Tod. Wer nun 
das erkennet und gläubet, daß er einen gnädigen Gott hat, 
der bat Ihn; ſo geminnet fein Herz auch Friede und fürde 
tet fich weder vor der Welt noch vor dem Teufel, denn er 
weiß, daß Gott, der aller Dinge gewaltig ift, fein Freund 
ift, und will ihm aus Tod, Hölle und allem Uinglüd hel- 
fen; darum hat fein Gewiflen Friede und Freude. Solches 
wünſcht nun St. Petrus der Gläubigen, und das ift ein 
rechter riftliher Gruß, mit welchem fich alle Chriften grü- 
Ben Sollen.” 2. 


Lieber himmliſcher Vater, Du Vater unſers HErrn 
Jeſu Chriſti, wir danken Dir, daß Du auch uns berufen 
und gezählet haft zu Deiner erwählten Gemeinde, die hier 
auf Erden in Fremdlingfhaft und Zerftreuung nad dem 
Baterlande pilgert, das im Himmel ihr bereitet und behal- 
ten if. So gib und nun Gnade, daß wir dieje apoftoli- 
ſche Schrift, welche die erwählten Fremdlinge ſtärken foll 
zum $eithalten der Hoffnung bis and Ende, ald auch ung 
zum Trofte und zur Lehre gejchrieben annehmen. Dein 
guter Geift wohn uns bei in dieſen Bibeljtunden, auf daß 
durch Dein Wort und gemehret werde Gnade und riebe, 
und wir in Heiligung des Geiftes immer reichlicher erfah— 
ren die Bejprengung bes Blutes Jeſu Ehrifti, in welchem 
Du und zuvor verſehen haft, daß mir jollten jeyn heilig 
und unfträflih vor Dir, nad dem Ebenbilde Deines Soh⸗ 
ned. Gib uns ein Herz, das Deiner heillamen Wirkung 
ftille halte, damit unfer Hören und Lernen gereihe zum 
Lobe Deiner berrlihen Gnade, und in ung fi jpiegele 
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das Geheimniß Deiner unbegreiflihen Liebe, o bdreieiniger 
Gott, hochgelobet in Ewigkeit. Amen. 


Mei. In Dich Hab ih gehoffet. 
Glorie, Lob, Ehr und Herrlichkeit 
Sen Gott Vater und Sohn bereit, 
Dem heilgen Geift mit Namen! 
Die göttlich "Kraft 
Mac, uns fieghaft 
Durch Zefum Chriſtum. Amen. 


2 * 


an 


2. 


Das himmlifche Erbe. 
Gap. 1, 3—12, 





Thue uns kund, o Herr, den Weg des Sehens und fällige 
uns mit den Freuden Deines Antlipes. Amen. 


Den Fremplingen in ver Zerftreuung hält der Apoftel 
zu allererft das himmliſche Erbe vor, an mweldes fie Fraft 
ber Erwählung des breieinigen Gottes Heimaths-Recht 
haben. Er redet aus Erfahrung; in lebendiger Hoffnung 
hatte er jelbft die Seligfeit erlebt, welche der Chrijten Erb⸗ 
theil ift, und fein Mund geht über vom Lobe des Gottes 
unfers Heils. Vorwärts und rüdwärts heißt er die Heils- 
erben bliden: vorwärts in Hoffnung auf die Offenbarung 
ihres berrlichen Erbes; rüdmwärts in erfüllter Freude an dem 
vor Alters geweißagten, nun aber erjchienenen Heil. Der 
ganze Abjchnitt von V. 3. bis 12, iſt nur Ein Sab; in 
Einem Freudenodem (ganz wie der heilige Paulus Epheſer 
1, 3—14.) preift der Apoftel das Heil, welches den er 
wählten Fremdlingen bejchert if. Die Urſach unſrer Hoff- 
nung, den Erwerber des himmlifhen Erbes, nennt er zuerft 
und faßt dann den berrliben Inhalt deſſelben in drei 
Worte; darauf zeigt er den Weg, den Gott die Erben Führt, 
und das Licht, welches auf diefem Wege ihnen leuchtet. 
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8.3. Selobt ſey Gott amd der Bater m» 
fer Herrn Jeſn Chrifti, der ums mad Seiner gro 
Ben Barmberzigteit wiedergeboren hat zu einer le⸗ 
benbigen Hoffnung durch die Anferftehung Jeſu Chriſti 
von Sen Todten. Wie oft erklingt aus dem Nundr 
der heiligen Apoſtel das Lob Gottes, wäahrend fie bie 
großen Thaten Gottes predigen! Bon Gott beneveit, bei 
nebeien wir Ihn, mit Loben Ihm opfernd GHebr. 13, 15.) 
was Er und zuvorgegebn. Sn das: „Gelobt ſey Gott!" 
des Apoftels gerade bier an diejer Stelle haben ſchon viele 
Himmelserben eingeftimmt in der Stunde ihres legten Ue 
berwindens, und viele Leidtragende haben an den Gräbern 
ihrer ‚Geliebten "unter Thränen geſprochen: „ Gelobt ſey 
Bott!" Bei dem Begräbniß einer theuern, auserwaͤhlten 
Frau, da aus diejem Terte geprebigt wurde, unterbraih des 
Prediger jein Zeugniß von der lebendigen Hoffnung, welche 
die Hinterbliebenen im Hinblid auf die Heimgegangene har 
den dürften, und fagte: „Aber ift das Alles, was ich von 
dem gegenwärtigen Reichthum (dem Erbe) der Vollendeten 
ſage, nicht zu viel des Rühmens von ihr? — Wie? Habe 
ich ſchon einmal gefagt: Gelobt ſey fie? Habe ich nicht 
viele Male geiproden: Gelobt jey Gott!" — Gott ermwedit 
und nimmt an unjer Lob, weil Er der Vater unferd 
Herrn Jeſu Chrifti if (2 Cor. 1, 3; Epheſ. 1, 8.); 
durch Jeſum Ehriltum kommt Gott als Vater zu uns und 
wir als Kinder zu Ihm (3. 21.), außer Chrifto wird Der 
Bott nicht gefunden, den wir Vater unſer anrufen (Joh 
14, 6.). Als Bater Jeſu Chrifi, unjers Herrn, M 
uns Gott „ber Buter der Barmherzigfeit und Gott al 
les Troſtes,“ der Seine große Barmberzigleit m 
uns Elenden offenbart. Alles was wir an guten Gubew 
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oben, alle Güter aud des erften Artikels, verdanlen wir 
der väterlihen Güte und Barmberzigleit Gottes; bie rechte 
Größe Seiner Barmherzigkeit aber, ihren ganzen Reihthum 
(Epheſ. 2, 4.), bat Er erzeiget, da Ihn jammerte unjerd 
großen Elend, daß wir in Sünden tobt waren, ohne Hoff: 
zung: nah Seiner großen Barmherzigkeit bat Er uns 
wiedergeboren. Uns, die mir geboren waren vom 
Sleiihe zur Furcht des Todes (Hebr. 2, 15.), hat Er aus 
dem Geifte (durch das Waſſerbad im Wort, Epheſ. 5, 26; 
Sit. 3, 5; vergl. hernach Cap. 1, 23. und 3, 21.) wieder: 
‚geboren zu einer lebendigen Hoffnung. Noch leiden 
wir am Fleiihe, wie andere Sünder, aber — gelobt fey 
Gott! — unire Hoffnung kann fein Zod mehr tödten. Les 
benpdig ift unſre Hoffnung, weil fie das Leben, das ewige 
Leben, ſchon in fih trägt, wonach fie ſich ausſtreckt; ein 
grünes, lebendiges Reis ift fie, weil fie mwurzelt in dem 
Rebendigen. Durch die Auferftehung Jeſu Chrifti 
von den Todten iſt's geſchehen, daß ed eine lebendige 
Hoffnung gibt, und weil wir glauben an den Auferftandes 
nen, jo ift unfre Hoffnung eine vom Leben durchdrungene. 
Er lebt, und wir Eeine Glieder leben jammt Ihm, denn 
in der Wiedergeburt find wir „zuſammengewachſen“ mit 
Seinem Tode und Eeiner Auferftehung (Röm. 6, 5.), find 
fammt Ihm auferwedet und jammt Ihm in das himmlische 
Weſen verjebt (Epheſ. 2, 6.). Wie die Reben grünen durch 
den Saft des Weinftods, jo ift der Chriften Hoffnung les 
benvig kraft der Auferftehung Jeſu Chriſti. Um Chrifti, 
des Gritlings, willen (1 Cor. 15, 20.) reifen, die Ihm an- 
gehören, zu der Emte der Auferfiehung und bes Lebens 
hinan. Mas unfre Hoffnung eitel machen und tödten 
wüßte, das ift verſcharrt im Grabe unfers Heilandes, denn 
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um unfrer Sünde willen iſt Er dahingegeben, und um un: 
ſerer Gerechtigleit willen aufermedet (Röm. 4, 25.) „Das 
zum foll man alfo lehren: Sieheſt du, Chriſtus ift für dich 
geitorben, bat auf ſich genommen Sünde, Tod und die Hölle 
und fi darunter gelegt; aber es hat Ihn Nichts können 
anterdrüden, denn Gr war zu Stark, ſondern ift darunter 
auferftanden und bat das Alles überwunden und unter fi 
bracht; und das darum, dab du davon ledig und ein Herr 
drüber würdeſt. Gläubeft du das, fo haft vu es.” 2. — 
Was es um die lebendige Hoffnung des Chriften jey, be 
zeugt Petrus mit fonderlicher Freude (vergl. V. 13. 21; 
Sap. 3, 15.) Er lobt Gott nit bloß in Mitfreude an 
dem feinen Brüdern widerfahrenen Heile, ſondern er fließt. 
fi felber mit ein: der uns wiedergeboren bat zu einer 
lebendigen Hoffnung durch die Auferftehung Jeſu Chrifti 
von den Todten. Wohl iſt die Hoffnung, die Frucht der 
Wiedergeburt, au den Heiligen im Alten Bunde befchieden 
gewejen (vergl. Gap. 3, 5. mit Epheſ. 2, 12.), jo gewiß 
das Wort von der zulünftigen Gnade träftig unter ihnen 
wirkte (V. 10. 11.); doch find fie nicht „vollendet“ wor: 
ben, die Vollendung ihrer Hoffnung erlangen fie erſt fammt 
den Kindern des Neuen Bundes durch den auferftandenen 
Heiland (Hebr. 11, 40.). Nachdem gelommen ift, der dA 
tommen follte, dem Israel entgegenharrte; nachdem Gr am 
Kreuze fiegreih gerufen: „Es ift vollbracht!“ und durch 
Seine Auferftehung Leben und unvergänglihes Weſen an 
das Licht gebracht hat (2 Tim. 1, 10.): ſeitdem if 
der Borhang zerrifien, der das Jenſeits verhüllte, und was 
an Hoffnungsteimen des ewigen Lebens eingefäet war im 
den altteftamentlichen Boden, das ſproßte hervor in Pflan- 
gen lebendiger Hofjnung, dem HErrn zum Preife Run 
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Haben wir Antwort lebendiger Hoffnung auf die ſchweren 
Fragen, weldhe das unerbittlihe Todtenreich der Seele vor 
legt, haben hellen Troſt in dunkeln Hiobsftunden und tre- 
ben hinweg ven bangen Seußer: „Wird der Menih auch 
wieder leben, wenn er geftorben? So wollte ih harren 
-alle Tage meiner Nitterihaft, bis meine Ablöjung käme“ 
(Siob 14, 14.); denn erfüllt ift Hiobs jehnliches Berlan- 
gen nah dem Erlöfer, der da lebt und fiegend auf bem 
Staube fteht (Hiob 19, 25.), und hindurch durch die Ge- 
danken, welde die lange Todesnacht ihr macht, fingt bie 
Kirche Jeſu Chrifti: „Ich meiß, daß mein Erlöfer lebt.“ 
Mas im Alten Teftamente Vorſchmack war, das ift im Neuen 
Bollgenuß geworden. Sedo auch unfer Vollgenuß ift wie 
der nur ein Vorihmad gegen die felige Ewigkeit. Wir 
find wohl felig, doch in der Hoffnung (Röm. 8, 24.). Die 
Himmliihe Stadt, nad welder die Patriarhen in ihrer 
Pilgrimſchaft ſich fehnten (Hebr. 11, 10. 13—16.) und 
der wir näher als fie gefommen find (Hebr. 12, 22.), vie 
ung im Worte der Offenbarung deutlih vor Augen gemalt 
it (Offenb. 21, 22.): fie iſt auch und nod eine zulünftige, 
die wir ſuchen (Hebr. 13, 14.), und im Glauben, nicht 
im Schauen, befigen wir das himmliſche Erbe, zu welchem 
wir wiedergeboren find. 

B. 4. Zu einem umnvergänglidien nnd unbe⸗ 
Hedten und unverwelllichen Erbe, das behalten ift 
im Himmel. Nah Seiner großen Barmberzigfeit hat 
Gott uns wiebergeboren, daß mir Seine Kinder morden 
find; find wir denn Rinder, fo find wiraub Erben (Röm. 
8, 17; ©al.4,7.). Ein Erbe ift es, deß wir in lebens 
diger Hoffnung warten, Nicht zu verbienen als von 
Anehhten, ſondern zu erben .ald von Kindern ift bie im 
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Himmel behaltene Seligleit. „Wie herrlich ift die newe Welt, 
die Bott den Frommen vorbehält, fein Menſch kann fie ew 
werben. D Jeſu, HErr der Herrlichkeit, Du baft die 
Gtätt auch mir bereit, hilf fie mir au ererben!” Wie 
ber Herr Sprit von dem Erbe der irdiichen Ruhe Israels 
„Ich habe euch ein Land gegeben, daran ihr nicht geatbei- 
tet habt, und Städte, die ihr nicht gebauet habt, daß ihr 
darinnen mohnet, und eſſet von Weinbergen und Delbergen, 
die ihr nicht gepflanzet habt“ (Sof. 24, 13.): fo iſt's auch 
mit dem Lande der himmliſchen Ruhe, dem „verheißenen 
ewigen Erbe’ (Hebr. 9, 15.), welches an Herrlichkeit jenes 
erſte jo meit übertrifft, wie der Stand im Alten Bunde 
übertroffen wird von dem Stande im Neuen Bunde, da 
der Segen Abrahbams über ung gelommen iſt in Chriſto 
Jeſu, und wir alfo die Verheißung des Geijtes empfangen 
haben durch den Glauben (Gal. 3, 14.) Wir haben des 
Beiftes Eritlinge (Röm. 8, 23.), und in ihnen das Angeld 
der Herrlichkeit, die an uns offenbar werden fol. Was 
fein Auge gejeben bat und in feines Menſchen Herz gekom⸗ 
men ilt, das bejchreibt der Apoftel, indem er es mit dem 
Sichtbaren vergleiht und es hinaushebt über alles Vergäng⸗ 
liche, Befledte und Verwelkliche Unvergänglid iſt das 
Erbe der Kinder Gottes, denn es ift ein göttliches Erbe 
Es trägt nit in fih den Keim des Berderbens, der Allem 
was von der Welt ift innewohnt (Cap. 1, 24.). Nein 
Roſt zerfrißt es, keine Fäulniß verzehrt es, fein Tod zer⸗ 
ftört ed. Nicht mit vergänglihem Silber over Gold, fon: 
dern mit dem theuern Blute Chrifti erlöft (V. 18. 19.), 
Hoffen wir nicht eine vergängliche Krone zu empfangen, ſon⸗ 
dern eime unvergängliche (1 Cor. 9, 25.) Und wie unſer 
Erbe umvergänglichen Weſens iſt, ſo ift es auh unbefleckt, 
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unantaftbar von dem Argen, nicht mehr zu verunreinigen 
von der Sünde. Weber das irdiſche Canaan mußte der 
Herr Hagen: „Ich brachte euch in ein gutes Land, daß ihr 
äßet feine Früchte und Güter; und da ihr hineinlamet, vere 
unreinigtet ihr Mein Land und machtet Mir Mein Land 
zum Greuel“ (Ser. 2, 7.); aber von dem himmliſchen Ca- 
naan heißtes: „Und wird nicht bineingehen irgend ein Ge⸗ 
meines, und das da Greuel thut und Lügen, jondern bie 
geichrieben find in dem lebendigen Buche des Lammes“ 
(Offenb. 21, 27.). Hier unten, jo lange wir im Fleiſche 
leben, haben wir jelbit die unvergänglihen Glaubens-Güter _ 
noch nicht als unbefledte, jondern wir reinigen ung (1 Job. 
3, 3.) von Tage zu Tage von aller Befledung des Geijtes 
(2 Cor. 7, 1.) dur vie Beiprengung des Blutes Jeſu 
Chrifti; wenn aber erjcheinen wird, was wir jeyn werden, 
wenn unjer himmlifches Erbe offenbar werden wird, dann 
jollen wir mit unausfprehlider Freude inne werden, daß 
unfre Sehnjuht nah Erlöfung vom Leibe diejes Todes 
(Röm. 7, 24.) endlich und völlig geftillt ift, denn anges 
than mit reiner und jchöner Seide, der Gerechtigkeit der 
Heiligen (Offenb. 19, 8.), werden wir Ihm gleich jeyn, un⸗ 
befledt wie Er unbefledt iſt (B.19.). Und mas uns bier 
auf Erden fo oft betrübt, der Wechſel zwiſchen berzlicher 
Luft und träger Unluft an den uns geſchenkten himmlischen 
Gütern, jammt dem Wechfel zwiſchen fröhlihem Gedeihen 
und kümmerlihem Erjcheinen des Reiches Gottes: das wird 
weg ſeyn droben im Himmel, denn unfer Erbe ift ein un 
verwelflihes Erbe (vergl. Cap. 5, 4.). „Siebe, der 
Winter ift vergangen, der Regen ift weg und dahin; die 
Blumen find bervorgelommen im Lande, die Zeit des Lob: 
gelanges ift berbeigelommen, und die Zurteltaube läßt fi 
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hören in unſerm Lande; der Yeigenbaum bat Knoten ge 
wonnen, bie Weinftöde ftehen in ber Blüthe und geben ib: 
zen Geruch” (Hohesl. 2, 12. 13.): ſo wird es ohne Uns 
terlaß beißen in jenem Lande, welches ber himmlische Sa⸗ 
lomo mit Seiner erwählten Gemeinde theilt, und feine 
„Füchſe“ werden da mehr ſeyn, die die Weinberge verbers 
ben. Immerwährende Jugendfriſche und Schönheit wird 
mit immerjunger Luft die Himmelserben erfüllen. „Was 
Freude gibt, dem Herzen liebt, die Augen füllt, das Seh: 
nen ftillt, fteht da in voller Blüthe.“ „Da wird keine 
Naht mehr ſeyn“ (Dffenb. 21, 25.), jondern ewiaer fon» 
nenheller Tag, kein Winter mehr, ſondern ewiger Yrühling 
und unverwellliche Bluͤthenpracht. Da, im Paradieſe Got- 
tes, wird kein Elel mehr verfpürt werden an dem Manna 
de3 Lebens, jondern wir werden davon eilen mit ewigneuem 
Ergöben; da wird keine Schläfrigleit mehr unjre Augen bes 
fallen, jondern munter werben wir ftehen in dem himmli⸗ 
ihen Geſchäfte Gott zu ſchauen und zu preilen; da wird 
deine Zeit der Anfechtung mehr jeyn, vor deren Hitze bie 
Pflanzen verborren, kein Gefchrei und feine Zhränen, fein: 
„Nimm an bie Bitt von unjrer Noth“ wird mehr gehört 
werden, jondern ein ewiges: „HErr Gott, Dich loben wir !“ 
— ob. Huf batte diefen Spruch bejonders lieb; er er: 
Hört die drei Eigenſchaften des himmliſchen Erbes jo: „Es 
iſt unvergänglid, weil ihm niemals etwas abgeht, me: 
der durch Alter, noch durch Krankheit, noch durch fonft eine 
Schädigung; es ift unbefledt, weil es nichts Unreines 
annimmt; es ift unverwelklich, weil in dem Gemüthe 
der Seligen die himmliſche Freude auch dur den längften 
Genuß an Köftlichteit Nichts einbüßt.“ — Im Himmel 
behalten tft das Erbe; darum eben tft es unverderblich 
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und ven Gläubigen ımentreikbar (Math. 6,20.) Bon An⸗ 
beginn ift e8 den Gefegneten Gottes und des Vaters un⸗ 
ſers Henn Jeſu Chrifti: bereitet (Matth. 25, 34.), und 
nicht in unfrer, fondern in Gottes allmächtiger Hand wird 
es aufbewahrt (Joh. 10, 28... Weil e8 denn im Himmel 
verwahret it, jo ift e3 ein Erbe zuverſichtlicher Hoffnung 
(Col. 1, 5.), das man nicht fiehet und dennoch im Glau⸗ 
ben umfaßt. Für eu, fährt der Apoſtel fort, indem er 
feine Leſer freudig anredet, für euch ift dies Erbe behal- 
ten im Himmel! Laßt .uns jehen, ob auch wir diejer An⸗ 
rede uns annehmen bürfen: 

8.5. End, die ihr ans Gottes Macht durch 
den Glauben bewahret: werdet zur Seligteit, welde 
zubereitet it, daß fie offenbar werde zu ‚der letzten 
Zeit. Wie das Erbe im Himmel aufbewahrt ift, jo wer 
ven die Erben auf Erben bewahrt, dab weder den Erben 
das Erbe, noh dem Erbe die Erben fehlen follen. Es 
wartet unfer ein ficherer Hafen der Ruhe, ‚und unter 
weg3 werben wir bemahret vor Schiffbruh in Sturm und 
Mellen. Der Apoftel gebraudt hier, um die göttliche Be 
wahrung der Öläubigen zur Seligfeit auszudrüden, ein mie 
litäriſches Wort: bemahen, mit einer Wacht umgeben 
(2 Cor. 11, 32; vergl. Phil. 4, 7: Der Friede Gottes 
bewahre eure Herzen und Sinne in Chrifto Jeſu). Be 
kriegt von den Feinden unfver Seligkeit, von Teufel, Welt und 
Fleiſch, haben wir eine ſchützende Wacht um uns ber, und 
diefe Wacht ift vie Macht Gottes (vergl. Hohesl. 3, 8; 
Sad. 2, 5.) Aus (eigentlih: in) Seiner Madit, vie in 
uns wirket (Epheſ. 3, 20.) und über uns waltet, werben 
wir bewahret; Er thut, was wir fingen: „JIsraels Schub, 
mein Hüter und mein Hirte, zu meinem Troft Dein flege 
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haft Schwert umgürte; bewahre mich durch Deine 
große Macht, wenn Belial nach meiner Seelen tracht.“ 
Es gab eine Zeit, da Petrus ſtandhaft ſich dünkte in ſei⸗ 
ner eigenen Kraft; aber ſeitdem er gedemüthigt war, wollte 
en Nichts mehr können aus ſich jelber, ſondern ſetzte allem: 
auf die Kraft Gottes feine ganze Hoffnung, und hält hier 
feinen Brüdern dieſe reitende und fchirmende Gottesmacht 
zum Zrofte vor in ihren mandherlei Anfechtungen (B 6.). 
Ben die große Barmherzigkeit widerfahren ift, daß er ſpre⸗ 
Gen darf: „Gelobt ſey Gott, der mid wiebergeboren 
bat. zu einer lebendigen Hoffnung!” vet fage täglich von 
Neuem: „Gelobt jey Gott, der aus Seiner Macht mid be 
wahret zur: Seligleit!” Wenn du heute die Hoffnung; 
haſt, die geftern in die lebendig war; wenn du heute des. 
himmliſchen Erbes dich tröftelt, welches geftern dein. Troft 
war: dann wirft Dis gern mit beſchämtem Dante. befennen, 
daß es Gottes Macht Hit, die über hir gemacht und: dich 
nicht. hat zu. Schanden werben laſſen. O wie viel Urſach 
gibt. Gott uns Schwachen und Wantelmüthigen, Ihn zu: 
loben. jeben: Abend, daß Er „vor Sünden mander Art jo 
getzeulih uns- bewahrt, auch den Feind binmeggetrieben, 
daß wir unbeſchädigt blieben.” — Wie aber bewahrt uns 
Gott in Seiner Maht? Auf diefelbe Weife, wie Er ung 
zur Hoffnung des Lebens und zum himmliſchen Erbe wie 
dergeboren hat. Durch dafjelbige Mittel wird das Heil ers 
langt und behalten. Gott reicht uns dar Seinen heiligen 
Geift im. Wort und Sacrament und wirkt in und den 
Glauben nad der Wirkung Seiner mächtigen Stärke (Ephef. 
1, 19.); laſſen wir nun den Glauben in und wirken und 
ftärken, fo fireden wir die Hand aus, welche Gottes Macht 
ergreift, und werden aljo durch den Glauben bewahrt. 


L 
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In jeder göttlichen Verheißung, in die wir unfre Seele gläu⸗ 
big bineinbetten, in jedem Amen, da3 der Geift Gottes un⸗ 
ferm Geifte zuſpricht auf das Gebet des Glaubens, in je 
dem neuen Crlebniß der Gnade, in welcher mir ftehen durch 
den Glauben, ziehen wir an die Macht Gottes (Ephef. 6, 
10.) zur Bewahrung mitten unter Seinen und unſern 
Feinden. *) Iſt der Glaube das Mittel, durch welches Gott 
uns bewahrf in Seiner Macht, jo mag der heilige Johan» 
ne3 wohl jagen: „Wer von Gott geboren ift, der bewa h⸗ 
ret ſich, und der Arge taftet ihn nicht an” (1 Joh. 5, 
18,), denn durch den Glauben wird Gotted Macht zu uns 
ferer Macht, in der mir die Welt und den Böfewicht über: 
wunden haben und überwinden (1 Joh. 2, 14; 4, 4; 5, 
4.). Laßt uns den Troſt diejes Spruches recht fallen, ohne 
Davon: und ohne Hinzuthbun. Kein Menih kann fih aus 
eigner Kraft bewahren, denn das Bewahrungs: Mittel, der 
Glaube, wird nicht durch menſchliche ſondern durch Gottes 
Kraft gewirkt; aber ſich weigern kann der Menjch der gnä⸗ 
digen Wirkung Gottes, Tann Seine ſchützende Macht weg⸗ 
treiben und durch Unglauben des himmlifhen Erbes verlu- 
ftig gehen (Hebr. 4, 1.2.). Darum wollen wir uns freuen, 


*) „Es bat die Meinung nicht, daß der Glaube allein im 
Anfang die Gerechtigkeit und Seligkeit ergreife und darnach fein 
Amt den Werken übergebe, daß diefelbigen Hinfürber den Glau⸗ 
ben, die empfangene Gerechtigkeit und Seligkeit erhalten müßten ; 
fondern auf daß die Berheißung der Gerechtigkeit und Seligkeit 
nicht allein zu empfangen, fondern au zu behalten und 
fe und gewiß feyn möge, gibt Paulus Röm. 5. dem Glauben 
nicht allein den Eingang zur Gnaden, fondern auch daß wir in 
der Gnade ftehen und uns rühmen ber zukünftigen Herrlichkeit, 
Das ift: Anfang, Mittel und Ende gibt er alles dem Ölau- 
ben allein.‘ Goncordien-Zormel II,, 4. 
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daß unſer Heil in der Hand unſers Gottes ſicher ruht, und 
mit dem heiligen Bernhard ſprechen: „Meine Hoffnung 
ſteht feſt auf drei Dingen: auf der Liebe, die mich zum 
Kinde angenommen, auf der Treue, die mir das Erbe vers 
ſprochen, auf der Macht, die mir dafielbe zu geben vermag“ 
(vergl. 2 Tim. 1,12.); doch mit Furt und Zittern (vergl. 
®. 17.) wollen wir und freuen, damit wir nicht die Gnade 
Gottes verfäumen (Hebr. 12, 15.), der in ung wirket das 
Wollen und Vollbringen (Phil. 2, 12. 13.) — Aus 
Gottes Macht durch den Glauben werden wir bewahret 
jur Seligleit, welde zubereitet iſt, daß fie of- 
fenbar werde zu der legten Zeit. Das Wort: Se 
ligfeit (Heil, Errettung) ift dem Apoftel fonverlich theuer; 
e3 kommt in diefem Abfchnitt dreimal vor. Gleih in ſei⸗ 
ner Pfingftpredigt verlündigt er dies Wort aus dem Pro⸗ 
pheten Joel (Apoftelg. 2, 21.) und in feinem erften Zeug: 
niß vor der Obrigkeit Israels befennt er: „Es ift in kei⸗ 
nem Andern Heil, denn es ift auch Fein andrer Name uns 
ter dem Himmel den Menjchen gegeben, darinnen wir follen 
felig werden” (Apoftelg. 4, 12.). Dies Heil ift vorhan⸗ 
den; es ift der Gemeinde gegeben; aber wir kämpfen nod 
mit dem Feinde, der es uns will ftreitig machen, und von 
Tage zu Tage zum Heil hindurchgebracht (Phil. 1, 28.) 
warten wir in Hoffnung feiner herrlichen Dffenbarung. 
„Das ift: das Erbe, dazu ihr verordnet jeyd, ift ſchon längſt 
erworben und bereitet von Anfang der Welt, liegt aber jetzt 
verborgen, ift noch zugebedt, verfchloflen und verfiegelt; es 
ift aber um eine Heine Beit zu thun, jo wird e3 in einem 
Augenblick geöffnet und aufgededet werben, daß wir es je 
ben.“ L. Das im Himmel behaltene Heil, welches wir jebt 
im verborgenen Leben des Glaubens unter manderlei An« 
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fechtungen beſitzen, es liegt bereit offenbar zu werben Ans 
Zage der Offenbarung unjer3 Heilandes; Nihts ift mehr 
rũckſtaͤndig at der Erwerbung unſrer Seligfeit, in jedem 
Augenblicke kann der Ruf ertönen: „Der Bräutigam kommt!“ 
Selig find die Erben, welche bereit find mit offenbar zu 
werden, wenn das himmliſche Erbe offenhar werden wird 
(Gel, 3,3; Offenb: 19,7; Luc. 12,40.) „O Chrenburg, 
fey nun gegrüßet mir!“ — Die Freude. der Hinmelserhen, 
mit der fie frohloden werden zur Zeit der endlihen Offen- 
barımg ihres: Heils, durchſüßt ihnen ſchon jebt alles Leid; 
— „was mein Herze recht erfreut, ift in jener Herrlichkeit.‘ 
Mit diefem Trofte ftärkt der Apoſtel feine, leidenden Brüder, 
indem er fortfährt: 

3.6. In welder ihr end) freuen werdet, die 
ihr jeßt eine Heine Zeit, wo es ſeyn ſoll, traurig 
feyd im manderlei Anfechtuugen. Die lebte Beit, 
deren: Anbruch bereit ift, fteht dem Upeftel: jo lebendig, 
vor: Augen, dab ihm ift, als: höre er ſchon das Jauchzen 
der Seligen; darum ſchreibt er: „in welcher ihr froh 
Iadet” (jo wörtlid). Und nicht bloß eine Vergegenmwärti- 
gung der zulünftigen Freude in flüchtigen Gedankenbildern 
it es, daß die MWonnetöne der lebten Zeit in. die Gegen 
wart berüberflingen; die Himmelserben erleben wirklich 
durch den Glauben das Zukünftige als Gegenmärtiges (Hebr. 
11, 1.), das im Himmel für fie. bebaltene Erbe wirft feine, 
Ihönen Strahlen in thre Herzen und in lebendiger Hoffe 
nung frohloden fie: „Gelobt jey Gott!" „Wir rühmen uns. 
der Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit” fagt der heilige: 
Paulus (Röm. 5, 2.), und. um fo heller leuchtet ihm diefe 
Hoffnung, weil fie durch das Dunkel der Trübfale hindurch⸗ 
firahlt. „Viel Feind, viel Chr!” Dies alte deutſche Sprüch⸗ 
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wort ift wahr auch vor Gott, und in jeglihem Kreuz, das 
den Bekennern Chrifti aufgelegt wird, empfangen fie ein 
Angeld ver zufünftigen Ehre, in welcher fie leuchten wer: 
den vor dem Throne des Lammes (2. 7.). So fällt aud 
an unjrer Stelle auf die Nacht des Leidens dieſer Zeit das 
- Lit der ewigen Freude. Die Leiden, welche die von der 
Welt verfolgte und von der Schwachheit des Fleiſches ge: 
drüdte Kirche zu erbulden bat, nennt ver Apoftel Anfech⸗ 
tungen (vergl. Jak. 1, 2.), weil der Teufel dadurch die 
Chriften zum Abfall bringen und das himmlische Erbe ib: 
nen entwenden will; und zwar find es manderlei An⸗ 
fehtungen, nicht einerlei, ſondern vielfältiger Art, die den 
Himmelserben in der Welt bereitet werden, wie denn Pau: 
lus 2 Cor. 11, ein langes Regifter feiner Anfechtungen zu 
entwerfen hat (und die ſchwerſte ift erft die 2 Cor. 12, 7, 
beſchriebene). Wo in der Welt wären wir nicht in einem 
„Macedonien,“ ımd müßten nicht Baulo nachſprechen: „Uns 
jer Fleiſch hat keine Ruhe, ſondern allenthalben find wir 
in Trübſal, auswendig Streit, inwendig Furt“ (2 Cor. 
- 7,5.)2 In dieſen mancherlei Anfehtungen find wir traus 
tig; es thut uns empfindlicd weh zu leiden (Hebr. 12, 11.), 
wir find nit von Eifen, daß mir von Schmerz Nichts 
wüßten, und e3 betrübt uns jehr, daß es noch jo harten 
Kampf uns Toftet zu beftehen in der Anfechtung, die Welt 
freude fahren zu lafien und die himmliſche Freude feſtzu⸗ 
halten. Ad, und mit Weinen jehen wir vie Weltſtadt an, 
die vielen, vielen Menſchen, welche Chriſti unjchuldiges 
Blut gefoftet haben und doch dieſes Blut verſchmaͤhen, daß 
fie nicht felig werden. Muß an dem Haufe Gottes das 
Gericht angehen, mas will es für ein Ende werben mit 


denen, die dem Evangelio Gottes nit glauben (Bar. 4, 
Bibel. Br. 6, Br. Petri. 2ie Aufl. 
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17.)? Doc zwei Treoftworte, die Petrus diefem Spruche 
gleih einflicht, find ung köſtlich. Crftens, eine kleine 
Beit (vergl. Cap. 5, 10.) währet die Traurigkeit, vergäng: 
lich ift, was ung betrübt, unvergänglich aber, was uns er: 
freut (Röm. 8, 18.). Die „Heine Zeit” währet ung freis 
lich lange — „es wird meiner Seele lange zu wohnen bei 
denen, die den Frieden hafien“ (Pf. 120, 6.) — aber 
doch iſt fie Hein gegen die Ewigfeit unfers Erbes im Him⸗ 
mel. Zum Andern: wir leiden anders nicht (auch feine 
Stunde länger), als wenn (und fo lange) es jeyn joll, 
wenn e3 jo Gottes Wille iſt (Cap. 3, 17; 4, 19.). Ber 
Zeufel und die Welt verfuchen uns zum Böjen durch man: 
herlei Anfehtungen, aber nicht Gott (Jak. 1, 13.), deilen 
guter und gnädiger Wille es ift, daß wir durch Erdulden 
der Anfehtungen, die doh in Seinem Dienite ftehen troß 
alles Zorns des Verſuchers, ald Empfänger der Lebens: 
krone bewährt werben jollen. Wenn es feyn Joll: dann, 
aber aub nur dann, können wir getroft jeyn im Leiden; 
ein Kreuz, das man nad eigenem Gutdünken ſich auflegt, 
bat feine Verheißung, „darum darfſt du nicht jelbit danach 
laufen.” L. Das jüße Troftlied von Joh. Heermann: 
„Traur nit zu jehr, o frommer Chriſt,“ wird nur dem 
Kreuzträger tröftlich jeyn, der den lebten Vers fi aneig⸗ 
nen darf: „MWohlan, jo leid jet, was du jollt. Und 
wenn auch gleich der Teufel wollt vor Zorn die Höll an: 
zünden: dennoch wirft du in Frieb und Ruh bei Gott dein 
Räumlein finden.” In dem hinterlajlenen Liede einer from: 
men Chriftin heißt es: 
Sch will, HErr, meiner Seelen 
Kein Kreuz bier felber wählen, 


ch bleibe in der Mitten: 
Nicht bitten — nicht ver.bitten. 
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Ich will's von Dir erwarten 
Und gehn mit Dir in Garten, 
Wenn Du in Kampf und Flehen 
Mich, heißeft mit Dir gehen. 

Du wirft ſelbſt bei mir bleiben 
Und mich nicht übertreiben, 


Noch über mein Vermögen 
Zu tragen auferlegen. 


IH will das Kreuz nicht fliehen, 
Noch folches an mid) ziehen, 
Und aus erzwungnen Hitzen 
Kein eignes Kreuzlein ſchnitzen. 


Ich will das Kreuz und Leiden 
Nicht fuchen, noch vermeiden, 
Nicht mehren, nicht vermindern, 
Nicht treiben, nicht verhindern ; 


Es nehmen, nicht verlangen, 
Es rühmen, nicht mit prangen, 
Im Klagen nicht beflagen, 

Im Zagen nicht verzagen. 


Warum es fo jeyn fol, wozu nad Gottes Willen das 
Leiden, welches Er jchidt, uns gereihen fol, jagen die fol- 
genden Morte: 

8.7. Auf daß ener Glaube rechtichaffen und 
viel Töftlicher erfunden werde, denn das vergäng- 
lihe Gold, das dod durchs Feuer bewähret wird, 
zu Lob, Preis und Ehre, wenn nun geoffenbaret 
wird eins Chriſtus. Cs ift des Glaubens Eigen- 
Ihaft, da3 ewige wahre Gut, das himmlifche Erbe, zu er- 
greifen und feftzubalten gegen allen Widerſtreit unfers 
natürliben am Sichtbaren und ZBeitlichen Flebenden Men⸗ 
hen. Diefe Glaubens» Eigenfchaft bebarf der € ew aͤh⸗ 
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rung (vergl. Sal, 1, 3, auf welde Stelle — die woͤrt⸗ 
li heißt: „mwillet, daß die Bewährung eures Glaubens 
Geduld wirket“ — der Apoftel bier feine Lejer hinweiſt), 
und in den mancherlei Anfechtungen, welche verdunkeln, 
was im Himmel, und blenvend hell mahen, was in der 
Welt ift, foll der Glaube als rechter, ächter Glaube 
erfunden werden. Abfallen joll in ber Anfehtung von 
den Gläubigen, was no von Welt an ihnen üt, bleiben 
und ſchöner hervorgehen, was fie haben an himmlijchem Bes 
ſitzthum. Schon im Alten Teftamente wird dieſe Glauben: 
probe öfters mit dem Schmelzen und Prüfen des Goldes 
im Feuer verglichen (Hiob 23, 10; Spr. 17, 3; Pſ. 66, 
10; Ser. 9, 7; Sad. 13, 9; Mal. 3, 2). Die Schlak⸗ 
ten fallen in der Schmelze vom Golde ab, und es erglänzt 
dann in reinem ächten Glanze.*) Achtet man nun das 
vergänglihe Gold der mühfamen Bewährung durchs 


*) Sn der Echrift: „der Hirte,” welche unter dem Namen 
des Hermas (Röm. 16, 14.) auf uns gekommen ift, wird ein 
Geſicht befchrieben,, in welchem die Trübfal der heranfommenden 
Verfolgung unter dem Bilde eines Thieres ericheint, über beffen 
Haupte vier Farben zu fehen: fchwarz, blutroth, golden, weiß. 
Er erhält die erbetene Deutung: „Das Schwarz ift die Welt, 
worin ihr (Chriften) euern Aufenthalt Habt. Das Blut. und 
Beuer-Roth bedeutet den Untergang der Welt. Das goldene Theil 
aber feyd ihr, die ihr entflohen fend dieſer Welt. Denn gleich- 
wie Das Gold Durchs Feuer bewähret und bräuchlich wird, alfo 
werdet auch ihr bemwähret, die ihr wohnet unter den Menfchen 
diefer Welt; wie das Gold gereinigt wird von feinen Schladen, 
fo werdet auch ihr Hinwerfen allen Kummer und alle Ungft und 
werdet geläutert werden, zu feyn ein goldener Pfeiler in der Stadt 
Gottes. Das weiße Theil endlich ift Die neue Welt, in welcher 
die Auserwählten Gottes wohnen, denn unbefleckt und rein mer- 
den fie feyn im ewigen Leben.‘ 
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Feuer werth, um an feiner Köftlichkeit fich zu ergöben: wie 
viel köſtlicher wird der im Feuer der Anfechtung bes 
währte Glaube erfunden werden, deſſen Inhalt das unver: 
gängliche Erbe, deſſen Grund das emwigbleibende, jelber ers 
probte und durdläuterte (Pi. 12, 7; 19, 11.) Wort Gots 
tes it! Auguftin fagt: „Im Feuerofen verbrennt das 
Stroh, aber das Gold wird geläutert; jenes fällt in Ajche, 
diejes wird von Schmuß rein.“ Gott lafje ung nimmer 
al3 Stroh (Mal. 4, 1.), ſondern ald Gold erfunden werden 
im Feuer der Trübfal, und mache uns zufrieden mit jeder 
Schmelze, morein Seine Hand uns legt! „Alſo bat Gott 
das Kreuz allen Ehriften aufgeleget, dadurch fie gereiniget 
werben und wohl gefeget, daß der Glaube lauter bleibe, 
wie da3 Wort rein ift, daß man allein an dem Worte 
bange und auf kein ander Ding traue. Denn wir bebürs 
fen folches Fegens und Kreuzes täglich wohl von des alten 
groben Adams wegen.” L. So foll denn ein Chrift im Lei⸗ 
den gedenken: Gelobt ſey Gott, mein himmliſcher Schmelzer, 
daß Er fo viel Sorgfalt auf mih wendet! Ih foll Ihm 
viel köftlicher erfunden werden, als das vergängliche Gold; 
ih bin Sein Go, Er mill an mir Seine Luft jehen 
und fo lange im Feuer mich läutern und klären, bis meine 
Seele Sein Antlitz abjpiegelt und mein Glaube Ihm ven 
ächten himmlischen Klang gibt. *) Hat nicht David feine 
meiften Kleinod⸗Pſalmen im Feuer der Trübjal gefungen ? 


*) In dem „aus der Tiefe’ gefungenen Liebe von Hartt. 
mann: „Endlich bricht der heiße Tiegel“ (einer trefflichen Aus- 
legung unfers Tertes) heißt es fo fchön: „Leidend ätzet unfer 
Meifter in die Seelen, in die ©eifter Sein allgeltend Bildniß 
ein; wie Er diejes Leibes Töpfer, fo will Er des künftgen Schö- 
pfer auf dem Weg ber Leiden ſeyn.“ 
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Sa, und das Lob Gottes, in melches eine tiefiten Klagen 
endlih ausgeben, das ilt der belle goldene Klang jeines 
bewährten Glaubens. Schon bier auf Erden fängt das 
Köftlih erfunden werben des in der Anfechtung er 
probten Glaubens an. Die töftlichften Schäße der Kirche 
find im Leiden gejammelt, ver jüßefle Wein ihrer Zengnifie, 
der noch heute uns labt, ijt von der Kelter erpreßt, und 
ihre ganze Gejhihte zeigt, daß die Würze ihres Gartens 
dann veihlich triefen, wenn Trübſalswinde denſelben durch: 
webt haben (Hohesl. 4, 16.). Und welcher Chrift möchte 
pie Tage bes Leidens miſſen, die er erlebt hat! Doc erit 
zu ber lebten Zeit, erft wenn unjer Glaube im Feuer auch 
der lebten Anfechtung probehaltig fi erwiejen, wird jeine 
Köftlichkeit völlig ans Licht fommen. Während in den Au: 
gen der Welt der Glaube etwas Verachtetes und Unmer: 
thes iſt, die Herrlichkeit, die ihm eignet, eine gar verborgene 
und das Leiden, worin er geübt wird, eine Schande (1 Cor, 
4, 9. 13.), wird zur Beit der Offenbarung Jeſu 
Chrifti den bewährten Gläubigen öffentlih Zob, Ebre 
und Herrlichfeit miderfahren: Lob aus dem Munde 
bes gerechten Richters (1 Cor.4,5; 2 Theſſ. 1,5.), Ehre 
por dem Angefihte Gottes des himmlischen Vaters (Joh. 
12, 26; Offenb. 22, 4.), Herrlihfeit in Gemeinſchaft 
mit Jeſu Chrifto, dem nun offenbarten HErrn der Herrlich 
feit (Job. 17, 22. 24; Rom. 8, 18. 19.). Auf viele 
Zeit der „reichlihiten Belohnung,” der Krönung mit Lob, 
Ehre und Herrlichkeit vertröftet auh Paulus die im Feuer 
der Trübjal geprüften Chriſten, denen er jchreibt: „Euch 
aber, die ihr Trübjal leidet, Ruhe (Erquidung) mit ung, 
wenn nun der HErr Jeſus wird geoffenbaret werden vom 
Himmel fammt den Engeln Seiner Kraft (2 Theſſ. 1, 7.). 
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„Es find wahrlih alle Frommen, die des Himmels Klar: 
beit jehn, aus viel Trübfal hergelommen: darum fiehet man 
fie ftehn vor de3 Lammes Stuhl und Thron, prangen in 
der Ehrenkron und mit Palmen ausgezieret, weil fie glück⸗ 
lich triumphiret.“ — Im Borgenuß fchmeden die Gläubi: 
gen ſchon jebt die Freude der lebten Zeit, denn Jeſus Chri⸗ 
ftus, deſſen endliche Offenbarung fie erquiden wird, ift ſchon 
jebt ihre Liebe und ihre Freude: 

8.8.9. Welchen ihr nicht gefehen und doch 
lieb habt, an welchen ihr glaubet, wiewohl ihre Ihn 
jest wicht fehet, und end frenet mit unausiprechli- 
cher und herrlicher rende, das Ende eures Glau- 
beus davonbringend, nämlich der Seelen Seligfeit. 
Wie in Bers 6. jo auch bier eilt das Herz des Apo⸗ 
ftels der zulünftigen Freude, welche ber Tag ber Offen: 
barung Jeſu Chriſti mit fih bringen wird, mit ſolch ſehn⸗ 
lihem Berlangen entgegen, daß er bieje Freude als ſchon 
gegenwärtige den Gläubigen zuſpricht. Ihr habt Ihn 
lieb, jchreibt er, ohne Ihn gejeben zu haben; jet glau: 
bet ihr an Ihn, obmohl ihr Ihn nicht jehet, und da: 
rum — „ea, wären wir dal’ — frohlodet ihr, wenn 
ihr Ihn nun ſehet. Diefe PVergegenmwärtigung des noch 
Zufünftigen ift des Glaubens eigenfte Art (Hebr. 11, 1.), 
and nur der wird fi freuen an Jeſu Chrifto, wer Ihn 
jest durch den Glauben läflet jeine höchſte Freude ſeyn, 
fih baltend an Den, melden er nicht fiehet, als jähe er 
Ihn (Hebr. 11, 27.). Betrus felbit hatte Ihn gejeben und 
hatte auf Seine Frage: „Halt du Mich lieb?” ja geant: 
wortet; defto höher achtete er die Liebe derer, welche Ihn 
nicht geſehen, für welche die Apoitel Ihn mitgefehen hatten, 
damit fie als Verlündiger des Gvangelii Glaubens- und 


40 Gap. 1, 8. 9. 


Liebes: Freude an dem Nichtgefehenen und doch wahrhaftig 
unter und Wohnenden in allen Herzen erwedten (B. 12; 
1 Joh. 1, uff.). Wir ſehen Ihn nicht, und find dennoch 
Seiner gewiß: das iſt das Wunder des Glaubens, welcher 
ſich ftüßt auf das Wort voller Geiſt und Kraft. Was Pe 
trus aus dem Munde des auferftandenen HErrn einjt ges 
bört hatte: „Selig find, die nicht ſehen und doch glau- 
ben“ (Joh. 20, 29.), das eignet er bier den Gläubigen 
zu, deren Freude die erite Dfterfreude der Jünger (Joh. 
20,20.) weit übertrifft, weil fie — in Pfingitfreude verklärt 
— die ewige Freude ſchon in ſich faßt, die Niemand von 
uns nimmt (ob. 16, 22.). Mohl ift das Nichtfehen mit 
manderlei Anfechtung und Betrübniß verlnüpft (2 Cor. 5, 
4—7.). „Auf einen unſichtbaren Gott fih ganz wagen 
und verlafien, und den Ehriftum, den wir nicht fehen, lie: 
ben und groß adten, das kömmt auch die Heiligen ſchwer 
an“ (Apol. Art. 19.): aber wir find getroft und haben auf 
Erden jhon himmliſche Freude zu often. Jeſum Chriftum 
zu lieben mit berzlicher, perjönlicher Liebe, an Ihn zu glau⸗ 
ben und von Ihm geliebet Frieden zu haben: das ift 
Sreude, unausſprechliche und herrliche Freude. *) 

*), Wie lebendig diefe Slaubensfreude unter den erften Chri⸗ 
fien war, mögen wir 3. B. aus dem fehönen Briefe des Bilchofs 
und Mörtyrers Polykarp (7168) an die Gemeinde zu Bhi- 
lippi erfehen, welcher fo anfängt: „Ich bin hoch erfreuet worden 
an euch in unferm HErrn Jeſu Chrifto, denn die wahre Liebe 
hat Geftalt in euch gewonnen, und ihr habt, wie euch ziemet, 
begleitet Diejenigen, welche Die Bande tragen, Die ben Heiligen 
zuftehen als die Diademe ber von unferm Gott und Heilande 
wahrhaftig Erwählten; und die fefte Wurzel eures Glaubens, 
von welchem man je und je gehöret hat (vergl. Phil. 1, 5.), iſt 
frifch geblieben bis Heute und bringt Frucht für unfern HEren 
Jeſum Ghriftum, der gelitten Hat für unfre Sünden bis zum Er- 
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Bir mögen es verfuhhen, fie auszufprehen; mögen mit dem 

Liebesliede der Kirche: „Wie ſchön leuchtet der Morgen: 
ftern” frohloden: „Wie bin ih doch jo herzlich froh, daß 
mein Schab iſt das Aund D, der Anfang und das Ende!“ 
— unausſprechlich ift doch hienieden die Freude der Braut 
Chriftt (1 Cor. 2, 9.); würdig fie auszuſprechen wird ihr 
erft gegeben werden, wenn nun da3 „neue Lied“ erklingt 
da mo ihr Verlangen geftillt ſeyn wird: „Er wirb mid 
doh zu Seinem Preis aufnehmen in das Paradeis, de 
Hopf ih in die Hände. Amen! Amen!’ komm Du fihöne 
Freudenkrone, bleib nicht lange: Deiner wart ih mit Ber: 
langen.” Da, wo Aug und Herze jchauet was es geglau: 
bet bat, wird aud die Herrlichleit der Chriftenfreube, 
wodurch fie über das fchlechte Fröhlichfenn der Welt erha- 
ben it (Hohes. 1, 4.), ſammt dem im Simmel behaltenen 
Erbe offenbar werden. Auguſtin hat die Herrlichkeit der 
ewigen Freude aufs ſchönſte gepriefen, die irdiſche Sprache 
gleihjam zwingend zum Ausſprechen himmliſcher, unaus⸗ 
Iprehliher Dinge; indem wir dieſen Preis leſen, laßt ung 
froh werden, daß wir folder Freude Eritlinge fhon haben 
im heiligen Geifte (Röm. 8, 23; 14, 17.). Er fagt zu. 
dem Spruche Matth. 25, 21. (Gebe ein zu beine HErrn 
Freude): „Gehe ein in die ewige Freude, ins Haus des 
HErrn deines Gottes, allwo große und unerforjählihe und 
wunderbare Dinge find ohne Zahl; gehe ein in bie Freude 
dulden des Todes, welchen Gott hat auferwecket und hat aufge. 
loͤtt die Schmerzen des Todes. An welchen ihr glaubet, 
ohne Ihn zu fehen, im Ölauben aber euch freuet 
mit unausfpredhlicher und herrlicher Freude, zu ber 
einzugehen Viele gelüftet, welche erkennen, Daß ihr aus Gnaden 
ſeyd felig worden, nicht aus den Werfen (vergl. Epheſ. 2, 8. 9.), 
fondern nach sem Willen Gottes buch Jeſum Ehriftum.“ 
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jonder Zraurigfeit, welche immerwährende Fröhlichleit im 
Schooße hat, wo jegliches Gut da und jegliches Uebel weg ſeyn 
wird; wo feyn wird Alles was du willft, und mo nicht 
feyn wird Alles was du nicht willft; wo bes Lebens Leben 
ſeyn wird, jüß und lieblih, deß man ohn Unterlaß inne 
wird; wo fein Feind mehr drohen noch irgend eine Anfech: 
tung jeyn wird, ſondern allerhöchſte und gewiſſe Sicherheit, 
und fihere Ruhe, und ruhige Anmuth, und anmutbiges 
Slüd, und glüdlihe Ewigkeit, und ewige Seligleit, und fe 
fige Dreifaltigkeit Jammt ver Dreifaltigkeit Cinheit, und der 
Einheit göttlihes Wejen, und der Gottheit feliges Schauen, 
welches ift bie Freude meines HErrn. D Freude über 
Freude, die alle Freude übertrifft, außer welcher keine Freude 
it! D Reich der ewigen Seligleit, wo Du HErr, Du Hoff: 
nung der Heiligen und Du Krone der Herrlichkeit, von An: 
geſicht zu Angeliht geſchauet wirſt von den Heiligen und 
fie um und um erfreneit in Deinem Frieden, der höher ift 
als alle Vernunft! Da ift unendliche Freude, Heil ohne 
Kummer, Gedeihen ohne Mühe, Licht ohne Finfterniß, Le: 
ben ohne Tod, alles Gute ohne alles Uebel. Da altert 
nimmer die Jugend, da weiß das Leben von feinem Ende, 
wo der heilige Schmud niemals erbleiht, wo die Liebe nie 
erfaltet, wo die Geſundheit nie dahinwelkt, wo die Freude 
nie abnimmt, wo fein Schmerz je verjpürt, fein Seufzer je 
gehört, Kein Uebel je gefürchtet wird, weil bier beſeſſen wirh 
das höchſte Gut, welches iſt: ewig zu jchauen das Ange: 
fiht des HErm der Schäße Gottes.” — Am Geilt has 
ben wir einen Borgenuß der ewigen, unausipredhlid: herr: 
lichen Freude, weil mir, aus Gottes Macht bewahrt (8. 5.), 
das Ende unfers Glaubens davonbringen, näm- 
li der Seelen Seligleit. Wie wir figgen: „Wohl 
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bir, du Kind der Treue, du haſt und trägft davon mit 
Ruhm und Dankgefchreie den Sieg und Ehrenkron,“ fo ba: 
ben wir auh und bringen davon das Ende unfers 
Glaubens, das Ziel und Kleinod, worauf er gerichtet ift 
(Nom. 6, 22,), der Seelen Seligleit, bie durch das Eine 
Opfer Jeſu Chrifti auf ewig vollendet (Hebr. 10, 14.) 
den Gläubigen in diefer Zeit gegeben mird (Epheſ. 2, 8; 
Ai. 3, 5; 1 Joh. 5, 11.), um offenbar zu werben in ber 
legten Zeit (®. 5.). Es liegt viel daran, daß die Ge 
genwärtigkeit des Heils in Chrifto, welches erjcheinen 
wird in Seiner Offenbarung, recht erkannt werde. Denn 
nur wer bes Endes feines Glaubens gewiß ift, weil er bie 
Grrettung feiner Seele wahrhaftig erfahren, nur der wird 
das im Himmel bebaltene Erbe endlich davonbringen 
(Gap. 5, 4; vergl. 2 Cor. 10.), wenn nun ber Glaube 
ins Schauen ausgeht. „Gottlob! das weiß ich wohl ges 
wiß, daß ich binfort durch feinen Riß auf diejer Seiner 
Segenserd von meinem Haupt getrennet werb: weil Er Sein 
Wort den armen Sündern hält, jo glaub ih mi ſchon 
vollends dur die Welt.” — Daß wir die Seligleit da⸗ 
ponbringen im Glauben an den gelreuzigten und aufer: 
ſtandenen Ehriftus, der im Evangelio verlündigt wird, da⸗ 
rin befteht die Herrlichkeit des Neuen Teſtaments. Die 
Gläubigen des Alten Teftaments haben nit empfangen 
(im Griechiſchen daſſelbe Wort, welches 2. bier durch da: 
vonbringen überjebt hat) die Verheibung, darum baß 
Gott für uns etwas Beſſeres zuporverjehen hat, daß fie 
nicht ohne uns vollendet würden (Hebr. 11, 39. 40.). 
Wie groß muß die Seligteit jeyn, die unjer Glaube davon: 
trägt, da ihr rückwärts ftrahlendes Licht der heiligen ‘Pro: 
pheten jehnliches Berlangen ermedte ! 
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8. 10. 11. Nach welder Seligleit haben ge- 
fuchet und geforfchet Propheten, die von der auf euch 
zukünftigen Gnade geweißagt haben, und haben ge 
forfhet, auf welche und welderlei Zeit deutete der 
Geiſt Chrifti, der in ihnen war und zuvorbezenget 
hat die Leiden in Chriſto umd die Herrlichkeit dar- 
nad. Propheten — „Propheten groß und Patriar⸗ 
hen hoch“ — (vergl. V. 12: aud Engel) haben zu 
fehen begehrt, was uns frohloden macht: Gelobt ſey 
Gott! Biweierlei jagt der Apoftel von den Propheten: 
fie baben geweißagt und haben geforfht Bon 
der beilfamen Gnade, melde allen Menſchen in dem Hei⸗ 
lande der Sünder widerfahren jollte, haben alle Brophe- 
ten geweißagt, da3 war ihr Amt (Luc. 24, 24 fi; 
Apoftelgeih. 3, 18; 10, 43.). Der Geiſt Chrifti war 
in ihnen und that ihnen durch Offenbarung fund, mas 
die Gnade Gottes zu unjerm Heil zuvorverſehen hatte Den 
Geiſt Ehrifti nennt der Apoftel den heiligen Geift, von 
welchem getrieben die Propheten gerebet haben (2 Br. 1, 
21.), denn der ewige Sohn Gottes, der Fleiſch werben 
follte und der nach Seiner Verklärung den Geift des Vaters 
als Seinen Jeſus⸗Geiſt vom Himmel gefandt hat (®. 12; 
Apoftelg. 2, 33.), war auch HErr in der Haushaltung 
des Alten Teftament3 und führte fie durch Seinen Geiſt 
ihrem Ziele entgegen (vergl. 1 Cor. 10, 4). Gottes 
Geiſt iſt Chrifti Geiſt (Röm. 8, 9.) Die Urſache un: 
ferer Seligleit bat der aus den Propheten redende Geift 
Chrifti zuvorbezeugt, indem Er ihnen eingab das Zeug: 
niß von den Leiden, die auf Chriftum gelegt werben 
jollten, und von den Herrlihleiten darnach. Ebenfo 
faßt der HErr in Luc. 24, 25.26. daS Zeugniß der Pros 





pdeten zufammen: „Mußte nicht Chriftus folddes leiden 
und zu Seiner Herrlichkeit eingehen?” Aus V. 19. 
und Gap. 2, 24. 25. ſehen wir, daß der Apofiel bejonders 
el. 53. im Herzen bewegte. Einft war er trägen Herzens 
geweien, das von dem HErrn jelbft beftätigte Zeugniß ber 
heiligen Schrift von Seinem Leiden anzunehmen (Matth, 
16, 22.): nun aber leuchtete ihm das prophetiihe Wort 
von dem Erniedrigten und Erhöheten als helles Licht (2 Br, 
1, 19.), und die Hoffnung der Herrlichkeit, womit er bie 
leidenden Nachfolger Chrifti tröftet (®. 21; Cap. 4, 13.), 
ift allein zu jchöpfen aus der Fülle der Herrlichleiten, wel⸗ 
be Ihn krönen, der das Haupt Seines Leibes it, und 
welhe Er an Eeiner Kirche zu offenbaren bereit ift, von 
einer Klarheit zur andern, bis Er die Weißagung Jeſ. 60, 
und Sad. 14. zur endlihen Erfüllung hinausführen und 
herrlich erſcheinen wird in Seinen Heiligen (2 Theſſ. 1, 10.). 
— Geſucht und geforjht haben die Propheten und 
alle Heiligen des Alten Teſtaments, denen da3 Tommende 
Heil in Chrifto offenbart ward, auf welche und wels 
herlei Zeit deute der Geiſt Chrifti mit ſolcher Offen 
barung. Was ihnen der eilt der MWeißagung auszujpres 
hen gab (denn es ift nimmer eine Weißagung aus menſch⸗ 
lichem Willen hervorgebradht, 2 Br. 1, 21.), das wurde 
ihnen zum Gegenftande jehnjüchtigen Forfhens und emſi⸗ 
gen Fragens: wann. wirb das Heil erfcheinen, wie ges 
zeihnet wird die Zeit fen, da Chriftus der HErr kommt? 
Daß Er kommen werde, glaubten fie zuverfichtlich, und mit 
welcher Freude dieſer Glaube ihre Herzen erfüllte, zeigen 
und prophetiihe Stellen wie Jeſ. 9, 2 fi: „Das Bolt, jo 
im Yinftern wandelt, fiehet ein großes Licht... . Denn 
uns ift ein Kind geboren u. ſ. w.“ und Sad. 9, 9: „Du 
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Tochter Zion,’ freue dich fehr, und du Tochter Yerufalem, 
jauchze! fiehe, dein König kommt zu dir!“ Aber durd bie 
ganze Adventszeit des Alten Teitaments hindurch ertönt der 
Ruf des „Suchens und Forſchens“ nad) der fröhliden, fe 
Tigen, gnabenbringenden Weihnachtszeit. Abraham frohlodte 
dem Tage entgegen, da in feinem verheißenen Segensfa: 
men, dem wahrhaftigen Iſaak, ein feliges Lachen allen Ge- 
Thlechtern auf Erden zugeridhtet werden jollte (oh. 8, 56.). 
Jakob jehnte fih nad) der Heilszeit, die in dem Schilo 
(Mann oder Held der Ruhe), dem großen Friedefürjten, 
von welchem der Geiſt Chrifti durch ihn meißagte, allen 
Völkern anbreden follte (1 Mof. 49, 10. 18.) „Auf ihr 
rem Lager in den Nähten” ſucht die Tochter Zion Den, 
den ihre Seele liebt (Hohesl. 3, 1.), und bittet ven himm⸗ 
fiihen Salomo: „Beige mir an, wo meidelt Du?” (Cap. 
1, 7.). Der Prophet Jeſaja bat Gott, daß Er fein wei: 
ßagendes Zeugniß (vornehmlich über Immanuel) verfiegele 
in ven Gläubigen, und harrete auf deilen Erfüllung (Ser. 
8, 16. 17.). Daniel aber behielt die ihm gewordene Of: 
fenbarung von dem Menjchenfohne und Seinem herrlichen 
Reiche im Herzen und forfchte ihr nah (Dan. 7,28; vergl. 
auch Cap. 9, 2. und 12, 4.). Und bis zu Simeon und 
“ Hanna hinab reiht die Schaar der Suchenden und For: 
ſchenden, welche geihan haben, was vie Tochter Zion im 
Hohenliede gelobt, indem fie herzlich nad der Zeit verlan: 
get, mo der im Geift von ihr Bejehene voller Gnade und 
Wahrheit unter ihr wohnen würde: „Ih will zum Myr⸗ 
thenberge gehen und zum Weihrauchhügel” (Hohesl. 4, 6.), 
um dafelbft zu opfern den Weihrauh ihrer flehentlichen 
GBebete:. „Ab, daß Du den Himmel zerrifieft und führeſt 
berab! Hüter, it die Nacht ſchier bin? Ach, daß die Hülfe 
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aus Zion über Israel käme! Dein Reich komme!“ Wie 
der Heiland zu den Jüngern fpriht: „Wahrlih, Ih fage 
euch: Viele Propheten und @erechte haben begehret zu ſe⸗ 
ben, das ihr jehet, und haben es nicht gefehen, und zu 
hören, das ihr höret, und haben es nicht gehöret” (Matth. 
13, 17). — Die Frommen des Alten Bundes haben 
uns ein Vorbild gelaffen, daß mir der zweiten Zukunft des 
HErrn mit demfelben Verlangen begegnen follen, mit wel: 
chem fie nad Seiner erften Zukunft gefucht und geforſcht 
haben. „Wer e3 böret — was ber Geiſt weißagt von dem 
Kommen des Herrn, — der ſpreche: Komm“ (Offenb. 22, 
17.). „Zeit, wann wirft du doch anbreden, daß ich werde 
fehn und fprechen meinen Schönſten für und für? Stun 
den, ach wann fehlagt ihr mir?” Der HErr wird kommen 
an dem Tage, der Ihm bekannt ift (Sad. 14, 7.): fo 
laflet uns forſchen, auf welche und melcerlei Beit der 
Geiſt der Offenbarung in der heiligen Schrift deute, damit 
die Zeichen Seiner Zukunft, vor denen die Welt erichreden 
wird, uns mit aufgehobenen Häuptern antreffien. Und 
töftlih jey uns das Suchen in der Schrift (Joh. 5, 39.), 
das die PVerheißung des Findens hat. Wie die Propheten 
in Mofe, die nachfolgenden Propheten in ihren Vorgän⸗ 
gern, die Apoftel in der altteftamentlihen Schrift geforfcht 
und mit dem Reichthum göttlih offenbarter Wahrheit fi 
durddrungen haben: jo mollen wir der Herrlichleit des in 
Ehrifto uns geſchenkten Heils, des Erbes wozu wir wieder: 
geboren find, mit höchſtem Fleiß der Liebe nachdenken und 
unjre Hoffnung lebendig erhalten durch anhaltendes, heils⸗ 
begieriges Forſchen in der Schrift, die der Kicchenvater 
Chryfoftomus mit Recht eine Fundgrube nennt, worin 
eine eble Metallaner den Forſcher zur Entvedung der an⸗ 
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dern leitet. Solch Suchen in der Schrift ziemet uns Kin⸗ 
dern des Neuen Bundes zwiefach, denn uns hat der hei⸗ 
lige @eift gebienet im Alten wie im Neuen Teftamente, mit 
MWeißagen des kommenden und mit Verkündigen bes ge: 
fommenen Heilandes: 

V. 12. Welchen geoffenbaret ward, daß fie 
nicht ihmen felbit, fondern uns dieneten mit dem, 
was end num verfündiget ilt durch die, jo end das 
Evangelium verfündiget haben durch den heiligen 
Geift vom Himmel gejandt, in weldes and Engel 
gelüftet zum ſchanen. Die Propheten, welche über das 
im Geiſte erblidte Heil jannen und nah der Zeit feiner 
Erſcheinung forihten, follten vor aller „eignen Aus 
legung“ ihrer Weißagungen (2 Br, I, 20.) bewahrt wer⸗ 
den; darum warb ihnen offenbart, daß ihre prophetiiche 
Hanvreihung (in Betreff der Erfüllungszeit) niht ihnen 
felbft, jondern uns, auf welde „das Ende ber Welt‘ 
gekommen ift (1 Cor, 10, 11.), zu Dienfte geſchaͤhe. Der 
Prophet Daniel, ven in der Fremblingsichaft die Frage 
nah der Zeit der verheißenen Erlöſung feines Volkes bes 
ſonders bewegte, erhielt vie Weilung vom HErm: „Und 
nun, Daniel, verſchließ dieſe Worte und verjiegle dieſe 
Schrift, bis auf die lebte Zeit,“ und auf feine Bitte um 
nähere Aufſchlüſſe erwiedert der Engel: „Sehe hin, Daniel, 
denn es bleibt verſchloſſen und verfiegelt bis auf die lebte 
Zeit“ (Dan. 12, 4. 9; vergl. Zei. 29, 11. und zum Ges 
gentheil Offenb. 22, 10.). Der 22jte Pſalm, in welchem 
der Geiſt Chrifti in David recht hell zunorbezeugt hat bie 
über Chriftum ergebenden Leiden und die darauf folgenden 
Herrlichkeiten, jchließt mit den Worten: „Er wird Samen 
baben, der Ihm dienet, vom HErrn wird man verlündigen 
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dem (kommenden) Geſchlecht; fie werben kommen und Seing 
Gerechtiglelt predigen dem Voll, das dann geboren if, daß 
Gr: gethan.“ Uns bat David gebienet mit bielem 
Bialme, uns, denen das Kreuz Jeſu Chrifti geprebigt iR, 
an welchem Gr rief: „Es ift vollbracht!“ Ebenſo bat Das 
vi uns gedienet mit dem I6ten Pjalme, denn (wie Pe⸗ 
tens Selber bezeugt) „da er ein Prophet war, bat er zus 
vorgeſehen und geredet von der Auferitehung Chrifti‘‘ (Hypes 
ftelg. 2, 31.); und von Soel lefen wir dort (V. 17.), daß 
ihm geofienbaret warb, feine Weibagung von der Geiſtes⸗ 
ausgießung gelte den „lebten Tagen.” Vergl. aub BI, 
102, 14—19. So find vie beiligen Propheten bie Die: 
ner, die jenes Höftlihe Gaftmabhl (Zei. 25, 6.) haben zu: 
richten belfen, deſſen Borfchmad fie wohl erfreuete, deſſen 
wahrhaftiger Genuß aber ung aufbebalten war. Sind nun 
fie nit müde geworben, das Reich Chriftt aufs ſchönſte 
zu beſchreiben und zum Suchen deſſelben alle Glenden eim 
zuladen: was jollen wir thun, bie wir am vollen Tiſche 
gegenwärtiger Gnaden ſitzen? O, gelobt ſey Bott! — Die 
wejentliche Einheit der göttlihen Offenbarung im Alten und 
Neuen Teftamente wird nahbrüdlich bezeugt in den Wor⸗ 
ten; die Propheten haben durch ihren Dienft und das 
Dargereiht, was euch nunverlündigetift durch die, 
jo euch das Evangelium verkündiget haben (vergl. 
Nöm 1, 2—4) „Mio find vie Bücher Mofis und der 
Propheten auch Evangelium, fintemal fie eben das zuvor: 
verkündiget und gefchrieben haben von Chrifto, das bie Apo⸗ 
ftel hernach geprediget oder gejchrieben haben. Darum jol 
len wir auch alfo thun (wie die Beroenjer, Apoftelg. 17, 
11,), daß wir hinterrüds laufen und das Neue Teſtament 
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der in den’ Propheten die evangeliſchen Heilsthaten zuvor⸗ 
bezeugt hat, berjelbige hat die Apoftel zeugenbaft gemadt: 
fie haben ung das Evangelium verlündigt im heiligen 
Geifte, vom Himmel gefandt. Durch dies: vom 
Himmel gefandt bezeichnet der Apoftel die neue gna⸗ 
denvolle Weile, in welcher ver heilige Geiſt feit Pfingiten, 
nah der Verklärung Jeſu Chrifti (Joh. 7, 39.), in ber 
Kirche wohnt und maltet (Apoftelg. 2,4; 4, 8.81.). Bom 
“ Himmel, von da her, wohin der erhöhete Heiland einges 
gangen ift die Stätte unjers Erbes ung zu bereiten, hat 
Er herabgeſendet den heiligen Geift zum bleibenben Zröfter 
und beftändigen Offenbarer aller Gottesgeheimnifie,. auf 
daß durch das apoftoliihe Geijteszeugniß und die darauf 
gegründete, nimmer verftummende Predigt ihm eine ewige 
Kirche auf Erden gefammelt und bis ans Ende erhalten 
werde in der Wahrheit (oh. 14, 16. 17. 26; 15, 26. 
27; 16, 13—15; vergl. Bo. IV. 3te U. befonders ©. 
832 fi. und 867 ff.). Gleihwie der vom Himmel gejanbte 
Sohn kraft Seiner Empfängniß von einem Weibe, der Hei⸗ 
land und da3 Haupt Seiner Gemeinde ift, fo ijt der vom 
Himmel gejandte Geift, der andere Tröfter, kraft Seiner 
Ausgießung der Wahrheits- und Lebensquel der Kirche 
(vergl. Gal. 4, 4, 6.). Iſt alfo der heilige vom Himmel 
geſandte Geift der urfprüngliche Verkündiger des Evange⸗ 
It, fo gebührt uns ja tiefe Chrerbietung, ehrfürdhtiges 
„Zittern“ gegen das Wort ver heiligen Schrift, als das 
Wort des lebendigen Gottes, und herzliches Anrufen deſſel⸗ 
bigen Geiftes, daß Er uns die Schrift verftehen lehre, die 
Er eingegeben hat. — Die überfhwänglide Größe des 
durch Chrifti Leiden und Berberrlihung erworbenen und 
im Evangelio verlündigten Heils preift der Apoftel endlich 
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no& mit den Worten: in welches auch Engel gelüs 
et zu ſchauen. Geit Gott begann, Seinen Heilöraths 
Ihluß über dem fünbigen Menſchengeſchlechte ins Wert zu 
ſetzen, ſchon im ganzen Verlauf der altteftamentlihen Ge⸗ 
ſchichte, finden wir die heiligen Engel in dem Dienfte bes 
Ihäftigt, von dem die Schrift jagt: „Sind fie nit allzus 
mal dienſtbare Geifter, ausgejfandt zum Dienft um derer 
willen, die ererben follen die Seligleit?” (Hebr. 1, 14.).. 
Als endlich der Heiland geboren war, wurde ein Engel 
„vom Himmel hoch” mit dem Weihnachts - Evangelium zw 
den Hirten gefandt, und die Menge ver bimmlifchen Heer 
ſchaaren ſtimmte das erfte Weihnachts⸗Loblied an. Engel 
geleiteten den Menſchenſohn den Weg Seiner Erniebrigung 
(Joh. 1, 51; Matth. 4, 11; Luc. 22, 43,), Engel umga⸗ 
ben Ihn bei Seiner Auferftehbung und Himmelfahrt (vergl. 
1 Zim.3,16.). Jene zwei Engel, die Maria Magdalena 
am Grabe des Auferftandenen fiben ſah (Joh. 20, 11.), 
ftellen lebendig dar, was bier der Apoftel jagt: mit dar⸗ 
über gebüdtem Antlitz [hauen jie hinein in das 
Grab, da das getübtete Lamm gelegen. „Die Engel, bie 
zu ſchaun gelüft die Stätte, braus das Leben fließt, ſich 
zu dem Grab geſellen.“ Nichts Anbetungswürbigeres, Nichts, 
wovon Gott höhere Ehre hätte, gibt es für vie heiligen, 
reinen Geifter, welche an ſich jelber feine Sündver-Erfahrung 
haben, als das duch Chrifti Tod und Auferftehung offen⸗ 
bar gewordene Geheimniß der Erlöfung. „Nun it kund 
geworden den Fürftenthümern und Herrihaften im Himmel 
an der Gemeinde die mannigfaltige Weisheit Gottes, 
nach dem Vorſatz von der Welt ber, welchen Er erwiejen 
bat in Chriſto Jeſu unſerm HErrn“ (Ephe). 3,10) Nun 
freuen ſich die Engel über Sinen Sünder, ber — thut 
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(Luc. 15, 10.), und metteifern mit ver Gemeinde ber Hei⸗ 
ligen, die in Ehrifto Frieden gefunden, im Loben ber gro: 
Sen Barmherzigkeit Gottes (Hohesl. 6, 12.), wie denn die 
Offenbarung Johannis den einfimmigen Jubel ber Engel 
und der Seligen über jede neue VBerbherrlichung. Chriſti an 
Seiner Gemeinde auf Erden uns hören läßt. Dies ſelige 
Staunen der Engel über bie unerforſchliche Tiefe des Reich⸗ 
thums der Erbarmung Gottes, in Chriſto Jeſu aufgethan, 
ihr immerwährendes Gelüften, hineinzuihauen in den wun⸗ 
derbaren Rathſchluß der göttlichen Liebe, den das Lamm 
auf dem Throne binausführt zur herrlichen Vollendung: 
Das muß uns befhämen, das muß uns reizen von Her 
genögrunde zu beien: „Gelobt jey Gott und der Bater un- 
ſers HErrn Jeſu Ehrifti, ver uns nad) Seiner großen Barm- 
herzigkeit wiedergeboren bat zu einer lebendigen Hoffnung 
duch die Auferſtehung Jeſu Chrifii von den Todten, zu 
einem unvergängliden und unbefledien und unverwelllichen 
Erbe, das behalten ift im Himmel“ 

Ya, gelobet ſeyſt Du, HErr Gott, lieber Bater, um 
Deine große Barmberzigleit, wonah Da uns im Tode ver 
Iorne Sünder auferwedet und wiedergeboren haft zum Les 
ben in Jeſu Chrifte, unferm Hrn, in welchem wir num 
eine lebendige Hoffnung haben ver Herrlichleit, die Du 
Ihm gegeben haft. Erhalte uns, o treuer, beiliger und 
guäbiger Gott, in diejer Hoffnung feit bis ans Ende! Cr 
entre uns alle Tage, jo Jange wir mwallen, zu newer 
Freude an dem himmliſchen Erbe, in welches Du ums ge 
ſetzet haft, und lehre uns fliehen die vergängliche Luft der 
Welt. Noch find wir fündig und tragen ven himmlischen 
Shah in irdenen Gefäßen, aber wir jehnen uns nad) dem 
unbefleäten und unverwelllihen Zheil, bilf uns dahin ge 
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langen! Der Du in uns angefangen haft das gute Werk, 
Du wolleſt ung nicht laflen, ſondern in Deiner mädtigen 
Hut uns bewahren zur Seligleit durch den Glauben. HErr, 
färle uns den Glauben! Wenn: es fen foll, jo wollen 
wir gerne hriftlih leiden, wohl als die Traurigen, aber 
doch allezeit fröhlich, dieweil wir willen, daß Du cs bift, 
auf defien Geheiß das Feuer der Trübjal von der Welt 
angezündet wird; auf Deine Hände laß uns ſehen und 
Dir ftille halten, bis unjer Glaube bewähret und köſtlich 
erfunden werde in Deinen Augen. Sollen wir Schmad 
leiden um unjers guten Belenntnifies willen, jo gib uns 
Muth und Freupigkeit, Deinen Namen und den Namen 
Deines lieben Sohnes an unjern Stirnen zu behalten, daß 
derjelbe zu Lob, Ehre und Herrlichkeit ung gereihe am 
jüngften Tage. O Jeſu Chrifte, Du Hoffnung und Freude 
Deiner Gläubigen, wann werben wir Dich ſehen? Du 
weißt es HErr, denn Deine Gabe ift es, daß wir Dich 
lieb haben — aber mit unbefledier, mit unverwelklicher 
Liebe Dich lieben und ganz würdig Dich Ioben zu können, 
danach verlanget und. So hilf ung nun in Deiner Kraft, 
daß wir der Seelen Seligkeit, vie wir haben in Dir, täg⸗ 
ih von Neuem im Glauben und endlich im Schauen da⸗ 
vonbringen, und bis wir Dih mit Augen jehen werben, 
Du heller Morgenftern, laß uns leuten das Licht Dei- 
nes Wortes, auf daß wir durch den Dienft Deiner heiligen 
Propheten und Apoftel Dir zugeführt werben ſammt Dei: 
ner ganzen Kirche als eine geihmüdte Braut. Entzünde 
in uns durch Deinen Geift Liebe und Luft zu dem feligen 
Evangelio von Deinen Leiden, durch melde Du gelrönet 
bift mit Preis und Ehre, und laß und endlich dahin ge 
langen, wo Dir, dem Herzog unſrer Seligleit, alle Erkaufte 
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von der Erbe fammt den himmliſchen Heerſchaaren jauchzen 
und lobfingen in Ewigleit. Amen. 


) 


Mei. Wie ſchoͤn leuchtet der Morgenftern. 
Wie bin ich Doch fo herzlich froh, 

Daß mein Schaf ift das U und O, 

Der Anfang und das Ende! 

Gr wirb mich doch zu Seinem Preis 

Aufnehmen in das Paradeis, 

Deß klopf ich in die Hände. 

Amen, Amen! 

Komm, du ſchöne Freudenkrone, 

Bleib nicht lange: 

Deiner wart ich mit Verlangen. 





3. 


Begürtet die Lenden eures Gemüths! 
Gap. 1, 13—21. 





Dein Wort, o Herr, gebe Del auf unfre Lampen, daf fie 
nicht verlöfchen, bis Du kommfl. Amen. 


Nachdem ber heilige Apoſtel die gegenwärtige und zulünfs 
tige GSeligleit der Himmelserben mit Dankſagung bezeugt 
und ihnen bie Heilsgewißheit gejtärkt hat, fängt er nun 
an fie zu ermahnen, daß fie die große ihnen widerfahrene 
Barmberzigleit mit ihrem Leben preifen ſollen. Ihr Wandel 
im Lande. ihrer Wallfahrt joU ein tägliches Entgegenlommen 
der Offenbarung ihres himmlischen Erbes feyn. Nühtern, 
völlig in Hoffnung, in heiligem Wanpel und wachſa⸗ 
mer Furcht, follen wir einhergehen ala Erlöfte durch 
das Blut. Chrifti, als gläubige Mitgenofien Seines Les 
bens und Seiner Herrlichkeit. 

8. 13. Darum fo begürtet die LXenden en⸗ 
res Gemüths, feyd nüchtern, und ſetzet eure Hoffnung 
ganz auf die Gnade, die euch angeboten wird im. 
der Offenbarung Jeſn Chriſti. Darum, weil das euch 
beſcherte und im Himmel euch behaltene Heil fo köſtlich iſt, 
jo begürtet die Lenden eures Gemüths! Der 
Apoſtel gedenkt bier eines Wortes des HErrn Jeſu, welches 
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ihm bejonders merkli gemein. Der HErr ſpricht Luc: 
12, 34—37: „Wo euer Schag ift, da wird auch euer 
Herz ſeyn. Laſſet euretenden umgürtet jeyn und 
eure Lichter brennen, und ſeyd gleich den Menſchen, die 
auf ihren Herrn warten, wenn er aufbrechen wird von der 
Hochzeit, auf daß, wenn er kommt und anklopft, fie ibm 
bald aufthun. Selig find die Knechte, die der Herr, fo er 
fommt, wachend findet” (DB. Al: „Petrus aber ſprach 
zu Ihm: HErr, fagft Du dies Gleihniß zu uns, oder 
auch zu Allen?) Hier nun ermahnt Petrus im Sinne 
dieſes Gleichniſſes Alle, in Cap. 5, 1 ff. die Aelteſten 
ber Gemeinde infonberheit Der Heiland blidt in dieſen 
Worten bin auf das leider umgekehrte Verhalten des Bol: 
les Israel in der Gnabenzeit, wie e3 im Hohenlievde Gap. 
5, 2. 8. von der wiederlehrenden Tochter Bion beſchrieben 
wird. (Vergl. die Auslegung von Luc. 12,85 ff. Bd. J. 
©. 567 ff. 4te A.) Gr ermahnt die Seinen, daß fie, durch 
Israels Fall gewarnt, Angefiht Seiner zweiten Zukunft 
wahend und nicht Ihlafend, mit umgürteten, nit 
mit ausgezogenen Kleidern fi erfinden laſſen follen, 
damit fie dem Bräutigam bald aufthun, wenn Er kommt 
und anklopft. Die Kleider, womit fi Jemand gürtet, bil 
ven jeinen Außeren oder inneren Zufland ab (vergl. Jeſ. 
64, 6; Sad. 3, 4; Offenb. 8, 18; 7, 14; Matth. 22, 
12.) Der Stand aber, in welchen die zu dem himmli- 
[hen Erbe Wiebergebornen verſetzt find, ift ein hochbegna⸗ 
digter Stand, und Föftlidy find die Heilsfleiver, womit wie 
die Lenden unſers Gemüths zu umgürten haben, um dem 
bimmliihen Canaan rüftigen Schrittes näher zu ‚gehen (2 
Mof. 12, 11.). Anftatt: gürtet euer Gemüth, heißt es: 
gürtet die Lenden eures Gemüths! Die Seele bildet ihr 
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Bermögen in die Gliedmaßen des Leibes hinein, fieht mit 
den Auge, ſpricht mit der Bunge u.f. m. Die Lenden 
find ber Sitz ber Stärke zum Gehen, aljo „Lenden ves 
Gemuͤths“ die Kräfte, mit welhem angethban man durch bie 
Welt gen Himmel geht. Machen können wir uns dieſe 
Kräfte nicht, ſondern wir empfangen fie geſchenkt in Chrifto; 
wohl aber umgürten follen wir fi. Der Mpoftel be 
fhreibt dieſe Sürtung in dem ganzen nun folgenden Er⸗ 
mahnungs- Theile feines Briefes. Die Summa derfelben 
ift ſchon in den Worten V. 5: „durch den Glauben“ 
enthalten, wozu auch unfer heutiger Abſchnitt in ®. 21. 
zurückkehrt, jo daß Luther mit Recht „ven feiten Gürtel 
bes Glaubens‘ obenan ftellt. Das alfo jagt der Apoftel: 
Wohlan, ihr Himmelserben, euer Herz fey, mo euer Schat 
it! Laſſet euch in dem feligen Zuftande der Bereitichaft 
erfinden, dem HErrn bald und mit Frobloden aufzuthun, 
wenn Er kommt und anllopft am Tage Seiner berrlichen 
Dffenbarung! (Grläuternd ift aud die Stelle Dffenb. 16, 
15: „Siebe, Ich komme als ein Dieb. Selig ift, der ba 
wachet und behält jeine Kleider“) — Seyd nüde 
tern! Auch dies Wort noch fließt aus Luc. 12, 35 ff. 
her und will das Wachen (mit brennenden Lichtern) ein. 
ſchärfen, wie denn In Cap. 5, 8. das Nüchternſeyn aus: 
drüdlih mit dem Wachen verbunden wird. Die in ber 
Schrift fo oft und dringend geforderte chriſtliche Wachſam⸗ 
deit und Nüchternheit (Cap.4, 7; 1Xhefl. 5, 6.8; 2 Tim. 
4, 5; Röm. 13, 11; Offenb. 3, 3, welche Stellen auf 
Worten des HErrn, wie Matth. 13, 25; 24, 42; 25, 5; 
26, 41. ruhen) ift die Bebingung, ohne melde Niemand 
des gegenwärtigen Heils theilhaftig bleiben und dem zukünf⸗ 
tigen entgegenlommen kann. Nur im Wachen umgürtet 
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man ſich und behält feine Kleider an. Der aber ift recht 
nüchtern und wachend, wer unzerftreut und unbezaubert von 
den Dingen biejer Welt, ftille zu Gott und gejammelten 
Sinnes, abjhüttelnd die Trägheit des Fleiſches und ſich ent: 
jhlagend den Einbildungen des eignen Geiftes, auf das 
bimmliihe Erbe, auf das Ende feines Glaubens, der See: 
len Seligkeit, alle Kräfte ſeines Gemüths hinwendet. „Ein 
Jeder fein Gefihte mit ganzer Wendung richte fteif nad) 
Serufalem.“ *) Und feßet eure Hoffnung ganz auf 
die euch dargebotene Gnade in der Dffenba: 
rung Jeſu Chriſti. Die Offenbarung Jeſu 
Chriſti ftellte der Apoftel B. 7. den Gläubigen als das 
freudenreihe Ziel ihrer Hoffnung vor Augen. Bon die 
fer Offenbarung (nit ausſchließlich von der jet durchs 
Evangelium geſchehenden) jpricht er auch bier. Unſrer 
Hoffnung Gegenftand, wonad fie wartend ſich hinftredt, 
ift das im Himmel behaltene Erbe, weldhes durch die Of⸗ 
fenbarung Jeſu Chrifti in ver lebten Zeit berbeigebracht 
wird (2. 5.); unſrer Hoffnung Grund aber, worauf mir 
im Glauben fie ſetzen, ift pie Önade, die und dar 
geboten wird, bie uns wiberfährt (wergl. V. 10: die 
auf euch kommende Gnade), nad ber geoßen Barmberzig- 
feit Gottes in Chrifto Jeſu. „Das iſt, ihr habt die große 
Gnade nicht verdient, jondern fie ift euch lauter umfonft 
angeboten (ertheilet),, Der Schatz wird ung wor die Thür 
gebracht und in den Schooß gelegt, ohne unfer Zuthun 
oder Verdienſt, ja unverjehens, ohne unjer Willen und Ge 
danken. Darum will der Apoitel, daß wir uns fröhlich 


*) Das Pilgerlied von Terfteegen: „Kommt, Kinder ! 
laßt uns gehen‘ ift eine berebte Auslegung des apoftolifchen Wor⸗ 
tes: Seyd nüchtern! 
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barauf erwägen follen.” L. Die Hoffnung, die wir grüns 
den auf diefe für uns vorhandene freie Onade, die läßt 
und nit zu Schanden werden am Tage der Offenbarung 
Jeſu Chriſti. Und das ift eben die erfte Frucht der chrifte 
lien Nüchternheit, daß man ſeine Hoffnung ganz und 
gar auf Gnade ſetzt. Hätte Petrus ih ernüchtern lafien 
in jener Nacht, da ber HErr verrathen warb, jo würbe er 
den Anfechtungen des Satans mit einem andern Mutbe 
wibderitanden haben, als worin er mit dem Schwerte brein 
ſchlug. Wer mit nüchternem, im Lichte des göttlihen Worts 
licht gewordenen Auge in fein Herz blidt und fein jünbli- 
ches Elend, das Unvermoͤgen feiner verberbten Natur zu 
einem vor dem heiligen ©otte taugenden Wandel erlennt, 
der läßt alle fleifchlihe Sicherheit und alles Selbftwertrauen 
fahren und will auf jonft Nichts trauen als nurauf Gnade, 
und wer allein auf Gnade feine Hoffnung jebt, der hofft 
au ftanbhaft. „Ich werde bleiben wie ein grüner Oel⸗ 
baum im Haufe Gottes, denn auf Gottes Güte verlajle 
ih mid immer und ewiglih“ (Pf. 52, 10.). Die rein 
auf Gnade gejebte Hoffnung ift die Hoffnung rechter Akt, 
bie gewiß ift und nicht wanket (Gebr. 10, 23.). „Auf 
Gnade darf man trauen, man traut ihr ohne Neu; und 
wenn uns ja will grauen, jo bleibt der HErr dod treu. 
Mit diefer auf die volllommene Gnade gegründeten voll: 
fommenen Hoffnung laufen wir. nicht als aufs Ungewiſſe 
(1 Cor. 9, 26.), gleihen wir nit der Meereswoge, bie 
vom Winde hin und ber getrieben wird (Sal. 1, 6.), ſon⸗ 
dern haben einen fihern und feiten Anker unſrer Seele, 
den wir ſchon dahin einwerfen, wo wir anlanden werben im 
bimmlifchen Vaterland (Gebr. 6, 19.), und dürfen frohlok⸗ 
ten: „Sch babe nun den Grund gefunden, der meinen Ans 
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fer ewig hält.” Unter den feten Sprüchen, in welden 
die gejunde Lehre vom Troft des begnabigten Süinbers fi 
gründet und worauf feite ftehend wir bie römiſche Zwei⸗ 
felei verwerfen, bat jchon ver alte Chemniß biejen vor⸗ 
nehmlich genannt: „Und feet eure Hoffnung ganz auf 
die Gnade.” Mit diefer Hoffnung, worin der Glaube Ai 
träftig erzeigt, find wir denn wohlgegürtet, dem HErrn hur⸗ 
fig entgegenzugeben und mit Freudigkeit vor Ihm zu ſte⸗ 
ben in Seiner Offenbarung. „Alfo bat der Apoftel mit 
diefen Worten wahrlich fein einen rechtihaffenen und uns 
gebichteten Glauben bejchrieben. Es muß nicht ein fauler 
und fchläfriger Glaube feyn, welcher nur ein Traum it; 
fondern ein lebenvig und thätig Ding, daß man ſich mit 
ganzem Erwägen (Wagen) drein gebe und an dem Worte 
hange, Gott gebe, es gebe uns wie e3 wolle, daß wir durch 
Glück und Unglüd hindurchdringen. Als, wenn ich fterben 
fol, da muß ih mi friſch auf Chriftum erwägen, den 
Hals frei daher ftreden und auf das Wort Gottes troßen, 
welches mir nicht lügen kann. Da muß der Blaube ftrads 
bindurchgehen, ſich Nichts irren laſſen und alle Dinge aus 
den Augen jeben, da3 er fiebet, höret und fühle. Einen 
ſolchen Glauben fordert St. Petrus, der niht in Gedanken 
oder Worten, fondern in folder Kraft ftehe.” 2. In die 
fer Hoffnung, die mit freudiger Liebe zu Gott gepaart ift, 
vermögen wir denn aud, wozu ber Apoftel ‚weiter ermahnt: 

V. 14-16. Als geborfame Kinder, ftellet euch 
nicht gleichwie vorhin, da ihr in Unwiſſenheit nad 
den Lüften lebtet; fondern nad) Dem, der end bera- 
fen bat und heilig tft, ſeyd auch ihr Heilig in allem 
enren Wandel. Denn es ſtehet geichrieben: ,, Ihr 
folkt Heilig ſeyn, denn Ich bin Heilig.” Wie es fih 
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ziemet geborfamen Kindern, fo ſollen Chrifien wan: 
ven. Zum Gehorſam durch die Heiligung des Geiſtes 
find wir erwählet (V. 2.), find Kinder des Gehow 
ſams geworben durch die zur Wiedergeburt uns widerfah⸗ 
rene Barmherzigkeit Gottes: wie jollten wir denn noch ben 
Luhten unters alten Lebens dienen? Es iſt ein recht bibli- 
ſcher und darum bie Sade im Grunde trefiender Ausbrud: 
Kinder des Gehorſams. Der heilige Geiſt des Ge: 
borjams geftaltet das neue Leben ber Wiedergebornen, prägt 
auf ihrem geiftlihen Gefichte feine heiligen Züge aus, daß 
fe nad ihm geartet find wie Kinder nah ihrem Bater. 
So nennt Paulus Epheſ. 5, 9. vie Gläubigen „Kinder des 
Lichts“ (vergl. auch 1 Thefl. 5, 5.), und im Gegenſaß 
heißen vie, weldhe in den Lüften ihres Fleiiches wandeln, 
„Kinder des Unglanbens” und „finder des Zorns“ (Epheſ. 
2, 2. 3.); vergl. auh 2 Br. 2,14: „Kinder des Fluchs.“ 
Habt ihr nun den Geift empfangen, will der Apoſiel jagen, 
ver ener Leben bildet zum Gehorjam gegen Gottes Wort 
und Willen, fo züchtiget euch ja berfelbige Geift, daß ihr 
enh nicht flellet gleihmwie vorhin, ober wörtlid: 
euch nicht gleich geftaltet den vorigen Lüften 
in eurer Unmwiffenbeit. Vorhin, ehe Gottes große 
Barmberzigleit ihnen erfchtenen, waren es die Lüfte, bie 
Begierden des natürlichen Menſchen, welche ihrem Leben 
die Geſtalt (dad Schema) gaben, und je greulicher dieſe 
Geſtalt jetzt vor ihren erleuchteten Augen ſtand (Cap. 4, 
2-—4,), deito williger werden fie die Ermahnungen anges 
nommen baben: Gebervet euch euren alten Lüften nicht 
gleich! Ebendazu ermahnt ver heilige Paulus die Römer: 
„Stellet eu wicht dieſer Welt gleich‘ (Röm. 12,2.) Deu 
vorigen Zuftand der nunmehrigen Kinder des Gehoriams 
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bezeichnet der Apoftel mit. den Worten: in eurer Un 
wijjenbheit, ganz wie der heilige Paulus den weltweifen 
Athenern, welchen Gott ein „IUnbelannter” war, die Uns 
wifjenbeit als Grundeigenihaft des heidniſchen Weſens 
aufdedt (Apoftelg. 17, 27.). Durch Lüfte verdirbt ſich der 
Menſch in Irrthum (Epheſ. 4, 22.), und wo dann, wie. 
im Heidenthum, durh Unwiſſen heit ver Sinn verfinftert 
und bas Herz dem Leben aus Gott entfremdet ift, da berr- 
Ihen die Lüfte ohne Wivderftand (Epheſ. 4, 17 —19; Röm. 
1,18 ff.). „Hier fiebeft bu, wie er der Unwiſſenheit Schuld 
gibt, daß davon alles Unglüd herkomme. Denn wo nicht 
Glaube ift und die Erkenntniß Chrifti, da bleibet eitel Irr⸗ 
tum und Blindheit, daß man nicht weiß, mas recht. oder 
unrecht jey, da fallen denn die Leute in allerlei .Laiter.” 2, 
Weil nun Gott nah Seiner großen Barmherzigkeit die Zeit 
der Unwiſſenheit überjehen und alle Menſchen zur Buße 
und zum Glauben gerufen bat (Apoftelg. 17, 30. 31.), 
fo gebühret es ung, der Macht zu gebrauchen, vie ber hei- 
lige Geift gibt, zum Kreuzigen des Fleiſches ſammt den Lüs 
ften und Begierven (Gal. 5, 16 ff.). Vorhin blind und 
bloß in Unwiſſenheit, nun aber erleuchtet und umgürtet 
mit Wahrheit (Ephej. 6, 14.), arten die Chriften dem 
Heiligen nad, der fie berufen bat, und find heilig 
in allem ibren Wandel. Berufen aus der Finfterniß 
der Unmwifjenheit zu dem munderbaren Lichte Gottes (Cap. 
2, 9.), aus Fluch zum Segen (Cap. 3, 9.), aus Schande 
zu ewiger Herrlichleit (Cap. 5, 10.), gehörten vie Lefer 
diejes Briefe, die weiland Heiden gewejen, und gehören 
wir Chriften alle nun zu dem Volke Gottes (Cap. 2, 10.), 
dem das Wort gilt: „Ihr jollt heilig jeyn, denn 
3b bin heilig” (3 Mof. 11, 44; 19, 2. vergl. 87; 
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20, 7. 26.). „Der HErr fordert Heiligkeit und gibt ung 
Kraft zur Heiligung. Liebet Mich, ſpricht Er, und enthals 
tet euch deß, woran Ich feinen Gefallen babe. Thut was 
Ih liebe, liebet was Ich thue. Und wenn ſchwer zu ſeyn 
ſcheint, was ch gebiete, jo nehmt eure Zuflucht zu dem 
Gebieter, auf daß euch Hülfe komme ebenvaher, woher das 
Gebot kommt. “Der Ich das Wollen gebe, werde das Volls 
bringen Keinem weigern.“ Leo d. Gr. Und Didymus 
(ein Blinder, aber erleuchtet zum Forſchen in der Schrift, 
+ 395) jagt zu unjerm Zerte: „Weil Gott, der dur das 
Evangelium euch berufen bat zur Seligleit, heilig tft, fo 
ztemet es euch, die ihr ſolcher Berufung gehorjam geworben, 
daß ihr Seine Heiligen werdet, fintemal Der, welder euch 
beruft, dazu einladbet und Heiligung darreiht. Denn mie 
Ich, ſpricht Er, die Duelle der Heiligkeit bin, heiligen We⸗ 
ſens in Mir ſelber, jo follet ihr danach trachten der Hei- 
ligkeit theilhaftig zu werben, denn aljo liebe Ah euch, daß 
ihr. ſeyn follt wie Jh bin.“ — Gein. altteftamentliches 
Bolt hatte Gott mit vielerlei Satzungen umzäunt, wodurch 
es ſich jcheiden jollte von den Sitten der Heiden. Gleich 
die äußerliche Geftalt des Volkslebens ſollte bezeugen, daß 
Israel fo verſchieden ſey von den Heiden, wie der Gott 
Israels vom den Göttern. der Heiden (2 Moſ. 15, 11.), 
denn Er ifi der Heilige Wie nun im Alten Bunde 
die Heiligkeit Gottes des HErrn beiligend auf das Bolt 
überging, das Er zum Eigenthum fi erwählet, jo ſoll im 
Neuen Bunde aller Wandel der Chriften davon zeugen 
daß heilig ft, der fie berufen bat. Wir find freilich 
nicht mehr unter den äußerlihen Sabungen gefangen (Gal. 
4, 3.), und feit Betrus erlebte, was Apoftelg. 10, 10 ff. 
erzählt wird, bat er das Capitel 3 Mof. 11. mit hellen 
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Chriften-Augen gelefen. Was aber in jenem Gapitel unter 
dem unreinen Gethier, deſſen Genuß und Berührung den 
Israeliten verboten wird, abgebildet ift, das Unfläthige 
und Scheußliche, mas mit Sünde und Tod in die Welt ge 
fommen: bamit wollen auch die Chriften fi nicht verun⸗ 
zeinigen; ein Abſchen und Greuel ift ihnen das „wonifie, 
wnördentlihe Weien“ (Cap. 4, 4. wörtlih: die Muͤtze ei⸗ 
nes unfläthigen Lebens), wohin vie. fleiichlichen Lüfte führen, 
— Daß der Apoftel die Ehriften ermahnt: Seyd aud 
ihr Heilig in allem euren Banbelt foll alle leicht⸗ 
finnigen Seelen, aber fein blödes Gewiſſen erjhreden. Er: 
mahnt er dazu, jo ſetzt er ja nod einen Mangel am bei- 
ligen Wandeln voraus, und wir werden's in dieſer Welt 
dahin nicht bringen, daß nicht an unjerm Gehorfam. gegen 
dies Wort no etwas mangelt. Gerabe mer im Lichte 
wandelt, wird täglich inne, daß er keinen Tag ohne bie 
Beiprengung des Blutes Chrifti befiehen kann (1 Joh. 1, 
7T.). Jagen aber follen wir mit ganzem Ernſte nach ber 
Heiligung, ohne weldhe wird Niemand den HErrn jehen 
(Hebr. 12, 14.). Mit Necht wenden wir und ab von eis 
ner „Heiligkeit,“ welche die gefeblihe Schale ohne ven evan⸗ 
gelifhen Kern des Alten Tejtaments wieder hervorholt, und 
wollen unverworren ſeyn mit den SHeiligleiten der Römi⸗ 
ſchen Kirhe;*) jedoch dem Fleiſche ſey feine Freiheit ein- 
geräumt, unjer Wandel müſſe in allen Dingen die Him⸗ 


*) Der „große Papſt Innocenz ſchmückte Die erzwungene 
Ghelofigkeit der Briefter mit dem Sprude: „Denn () es ftebet 
geihrieben: Ihr ſollt Heilig feyn, weil Ich heilig bin.” Das 
Ariftlihe Bolk alfo, als ein nicht. priefterliches nach NRömi- 
ſchen, antiapoftolifchen Gedanken (vergl. Gap. 2, 9.), mag im- 
merhin unbeilig ſeyn! 
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melserben befunden, bie mit gegürteten Lenden ihres Ge 
müths und in Nüchternbeit der Stadt zupilgern, in melde 
nichts Gemeines eingeht. Es ift wahr: feine Stätte, feine 
Zeit, kein äußerlihes Ding macht den Menjchen heilig, das 
thut der heilige Geift alleine, der uns durch das Evange⸗ 
lium beruft in die Gemeinichaft mit dem heiligen Vater 
und mit Eeinem heiligen Sohne Jeſu Chrifto; aber wohl 
gibt es Orte und Geſchäfte, worinnen die unbeilige Luſt 
der Welt zu Haus ift und die einem Chriften nicht ziemen. 
Gott behüte uns vor der faljhberühmten Freiheit und Sie 
herheit, damit wir und nimmer entgürten und unjern 
Beruf nicht entheiligen auf dem jchmalen Wege mitten uns 
ter einem welt: und fleilchtrunfenen Geſchlecht. „Nils die 
Freien, und nit als hättet ihr die- Freiheit zum Dedel 
der Bosheit, jondern als die Knechte Gottes“ (Cap. 2, 16.), 
das jchreibt audy bier der Apojtel jeinen Lejern ins Herz, 
indem er fortfährt: 

8. 17. Und fintemel ihr Den zum Bater au- 
rufet, der ohne Anſehn der Perjon richtet nach eines 
Jeglichen Werk, jo führet euren Wandel, fo lange 
ihr bier wallet, mit Furcht. Der heilige Gott hat uns 
berufen, daß wir Seine Kinder werben, und vieler vä⸗ 
terlihe Ruf treibt uns zu heiligem Wandel; binmwieberum 
rufen wir Ihn an zum Pater, und dies kindliche 
Anrufen des Heiligen und Gerechten mahnet uns, dab wir 
unfern Wandel führen mit Furcht. Es ift der Chriften 
Wiedergeburtsrecht, daß fie Gott Bater nennen; des heis 
ligen Geiftes tröftlichfte Sprache in uns lautet: „Abba, lie 
ber Vater“ (Gal. 4, 6; Röm. 8, 16.). So oft wir aber 
das „Vater unjer” ausfpredhen, fjollen wir mit ganzem 


Ernfte hinzujeßen: „der Du bift im Himmel,“ uns un 
Bibelſt. Bd. 6. Br. Petri. 2te Aufl. 
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vor Seiner hehren Majeftät und offenbar werben vor Sei: 
nen Augen, wie Feuerflammen, denn ber im Simmel thro- 
net, iſt Der, der ohne Anjehn der Perjon richtet 
nad eines ZJeglihen Werl, Dem Apoftel war dies 
in einer denkwürdigen Stunde, dort in Cäfarien im Haufe 
des roͤmiſchen Hauptmanns, tief in die Seele geprägt wor: 
den (Apoftelg. 10, 34.). Bor Gottes heiligen, unpartheyi- 
Ihen Augen wird nicht das Wert nah dem äußerlichen 
Anjehn der Verjon, jondern jede Perfon nah der Dar: 
ftellung ihres inwendigen Weſens in ihrem Werke gerichtet. 
Bergl. Röm. 2,6. 11; Sal. 2, 6; Col. 3, 25. Um des 
Chriſtentitels willen will Er Niemand verſchonen, deſſen 
Merle böfe find. Bor Ihm gilt keine Maske. Was un« 
heilig ift, bleibet nidht vor Ihm, ob aud die, in denen Er 
e3 findet, Ihn „Vater“ beißen. Nicht Alle, die zu Jeſu 
Herr! HErr! jagen, werden in das Himmelreih kommen, 
fondern die den Willen thun Seines Vaters im Himmel 
(Matth. 7, 21.), denn Er wird einem Syeglichen vergelten 
nad feinen Werten (Matth. 16, 27. vergl. 2 Cor. 5, 10; 
Dffenb. 22, 12.). Der Apoftel faßt alle Werte eines Se- 
den, e3 jeyen gute oder böje, in Eins zujammen: nad) ei⸗ 
nes Seglihen Wert. Im Gerichte des gerechten Richters 
werden an einem und demjelbigen Menſchen nicht etliche 
gute und etliche böje Werke gefunden; jondern wer ver: 
dammt wird nad feinem Werke, ver hat keine guten, und 
wer gerecht erfunden wird nad) feinem Werfe, der hat feine 
böjen. Das Werk, „aller Wandel,” beweift entweder den 
Glauben oder den Unglauben, woraus eines Jegli⸗ 
hen Leben gehet, entweder im Gehorſam nad dem Geift 
oder im Ungehorjam nah dem Fleiſch. „Darum ver- 
ftehe diefen Spruch nur aufs einfältigfte aljo, daß die 
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Werke Früchte und Zeichen find des Glaubens, und daß 
Gott die Leute nach ſolchen Früchten, die da gewißlich fols 
gen müflen, richtet, auf dab man öffentlich ſehe, wo ber 
Glaube oder Unglaube im Herzen ey.“ 2. Vergl. Matth. 
7, 18; Sal. 2, 14 fi. Den Gläubigen folgen nur gute 
Werte ins Gericht, denn ihre böjen Werke find vergeben, 
e3 ift nichts Verdammliches an ihnen (Röm. 8, 1.); die 
Unglänbigen werden nur mit böjen Werten offenbar, denn 
fie haben die Gnade Jeſu Chrifti von fih geftoßen, durch 
weldhe die böſen Werle vergeben und gute Werke allein 
gewirkt werben (ob. 15, 8. 5. 22.) Gilt nun vor dem 
unpartheyifhen Richter, der unjer Vater ift in Chrifto, al 
lein das Werl, worin die Kindfchaft ſich ermweilt: fo follen 
wir ja wachen mit allem Fleiß, daß wir die Gnade der 
Kindichaft niht vergeblih empfangen und nit ver: 
lieren mögen. Diefe wachſame Furcht, die Hüterin uns 
ferer Hoffnung, meint der Apoftel mit den Worten: Yüh- 
ret euren Wandel in der Zeit eurer Wallfahrt 
mit Furcht! Der zweite Brief bat die Erweckung ber 
Lefer zu folder Furcht recht eigentlih zum Zweck, vergl. 
Gay. 1, 8—13; 2, 1. 18 ff.; 3, 11 fi. beſonders ®. 17: 
„Ihr aber, meine Lieben, verwahret euch, daß ihr nicht 
entfallet aus eurer eignen Feſtung.“ Fürchten jollen wir 
erftlih, daß wir nicht mit einem erbichteten, unfruchtbaren 
Glauben uns betrügen und alfo zu Schanden werben vor 
Dem, der nicht zu betrügen ift; fürdten follen wir zum 
andern, daß wir nicht durch muthwilliges Widerftreben ge⸗ 
gen den Geift der Gnade, den wir empfangen haben, Got 
tes Born herausfordern und Er Seine Hand- von uns ab» 
ziehe. Schon einer der apoftoliihen Bäterr, Barnabas, 
faßt diefe Ermahnung des Apoftels zur Sn Furcht 


68 Gap. 1, 17. 


mit der vorangehenden Ermahnung zur Nüchternheit 
(3. 13.) zufammen. „Laſſet uns Acht haben,‘ jchreibt er 
nach Anführung des Spruches V. 17, „Haß wir nicht etwa 
träger Ruhe uns überlaflen und einſchlafen in unjern 
Sünden, nachdem wir ſchon berufen find, damit nicht der 
Böſewicht, Macht über uns befommend, uns aufwede und 
ausichließe aus dem Reid, Gottes.” Dieſe nüchterne Furcht, 
gu welcher aud Paulus die Kinder der Gnade antreibt 
Phil. 2, 12; vergl. Hebr. 4, 1.), gehört zu unſret Chris 
fien-Gürtung auf dem ganzen Wege unſrer Wallfahrt, 
bis das Pilgern im Fleiſch und in der Welt zu Ende 
feyn und feine Befledung mehr unjre Seele bevrohen wird 
(&ap. 2, 11; vergl 1, 4.); bis die Bitte: „Erlöfe uns 
vom Uebel“ endliche und volle Erhörung gefunden haben 
wird, und wir nicht mehr beten werben: „Führe uns nicht 
in Verfuhung.” Bis dahin gilt das Lied: „Rimm mit 
Furcht ja deiner Seele, deines Heils mit Zittern wahr: 
bier in diefer Leibeshöhle ſchwebſt du täglih in Gefahr, 
Halt ja deine Krone feite, halte männlich, was du haft; recht - 
bebarren iſt das Beite: Rückfall ift ein böfer Saft. Lab 
dein Auge ja nicht gaffen nach der ſchnöden Eitelfeit, bleibe 
Tag und Naht in Waffen, fliehe Träg: und Sicher: 
beit!“ Mer feine Hoffnung im Hinblid auf die Offen- 
barung Jeſu Chrifti gänzlih auf die dargeveihte Gnade 
fest (9. 13.), gerade der wird dieſe Furt wach erhalten 
in feinem Herzen, damit feine unvergebene, feine ungehaßte 
Sünde ihn verwerflic mache vor dem heiligen Richter, den 
er zum Vater anruft. Ein alter Lehrer unſrer Kirche (Ouen- 
ftedt) jagt zu dieſem Sprude: „Der Apoftel will nicht, daß 
die Gläubigen fürchten follen, fie tänden nicht in der Gna⸗ 
de, jondern fie follen fürchten, daß fie nit entfallen aus 
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ber Gnade. Der Sicherheit ftehet die Furcht entgegen, nicht 
der Slaubensfreudigfeit, und wir verwerfen nicht 
die Furcht der Wachſamkeit, Weislichleit und Vorfichtig- 
keit, da man fi ſcheuet Gott zu beleidigen und in Ges 
fahr des Rückfalls zu gerathen, aber wir verwerfen die Furt 
des Zmeifels“ (melde nämlih die Heilslehre der Römi⸗ 
Shen Kirche verfäuert). — Den evangelifchen Charakter der 
Furcht, mit welder die Himmelserben bier auf Erden wal- 
len follen, erkennen wir aufs deutlichfte aus den gleich fol- 
genden Worten: 

8.18.19. Und wilfet, daß ihr nicht mit ver⸗ 
günglichem Silber oder Gold erlöfet jeyd von enrem 
eiteln Wandel nach väterlicher Weife, fondern mit 
dem thenern Blute Chrifti, als eines unſchuldigen 
und unbefledten Lammes. Wiffet, beventet, um mel: 
hen Preis ihr erlöjet feyn! Die Macht diefes hochgelieb: 
ten Sprudhes im Zuſammenhange der apoftoliihen Rede 
finden wir ausgeſprochen in dem Liebesworte: „HErr, laß 
Dein bitter Leiden mich reizen für und für, mit allem Ernft 
zu meiden die jündlihe Begier; daß mir nie komme aus 
dem Sinn, wie viel es Dich geloftet, daß ich erlöfet bin.“ 
Diver wie Luther den Spruch umſchreibt: „Und jebet, wie 
Gott jo große Koften an euch gewendet hat, und wie groß 
der Schab ſey, damit ihr erfauft jeyd, und dahin gebracht, 
daß ihr Gottes Kinder würdet. Darum führet euren Wan⸗ 
del mit Furcht, und fehet darauf, daß ihr ſolches nicht ver: 
achtet und den edeln theuern Schaf verlievet.“ Nicht mit 
pergänglihen Dingen, wärenes auch bie foftbarften: 
Silber oder Gold, find wir erlöft. Unter ven Neich 
ſhümern und Schäben dieſer Welt, auch unler dem aller 
feinften „Silber oder Gold“ menſchlicher Weisheit, war das 
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„tbeure Löſegeld“ (Bj. 49, 9.) für die Seelen der Sünder 
nit zu finden; da that Gott den Schag Seines bimmli- 
ſchen Reichthums auf und gab Seinen eingebormen Sohn, 
der und gemadt ift zur Erlöfung (1 Cor. 1, 30.) So 
oft wir in der Schrift dies Wort: Erlöfung lejen, Jollte 
ein: Gelobt jey Gott! in unjrer Seele auffteigen. So laßt 
und wohl erwägen, was unjre Erlöfung zu bebeuten bat. 
Der HErr ſpricht in Matth. 20, 28: „Des Menjhen Sohn 
ift gelommen, daß Gr gebe Eein Leben zur Erlöjung 
(„Bezablung,“ Marc. 10, 45.) für Viele,“ und Pau⸗ 
Ius bezeugt, daß unfer einiger Mittler Jeſus Chriftus „ſich 
jelbft gegeben bat für Alle zur Erlöfung“ (1 Zim. 2, 
6; vergl. Tit. 2, 14; Col. 1, 14; Nöm. 3, 24; Gal. 3, 
13.). Als Erlöfte, Losgelaufte, find wir auch Erkaufte, 
zu Gottes Eigentbum (2 Petr. 2, 1; 1 Cor. 6, 20; 7, 
23; Offen. 5, 9.). Wovon wir erlöft find, jagen bie 
Worte: von eurem eiteln Wandel nad väterli- 
her Weiſe (wie Tit. 2, 14: „von aller Ungerechtigkeit“). 
Der Eitelleits: oder Nichtigkeits-Wandel ift der 
Wandel in den alten Lüften (V. 14.), deſſen Boden bie 
Lüge und deflen Frucht der Tod ift, das gerade Mider- 
fpiel von unjerm unvergänglichen, unbefledten, unverwellli⸗ 
hen Erbe. Nah väterliher Weife, in den Fußſta⸗ 
pfen der Väter, wandelten die Kinder in angeerbter Gitel- 
feit des Sinnes (Epheſ. A, 17.), von Geſchlecht zu Ge 
ſchlecht wurde das „ſchwere Joch“ überliefert, „barunter 
das Herze ſich naget und plaget und vennod fein wahres 
Bergnügen erjaget.” Chryfoftomus jagt davon: „Chris 
ſtus kam und fand unfre väterlie Handſchrift vor, welche 
Adam geihrieben hatte.” Wir waren Kinder ber Gitelleit 
von Natur, darum auch Kinder bes Zorns von Ratur (Epheſ. 
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2, 2. 3.). Der von den Bätern überlommene und uns 
jerm Fleiſch bebagende eitie Wandel („nicht wider Willen 
find wir, wie wir find,” jagt Auguftin) übte eine knech⸗ 
tende Gewalt über uns, wir dienten den Lüften, in wel- 
hen wir wandelten (Tit. 3, 3.), tbhaten die Sünde als 
Knechte der Sünde (Job. 8,34, Röm. 6, 17.) und war 
ren al3 der Sünde verhaftet und jchuldig vor Gott (Röm. 
3, 9.19.) unter dem Fluche des Todes und der Verdamm⸗ 
niß (Röm. 6, 21; Gal. 8, 18), „Wer will uns aus fol- 
her Noth frei und ledig machen?“ Das bat Gott und 
der Bater unjers HErrn Jeſu Chrifti gethban nad Seiner 
großen Barmherzigkeit. Durh Bergebung der Sünde 
follten wir frei werben von der Sünde (Col. 1,14.), und 
die barmberzige Liebe Gottes hat das Löſegeld gegeben, 
welches Seine heilige Liebe erforderte, auf daß mir aus 
Fluch zum Segen, aus Tod zum Leben, aus der Gewalt 
des Teufels zur Freiheit in Seinem Reich kämen: „Er hat 
uns geliebet und geſandt Seinen Sohn zur Berföhnung 
für unsre Sünden“ (1%0h.4,10.); „Gott war in Chrifto 
und verjöhnete die Welt mit Ihm felber . ... . denn Er 
hat Den, der von keiner Sünde wußte, für und zur Sünde 
gemacht, auf daß wir würden in Ihm bie Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt“ (2 Cor. 5, 19 — 21.); „Ehriftus hat uns 
erlöjet (losgekauft) von dem Fluche des Gejeßes, da Er 
ward ein Fluch für uns“ (Gal. 3, 13.). Dieſe Urjade 
unfrer Erlöfung, das ftellvertretende Verdienſt und Opfer 
unſers Mittlers Jeſu Chrifti, preift der Apoftel in ben 
Worten: jondern mit dem theuern Blute Chrifti, 
als eines unſchuldigen und unbefledten Zam- 
mes. Würde alles Silber und Gold, ale Macht und 
Weisheit, alles Wert und Verdienſt der ganzen Welt auf 
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einen Haufen gebracht, es wäre zu gering, auch nur eime 
Seele Ioszulaufen vom Berderben; was bülfe es darum 
dem Menichen, . jo er die ganze Welt gewönne? Aber 
durh den Glauben das theure Blut zu gewinnen (Phil, 
3, 8.), welches ein unjhuldiges und unbefledtes Lamm, 
das Chriſtus heißt, vergofien hat zur Vergebung der Sun⸗ 
den: das ift das Eine, mas noth ift, davon wir jagen: 
„Chriſti Blut und Gerechtigkeit, das ift mein Schmuck und 
Ehrentleid, darin will ih wor Gott beſtehn, wenn ih zum 
Himmel werd eingehn.” Das beißt denn recht gegürtet 
feyn, wenn wir dies Kleid behalten, welches die Liebe Jeſu 
Chrifti, gehorfam bis zum Tode, für und gewebt hat wie 
aus fchneeweißer Lammeswohe, nämlich Seiner Geredhfig: 
teit, und gefärbt mit dem rofinfarbenen Blute der Verſoͤh⸗ 
nung. Niemand kauft ein wollenes Kleid und will Baum: 
wolle darin leiden: jo laflet uns darauf jeben, daß unjer 
bochzeitliches Kleid Acht ſey, kein Faden eigener Gerechtig⸗ 
keit darin! — Das Blut, womit wir erlöjet find, iſt ein 
tbeures, koſtbares Blut. Bieler Opferlämmer Blut 
war vergofien im Alten Zeitamente, viele Ojterlämmer was 
zen geſchlachtet und gegeilen, und ihre Tadellofigfeit (3 Moſ. 
4,32; 14, 10; 2 Moj. 12, 5. und oft) deutete hin auf 
das Lamm Gottes, unſchuldig und unbefledt, auf 
Ehrijtum, in welchem feine Sünde „nad väterlicher Weiſe“ 
war, welcher aud) feine Sünde gethan hat (Cap. 2, 22; Hebr. 
7, 26.), auf welchen aber gelegt ward unjer Aller Sünde 
(Zei. 53; Joh. 1, 29.) Und was kein irdiſches Lammes: 
Blut zu leiften vermochte, was die Sumdopfer des Alten 
Bundes den nad Erlöjfung verlangenden Sündern nur vor⸗ 
malten, das hat Chriftus durch Sein theures Blut voll 
bracht, da Er ſich jelbft ohne allen Wandel durch den e wi⸗ 
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gen Geift Gotte geopfert bat (Hebr. 9, 11 ff.). Wie 
im Blute das Leben ift (3 Mof. 17, 11.), fo ift im Blute 
Chrifti das ewige Leben, Sein Fleiſch und Blut ift 
Geift und ift Leben (ob. 6, 63.); nicht einer menſchlichen 
Berfon, eines „Sohnes Joſephs,“ Blut ift das für uns 
vergoflene Blut Chriſti, ſondern es ift das Blut des Soh⸗ 
nes Gottes (1 Joh. 1, 7.), des fleiichgeworbenen ewigen 
Wortes, des Menfchenjohnes, in welchem bie Fülle der Gott⸗ 
beit wohnet leibhaftig, jo daß der heilige Paulus von dies 
ſem töftlihen Blute Chrifti, darinnen der „ewige Geiſt“ Ies 
bet und webet, jagen mag: Gott habe Seine Gemeinde 
erworben durch Sein eigenes Blut (Apoftelgeih. 20, 
28... Schreibe der heilige Geift das Wort: erlöft durch 
Ehrifti theures Blut uns lebendig ins Herz! Auf 
dieje Gnade wollen wir unſre Hoffnung jeßen, dann bofs 
fen wir reht. Das Löjegeld des Blutes Chrifti hat nicht 
vergänglicen, jondern ewigen, nicht umſchränkten, jondern 
unendlihen Werth, würdig gezahlt zu werden dem ewigen 
unendlichen Gotte, dem wir verſchuldet waren durch unire 
Sünden. Darum fagt auch die Schrift, das Opfer Chrifi 
jey Gott ein füßer Geruch (Epheſ. 5, 2.), und Gott babe 
uns angenehm gemacht in dem Geliebten, in weldem wir 
haben die Erlöjung durch Sein Blut, nämlid die Verges 
bung der Sünden (Epheſ. 1, 6. 7... Wir? ja, wir Alle, 
die wir durch Ihn Gott zum Vater anrufen im Glauben 
(8. 21.) €s tft kein Sünder, dem nicht eine ewige Er⸗ 
löſung erfunden wäre, denn der ganzen Welt Sünde ift 
gejühnet durch das theure Blut Chrifti (1 Joh. 2, 2.), des 
HErrn und Heilandes der Welt, der ſich theilhaftig gemacht 
hat meines und beines und aller Menſchen Fleiſches und 
Blutes, auf daß Er mein und dein und aller Menſchen 
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Sündenelend mit Lammesgeduld trüge und mit Gottesmacht 
überwände. Sein Tod ift unfer Tod, Sein Leben ift unfer 
Leben (Cap. 2, 24; 2 Cor. 5, 14.15.) Vergl. zu 1 Joh. 
1, 7. Bd. V. 2te A. 6.38. — Ein armer Neger wurde 
einft von einem’ reihen und gütigen: Engländer auf dem 
Sklavenmarkte um zwanzig Goloftüde losgekauft, und Sein 
Mohlthäter jchenkte ihm noch eine Summe Geldes, wofür 
er ein Stüd Land fi kaufen und einrichten könnte. „Bin 
ib wirklih frei? Kann ich geben, wohin ih will?” rief 
der Neger voller Freude; „wohlan, jo will ih dein Sklav 
werden, Mafla (Herr), du haft mich losgekauft, dir bin ich 
Alles ſchuldig, bitte, mache mich zu deinem Sklaven!" Das 
rührte den Herrn und er nahm den Neger in feinen Dienft. 
Einen treueren Diener hatte er nimmer gehabt. „Ich 
follte aber, fo erzählt er, „von meinem dankbaren Neger 
etwas lernen, mas ih bis dahin leider wenig bevadıt hatte, 
nämlih was e3 jey um das Wort: Wiſſet, dab ihr nicht 
mit vergänglihem Silber oder Gold, jondern mit dem 
theuern Blute Chrifti losgekauft ſeyd!“ — So jprit der 
Herr: „Mir haft du Arbeit gemacht in deinen Sünden, 
und haft Mir Mühe gemacht in deinen Miflethaten” (Se. 
43, 24.). Was geben wir Ihm dafür? „Doc ift noch 
etwas, das Dir angenehme: wenn ich des Fleiſches Lüfte 
dämpf und zähme, daß fie aufs neu mein Herze nicht ent: 
zünden mit alten Sünden.” 

Das Herz des Apoſtels hüpfte in großer Freube, in- 
dem er ſolch ein Evangelium verfündigte. Er wußte, welch 
ein Schatz das Blut Ehrifti für arme Sünder ift. „Dein 
edles Blut, mein hochſtes Gut!” fo hieß e3 auch bei ihm. 
Biel Mühe hatte e3 den Geift ver Gnade geloftet, ehe Pe 
trus lernte, in dem Sohne des lebendigen Gottes das 
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Lamm anzuſchauen und zu lieben; feit er aber erfahren, 
was das fey: „Werbe Ich dich nicht waſchen, fo baft vu 
fein Theil an Mir“ (Joh. 18, 8.), Iniete feine Seele vor 
dem geichladhteten und verberrlihten Lamme. Nun war 
ihm die Schrift geöffnet und mit erleuchteten Augen erlannte 
er das Lamm Gottes Schon in den Weißagungen und Bor: 
bildern des Alten Teftaments (V. 11.), ja, er erforfchte im 
Geiſt die Tiefen des ewigen Liebes - Ratbichlufjles Gottes 
und fand darin das Lamm, welches erſchienen ift in ver 
Fülle der Zeit. So wahrhaftig und gewiß iſt unjre Selig: 
keit, auf ſolchem eljengrunde ruhet unjer Glaube und 
unjre Hoffnung! 

8. 20. 21. Der zwar zuvorverſehen ift, ehe 
der Welt Grund geleget ward, aber geoffenbaret zu 
den leuten Zeiten, um euretwillen, die ihr durch Ihn 
glaubet an Gott, der Ihn anferwedet hat von den 
Zodten und Ihm Herrlidleit gegeben, alſo daß ihr 
Glanben und Hoffnung zn Gott habet. Der Heiland 
fagt Joh. 10, 17: „Darum liebet Mi der Vater, daß 
Ich Mein Leben lafle, auf daß Ich es wieder nehme.“ 
Mit dieſer Liebe hat der Vater ven Sohn geliebet, ehe 
denn die Welt gegründet ward (ob. 17, 24.), 
und in Seinem geliebten Sohne, der nad ewigen Rath: 
ſchluß zum Opferlamme zuvorverſehen ift (vergl. Apo⸗ 
ftelg. 2, 23.), bat Gott die in Sünde und Tod gefallene 
Menſchheit je und je geliebet und bat uns in Ihm er- 
wählet zur Kindſchaft, zu 2obe Seiner berrlihen Gnade 
®. 2; Epheſ. 1, 4; 2 Tim. 1, 9.). Das in der Zeit 
vollbrachte Berjöhnungsopfer Jeſu Chriſti wurde won Gott 
als ewig gegenwärtiges angebaut. „Anders jchauet Gottes 
Ange die Geſchichte an,” jagt Brenz, „al3 das Auge bes 
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Fleifhes. Das Auge Gottes fiehet Alles in Einem Augen- 
blid, Wäre in den Augen Gottes nit ſchon zur Zeit 
Adams und Abrahams Chriftus da gewejen als der Fleiſch⸗ 
geworbene, Geftorbene, Berberrlidhte, jo hätten vie Patriar⸗ 
hen nimmer Vergebung der. Sünden und Rechtfertigung 
erlangen können.‘ Es ift den heiligen Apofteln ein drin⸗ 
gendes Anliegen, daß die Gläubigen in den Trübfalen, 
welche vie Welt ihnen anlegt, ftanphaft bleiben möchten im 
ihrer Hoffnung: und was könnte uns feiteren Troſt geben 
als der Blid auf das Lamm Gottes, in deflen Hände der 
Anfang und das Ende, die Weltgründung und das Welt: 
gericht gelegt ift? Sit uns bange, mie es der Kirche des 
HErrn ergehen wird in der Stunde der Berfuhung, melde 
des Teufels großer Zorn auf Erden erregt, fo verzagen wir 
doch nicht, denn wir hören, mas der Geift den Gemeinden 
fagt, daß die Welt die Auserwählten wohl tödten aber 
nicht verführen kann, deren Namen feit Gründung ber 
Welt gejhrieben find in dem Buche des Lebens des Lam: 
mes, das geſchlachtet ward (Dffenb. 13, 7. 8.) Hier ift 
der Fels, an welchem die Wogen der Anfechtung fi) bres 
ben müſſen. Laflet uns denn nüchtern jeyn, daß ung der 
Welt ſtolze Macht, die ihr einen Augenblid gegeben ift, 
nit außer Faſſung bringe, jo werben wir bald fehen ihre 
Ohnmacht gegen das fiegreihe Lamm, in dem wir ermwählet 
find von Ewigkeit. — Als die Engel über Bethlehem fan: 
gen: „An den Menſchen ein Wohlgefallen,“ da war Der 
offenbart (oder erſchienen, dafielbe Wort wie 1 Joh. 
1, 2: „das Leben ift erſchienen“), um deſſen willen 
Gott von Ewigkeit her Wohlgefallen gehabt hat an ben 
Menſchen, die außer Ihm Kinder des Zorns find. Don 
der Krippe bis zum Kreuze und zur Himmelshöhe ift Sr 
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offenbar geworden als das Lamm Gottes, unfer Heiland. 
Mit diefer Erjcheinung des zuvorverjehenen Heilandes im 
Fleiſche (1 Tim. 3, 16.) und Seiner Verflärung in der 
Gemeinde durch den gejendeten Zröfter ift die Endzeit 
angebrohen (Apoftelg. 2, 17.), deren Lauf mähret bis zu 
dem „großen und offenbarlichen Tage des HErrn“ (Apoftelg. 
2, 20.), bis dahin, wo das „geprediget den Heiden“ voll 
endet jeyn wird (Maith. 24, 15.). " Bon diejer Erkenntniß 
ift der heilige Petrus, der Pfingitausleger des Propheten 
Idel, innigft durchdrungen. Die Zeit des Neuen Teftaments, 
werin wir leben, iſt die legte Weltzeit, weil in ihr zus 
endlichen Erfüllung hinausgeht („ein Ende bat“), was in 
den vorigen Beitläuften in Worten und Thaten geweißagt 
# (1 Cor. 10, 11; Epheſ. 1, 10; Gal. 4, 4; Hebr. 9, 
26.) Bis zur Wiederkunft des HErrn wird die Kirche bei 
allem Wechſel ihrer Geſtalt doch Nichts mehr erleben, mo: 
mit (wie einft mit Abraham, Mojes, Salomo) ihr eine 
neue Zeit käme. Wie Chriſtus bei ihr war, als der Apo⸗ 
ftel dies ſchrieb, ſo und nicht anders wird Er bei ihr bleie 
ben bis an der Welt Ende. Dies im Gedächtniß zu bal- 
ten, gehört auch zur chriftlichen Nüchternheit; die „jübifchen 
Lehren, wovor der 17te Artikel unfrer Confellion warnt, 
und bergleihen Schmärmereien werden zu Scanden an 
den apoftoliihen Ausſprüchen von der jeit Chrifti Erſchei⸗ 
nung vorhandenen lebten Zeit. — Welch Föftliche Heilszeit 
war den ausermählten Fremdlingen beichert, an bie Petrus 
ſchreibt! Um euretmwillen, jagt er, ift der ewiglid zus 
vorverjehene und von Anfang hochbegehrte Heiland erjchie: 
nen; er will Ihn jedem einzelnen Chrijten recht zueignen, 
Auch wie, die wir heute des Apoftels Brief lejen, ergreifen 
mit Freuden dies: um euretwillen, und wie bürfews, 


= 
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fo wir anders buch Ihn glauben an Gott. Eben 
dazu, daß wir an Gott gläubig würden, ift Er geoffenba- 
zet; wer an Ihn glaubt, der glaubt an Gott (ob. 12,44; 
14, 1). In dieſem apoftoliihen Worte klingt wieder, 
wa3 der Herr in den Abſchiedsreden zu den Jüngern 
fagte: „Sch bin der Weg, die Wahrheit und das Leben ; 
Niemand kommt zum Bater, denn duch Mich“ (ob. 14, 
6.). „Wer an Chriftum gläubet, ver hat alle Seine Güter 
und fteiget durch Ihn zum Vater.” 2. Der da wohnet 
im unnahbaren Lichte (1 Tim. 6, 16.), bat fih und nahe 
getban in Seinem eingebornen Sohne, welcher Fleiih ward 
und mwohnete unter und, auf daß wer den Sohn beiennet, 
auch den Vater habe und das ewige Leben (1 Joh. 2, 23; 
5,12.) Das Blut Chrifti macht, daß wir nicht erjchreden 
dürfen vor unferm Gott, der ein verzehrenvdes Feuer ift 
(Hebr. 12, 29.), jondern mit Freudigkeit Ihn zum Vater 
anrufen, als zu dem wir den Bugang erlangt haben (Ephef. 
2, 18; 3, 12; Hebr. 10, 19 ff.). Und es bat Gott das 
Blut Chriſti Eräftiglich erwiefen als theures, nämlich Sei- 
nes Sohnes Blut, als allgenugjames Löfegeld für unſre 
Sünden, denn Er bat Ihn auferwedet von den 
Zodten und bat Ihm Herrlichkeit gegeben. An 
den Gott glauben wir durch Chriftum; an den Gott des 
Friedens, der von den Todten ausgeführet hat den großen 
Hirten der Schafe im Blute eines ewigen Teſtaments, uns 
jeen HErrn Jeſum (Hebr. 13, 20.), und hat es verfiegelt, 
daß dieſer durchs Leiden des Todes mit Herrlichkeit und 
Ehre gefrönte Jeſus für Alle den Tod geſchmecket hat, zu 
werben ber Herzog ihrer Seligkeit (Hebr. 2,9.10.). Chris 
ſtus ift auferftanden und ift aufgefahren gen Himmel, da- 
sum find wir eines gnädigen Gottes gewiß (vergl. Apoftelg, 
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2, 32. 33). Nun triumpbirt unfer Glaube: „Wer will 
die Auserwählten Gottes befehuldigen? Gott ift bier, der 
da gerecht macht. Wer will verbammen? Chriſtus ift bier, 
der gejtorben it, ja vielmehr, ver auch auferwedet 
ift, welder ift zur Rechten Gottes und vertritt uns. 
Wer will uns ſcheiden von der Liebe Gottes?" (Röm. 8, 
33 ff.) — Der Apoftel darf fih getroft auf die Erfah: 
rung feiner Lefer berufen, indem er das Leben und Regie 
ren des auferwedten und erhöheten Heilandes zur Selig» 
teit Seiner Grlöften bezeugt:. denn durch Ihn war es ja 
geſchehen, daß fie Glauben und Hoffnung hatten 
zu Gott. Hiemit kehrt er zu V. 13. zurüd und legt ih: 
nen die große Barmherzigkeit noh einmal and Herz, die 
ihnen wiberfahren und um veretwillen er fie jeßt ermahnt 
bat. Als ſpraͤche er: Bedenket, ihr Lieben, mas Chriftus 
an euch gethban bat! hr waret weiland in Unmifienbeit 
und wanbeltet in Eitelleit nach väterlicher Weije: nun aber 
ſeyd ihr befehret zu Gott in Glaubenszuverfiht und leben: 
diger Hoffnung. Darum fo begürtet die Lenden eures Ge 
mütbs, baltet feſt an der Gnade, in welcher ihr ftehet, und 
euer Wandel verlündige, weß Geiftes Kinder ihr ſeyd; ftel- 
let euch nicht gleich wie vorhin, fondern jeyd nüchtern und 
wandelt mit Furcht: jo wird das theure Blut Chrifli, durch 
welches ihr erlöjet ſeyd, euch heilig und unſtraflich behalten 
auf den Tag Seiner Offenbarung. 

Nun liebſter HErr Jeſu, ſegne an uns das Wort 
Deines heiligen Apoſtels, und mache uns im Hören und 
Thun Deiner Rede dem klugen Manne gleich, der tief grub 
und ſein Haus auf einen Felſen bauete. Wir bitten Dich 
um Licht und Kraft und Treue, daß wir gegürtet und nim⸗ 
mermehr bloß erfunden werden vor Deinen Augen. Nimm 
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weg von uns alle Schlafteunfenheit und Herzensträgbeit, 
ſchaff in uns ein nüchternes Gemüth, das feine ganze Luft 
babe an Dir und allein ruhe in Deiner Gnade. Erhalte 
uns wader und fröhlich, feit und völlig in der Hoffnung, 
die wir durch Dich haben zu Gott, und behüte und vor 
aller abgöttiihen Hoffnung neben Dir. Weil wir berufen 
find mit einem heiligen und feligen Ruf, jo gib uns ein 
gehorjames Herz, daß wir nacharten dem rechten Vater, ber 
uns wiedergeboren hat zu einem unbefledten Erbe; durch 
folhe Hoffnung treib uns an, daß wir uns reinigen von 
allen Lüften, worin wir weiland unjern Wandel gehabt 
haben nad väterliber Weile. Du bajt uns errettet, lieber 
Heiland, von der Furcht, welche Bein bat: laß uns nun 
wandeln in ver Furcht, welche vor Bein bewahrt, daß wir 
nicht faul noch unfruchtbar erfunden werden in Deiner Er⸗ 
fenntniß und der @eilt der Gnade nimmer von uns weiche. 
Mir könnten nicht vor dem ftrengen Sitze ſtehen, wenn Du 
nicht in uns märeft, o Jeſu! Bleibe bei uns und wir 
bei Dir; wenn unſte Bilgrimjchaft fich endet, jo laß ung 
in Dir ſterben, o HErr, auf daß alle böjen Werke unjers 
Lebens ausgetilgt ſeyen durch Dein Blut und nur bie 
Werke und nadfolgen, die Du in uns gethan haſt. Deine 
Gebuld ijt über ung jo groß! Wir jhämen uns, jo oft 
Du von Neuem uns ermahnjt mit der Stimme Deines 
theuern Blutes, welches beifer redet denn Abels. Ad, 
möchten wir von heute an Dir um Pieles treuer feyn, im 
Haſſen der Sünde und aller Eitelleit, aus deren Banden 
wir durh Dein Blut erlöjet find, im Lieben Deines beili- 
gen Willens als Kinder des Gehorſams und Dein erfaufs 
tes Gigenthbum, im Trauen auf Deinen Namen, der Du 
bift das A und das D, der Erfte und der Letzte, der Les 
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bendige, und ftilleft das ängftliche Weinen Deines Volks, 
denn überwunden haft Du, o Lamm, als der Löwe aus 
dem Stamm Juda! — a, HErr Jeſu, du großer Hirte 
und Biſchof unſrer Seelen, Dir wollen wir anbangen, Du 
folft uns führen und wir wollen Dir nachwandeln. Wir 
danken Dir, daß Du um unjertwillen noch heute Dich of: 
fenbarejt als Seligmader der Welt und jammelft aller En- 
ben Deine Beritreueten. O hilf, daß wir bie Zeit unſrer 
Heimjuhung erkennen und uns bereiten auf die Offenba⸗ 
zung Deiner Herrlichkeit. Gegürtet mit den Kleidern des 
Heils und unjre Lichter brennend, die Lichter unſers Glau⸗ 
bens und unjrer Hoffnung, die Du angezündet haft: jo laß 
ung wandeln in ver Liebe Gottes, Deines Vaters und un 
jer3 Baters, zu welchem Yu aufgefahren bift; fo laß uns 
Deiner warten in biefer lebten Beit, bis daß Du kommſt, 
Du Herzog unfrer Seligleit, und uns führe zu der Herr: 
lichteit, die Dir der Vater gegeben hat. Amen. 


Mei. Bon Gott will ich nicht laſſen. 
Drauf wollen wir's denn wagen, 

Es ift wohl Wagens werth, 

Und gründlich dem abfagen, 

Bas aufhält und befchwert: 

Welt, du bift uns zu Klein! 

Wir gehn durch Jeſu Leiten 

Hin in die Ewigkeiten: 

Es fol nur Jefus ſeyn. 
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4. 


Als die jetzt gebornen Rindlein! 


Gap. 1, 22—2, 3, 
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Herr, Dein Wort bleibet ewiglich, fo weit der Himmel ifl, 

Deine Wahrheit währet für und für. Erquicke mic durch 

Deine Gnade, daß ich halte die Seugniffe Deines Hundes. 
Amen. 


Der Apoftel fährt fort im Ermahnen. Und e3 ermahnt 
ſich gut, wo es heißen darf: „Ich ermahne euch, lieben 
Brüder, durch die Barmberzigleit Gottes” (Röm. 
12, 1.), und das ift völlig Petri Sinn beim Ermah⸗ 
nen der ausermählten Fremdlinge. Sebt redet er fie an 
als Wiedergeborne, al3 Inhaber des Guts, um mel- 
ches er gleih im Anfang (8. 3.) Gott lobte. Der Geilt 
der neuen Geburt wohnte in ihnen kraft des theuern Wors- 
te3 Gottes, welches unter ihnen verlündigt und an ib: 
nen fräftig worden war: jo follten fie nun ihre Seelen 
keuſch mahen im Gehorfam der Wahrheit zu berzlicher 
Bruderliebe, ablegen Alles, was Kindern des Einen 
heiligen Geiftes nicht ziemet, zunehmen aber im neuen 
Weſen durch die Mil des Heils, deren Süßigkeit fie als 
die Säuglinge Jeſu Chrifti geſchmecket. 
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8. 22. Machet kenſch enre Seelen im Gehor⸗ 
fam der Wahrheit durch den Geiſt zn ungefürbter 
Bruderliebe, und habt end untereinander brünftig 
lieb aus reinem Herzen. Die beiden Säge: Machet 
keuſch eure Seelen, und: Liebet euch untereinans 
der, verhalten fich zu einander wie Mittel und Ende: Erft 
das Keuſchmachen, dann das Liebhaben aus reinem Her- 
zen; denn nur in keuſchgemachten Herzen gedeiht das himm⸗ 
liihe Gewächs der Bruderliebe. Vorhin hatte der Apoftel 
ermahnt: „Als gehorfame Kinder ftellet euch nicht euren 
vorigen Lüften gleich“ (8. 14.) Hieran knüpft er jetzt 
wieder an; Die alten Lüfte befledten die Seelen, über bie 
fie berrichten, entfremdeten fie Gott und machten fie untüch- 
fig zur Bruderliebe: allerlei Bosheit, allerlei Betrug und 
Heuchelei und Neid und allerlei Afterreven (2, 1.) gehörte 
zu dem eiteln Wandel nach väterliher Wei. Davon wa⸗ 
zen fie erlöft durch das theure Blut Chrifti, und aus ber 
Unmwifjenbeit waren fie zu der Wahrheit hindurch 
gelommen, zu ver Wahrheit, weldhe frei macht (oh. 8, 32.). 
Diefer in Ehrifto erfhienenen und im Evangelio verkündig⸗ 
ten Wahrheit waren fie gehborjfam geworden im Glauben 
(vergl. V. 2.) und hatten ven Geiſt empfangen, der bes 
Fleiſches Geſchäfte tödtet (Röm. 8, 13.) und die Seele 
fruchtbar macht zu allerlei gutem Werk (Ephef. 5,9.) So 
waren fie denn durch Gottes große Barmherzigkeit zuberei- 
tet, das thun zu können, was der Spruch befagt: Machet 
teujh eure Seelen! Der heilige Johannes bevient 
ſich deilelben Wortes, da mo er den Gottesfindern und 
Himmelserben ſchreibt: „Ein Jeglicher, der ſolche Hoffnung 
bat zu Ihm, ver macht ſich keuſch (reinigt fi), gleich⸗ 
wie auch Jener keuſch (rein) it“ (1 Joh. 8, — vergl. 
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auch Jak. 4, 8: „madet eure Herzen keuſch, ihr Wankel⸗ 
müthigen‘). Die Seelen-Reufchheit ift gemeint, welche die 
Heiligen aus den Verſuchungen der Welt hinüberretten vor 
das Angefiht Gottes, denn „fie find Jungfrauen, die 
dem Lamme nacfolgen, wohn es auch gehet” (Dffenb. 14, 
4; vergl. 2 Cor. 11, 2.); die auserwählte Jungfraulich⸗ 
feit, um melde das Lieb: „O wie jelig find die Seelen“ 
bittet: „Schenke, HErr, auf meine Bitte mir ein göttliches 
Gemüthe, einen Töniglichen Geift, mich als Dir verlobt zu 
tragen, Allem freudig abzufagen, was nur Welt und welt: 
lich beißt.“ Im diefer bräutlichen Keuſchheit werden wir 
nur dann erfunden werden, wenn wir fortwährend unjre 
Seelen keuſch machen, fortfahren (zum Bollbringen) mit 
der Heiligung in der Furcht Gottes (2 Cor. 7, 1; vergl. 
vorhin V. 17.) Geſchaͤftig und thätig will der Geiſt im 
uns ſeyn, der und gegeben ill, und von Zage zu Tage, aus 
Glauben m Glauben, haben wir unjre Seelen ihm zu bes 
geben, daß er ung durchdringe mit Luft und Liebe zur Wahr: 
beit und und entleide alle Luft, die dem HErrn Jeſu, bes 
uns erlauft hat, unfre Seelen abfpenftig machen will. Dort 
in Jeruſalem predigte Petrus: „Gott gab ihnen (ben Hei⸗ 
den) ven heiligen Geift, und reinigte ihre Herzen 
durch den Glauben” (Apoſtelg. 15,8. 9. vergl. mit 1 Eor. 
6, 11.). Niemand aber möge auf die Thorheit geratbem, 
als ein „jertiger Heiliger“ zu fagen, er habe keine Sünde 
mehr (1 Job. 1, 8.), darum ermahat der Apoftel bier je 
ernfilih, daß die Gereinigten fortfahren follen ſich zu 
reinigen, und zwar im Gehorfam verfelbigen Wahrheit, 
deren ſeligmachende Kraft fie von Anfang im Glauben er- 
fahren, durch denfelbigen Geift, der fie von Anfang gebracht 
bat zur Beiprengung des Blutes Jeſu Ehrifti, welches ung 











Gap. 1, 22. 85 


rein macht von aller Sünde (8. 2; 1 ob. 1, 7.) — 
Luther ‘hatte fih an diefem Sprude: „Machet eure 
Seelen keuſch“ feier zu Tode gemartert, ehe er lernte, 
was das jey: „im Gehorfam der Wahrheit“; aber 
als er's endlich lernte, wie ging da auch fein Herz in 
Sprüngen und rühmte hoch das Wort der Wahrheit, näm⸗ 
U das Evangelium von unjrer Seligleit (Epheſ. 1, 13.)! 
Er jagt zu diefer Stelle: „Hier hat St. Peter eine rechte 
Arzeney gegeben, nämlih den Gehorſam der Wahrheit im 
Geilt; das ift die rechte Hülfe, ſonſt wirft du Feine finden, 
die alſo alle böfen Gedanken ftillen könnte. Denn wenn 
das ins Herz kommt, gehet bald die böje Neigung binmeg. 
Verſuche es, wer da will, ver wird es aljo finden, und 
weldhe es verfucht haben, die willen es wohl. Der Teufel 
läflet aber Keinen leichtlih dazu kommen und das Wort 
Gottes fallen, daß es ihm fchmede, denn er meiß mohl, 
wie kräftig es tft, die böfe Luft und Gedanken zu däm: 
pfen ... Darum it’ nicht genug, daß man einmal 
das Evangelium predige oder höre, jondern man muß im- 
mer nahdrüden und fortfahren. Denn ſolche Gnade hat 
das Wort, je mehr man es handelt, je ſüßer es wird; wies 
wohl e3 immer einerlei Lehre ift vom Glauben, jo kann 
man es do nicht zu viel hören, wo nicht freche und rohe 
Herzen find.” So oft du alfo Gottes Wort hörſt oder in 
der Schrift ſuchſt, jo bitte: „Heiliger Geift, made meine 
Seele keuſch durch dies füße Wort!" — Und wozu ſollen 
wir unſre Seelen keuſch machen? (etwa „daß wir dadurch 
jelig werden? Nein; ſondern dazu, daß wir unſerm 
Nächſten dienen.“L.) Zu ungefärbter Bruderliebe. 
Aus dem heiligen Wandel keuſchgemachter Seelen hebt der 
Apofiel vor allen Dingen die Bruderliebe hervor, ge 
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ade wie Sohannes 1 Br. 2, 6. 7; 3,11. und 23. Wir 
werden noch öfter finden, daß Petrus die Vermächtnißworte 
de3 Heilandes: „Ein neu Gebot gebe Jh euch, daß ihr 
euch unter einander liebet“ (oh. 13, 34.) mit feinem Mit 
apoftel Johannes, dem „Manne der Liebe,” in Einem Geifte 
bewahrte. Hier erinnern wir uns bejonders an die Sprüde 
1 Joh. 4, 7: „Ihr Lieben, laflet ung untereinander lieb 
haben, denn bie Liebe ift von Gott, und wer da lieb hat, 
der ift von Gott geboren und kennet @ott,“ und Cap. 
5, 1: „Wer da liebet Den, der ihn geboren bat, ver 
liebet auch den, welcher von Ihm geboren tft,“ denn die 
duch bafielbige theure Wort wiedergebornen Brüder 
redet ja Petrus an, wie der folgende Vers jagt: Fremde 
Linge in der Welt, Brüder untereinander („gleiche Brü- 
der — denn der Schab iſt gleih, ohne Daß ich ihn mag 
biegen haben in Gold, aber du in einem jchlehten Tüch⸗ 
lein“); das iſt der Chriften angeborner Charakter, woran 
Sedermann ihre himmliſche Abkunft erkennen fol. Unge 
färbt, ungeheuchelt, ſey unjre Bruderliebe: es gebe ſich 
nit für Bruderliebe aus, was doch nur Liebe nad 
dem Fleiſch iſt; meil ſolche Heuchelei (Gap. 2, 1.) uns 
anflebt, varum eben follen wir keuſch machen unjre Seelen, 
daß die Liebe nicht falſch ſey (Röm. 12, 9.), nidt an 
das Eitle und. VBergängliche, jondern an das Köftlihe und 
Unvergängliche, kurz: an Chriftus in dem Bruder fich hänge, 
Die Probe der Ungefärbtbeit unfrer Bruberliebe heißt: „Da⸗ 
ran erkennen wir, daß wir Gottes Kinder lieben, wenn wir 
Gott lieben und Seine Gebote halten“ (1 Joh. 5, 2.). 
Ein Freund, der mich nie ftraft, jondern bloß lobt, der 
bat von der Bruperliebe gewiß Nichts als die Farbe, bie 
vor Gott nicht halt. „Die Apoſtel brauchen das Wörtlein 
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ungefärbt gerne, haben wohl geſehen, daß wir würden 
Chriften und Brüder untereinander heißen, es würde aber 
falſch, gefärbt, gevichtet Ding und nur Gleißnerei ſeyn.“ 2. 
Und habt euch untereinander brünftiglieb aus 
reinem Herzen. Laſſen wir unjer Herz reinigen von 
aller Liebe zur Sünde, gründlich reinigen von allem Wert 
und Weſen der ſchnöden Selbſtſucht, dann wird unſre Liebe 
zu den Brüdern rechter Art ſeyn (1 Tim. 1, 5.), ihnen 
und uns zu Segen und immerwährender Freude. Wäh—⸗ 
rend bie fleifhliche Liebe den Keim der VBergänglichleit, der 
Grlaltung in fih trägt, iſt vie Bruberliebe aus reinem 
Herzen brünftig, „ein Funken, ein Flämmlein aus gött⸗ 
licher Flamme,” entflammt der Liebe, die nimmer aufhört, 
Haltet feit aneinander, ermahnt der Apoftel, laßt nicht ab 
im beiligen Liebeseifer, werdet immer völliger) „Bringt 
kräftig, ihr Geifter, in Eines hinein, vermehret die Strah⸗ 
len vom göttlihen Schein!” Die unvergänglihe Art der 
Bruderliebe thun die folgenden Worte dar: 

8.23. Als die ihr wiederum geboren ſeyd, 
nicht ans vergänglichem, fondern and unvergänglichem 
Samen, nämlich durd das lebendige Wort Gottes, 
das da ewiglich bleibet. Die nicht mit Bergänglichem, 
“ mit Silber oder Gold, fondern mit dem theuern Blute 
Chrifti Erlöjeten (3. 18. 19.) find auch mwiederge 
boren nit aus vergänglidhem, fondern aus unver 
gänglidem Samen. Der Geiftesfame der neuen Ges 
burt bringt zu Stande, was der Fleiſchesſame der alten 
Geburt niht vermag (8. 24. 25... Wie im Gleichniß 
vom Säemann das Wort Gottes der Wunderjame ift, ber 
in das Herz fällt und daſſelbe, wenn es ihm ftille halt 
„sein und gut” macht (ermweicht, feuchte, reinigt), um dann 
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darinnen zu wurzeln und zu wachſen in Fruchtbarkeit: ſo 
ſchreibt bier der Apoſtel dem unvergaͤnglichen Samen, wel⸗ 
cher durch die Predigt des Worts ins Herz kommt, eine 
allen vergänglichen Samen weit übertreffende Kraft bei. 
Fleiſchesſame erzeugt Fleiſch zum Tode; der Same des Le⸗ 
bens aber, worin der Geiſt Gottes webt, verwandelt uns 
in ſeine Art: wir werben wiebergeboren zu Rindern Got⸗ 
tes duch das Wort Gottes (vergl, Jak. 1, 18; 1 Joh. 
8, 9; 1Cor. 4, 15.). Lebendig und emwiglid blei- 
bend ift das Wort Gottes. Es ift ewig lebendig in ſich 
jelber, als das geilterfüllte Wort des ewiglebendigen Got⸗ 
te3, und e3 macht lebendig gum ewigen Leben, dazu wird 
ed gepredigt (Hebr. 4, 12: lebendig und Träftig). 
Und wo bören wir dies theure Gotteswort? Nirgend an 
ders, als wo der heilige Geiſt e3 für uns ſpricht, in der 
prophetifhen und apoftolifden Schrift. Wir thun wohl, 
daß wir darauf achten, wohin Petrus bier ung weit, in⸗ 
dem er den ins Außerlihe Wort gefaßten Geiltesfamen der 
Miedergeburt preiſt. Er meilt uns eritlih in die heilige 
Shrift Alten Teftaments und führt einen Sprud aus dem 
Propheten Jeſaja an, und zum andern bält er uns vor die 
gpoftoliiche Verfündigung des Neuen Tejtaments: 

B. 24. 25. Denn ‚alles Fleiſch ift wie Gras 
and alle Herrlichleit der Menſchen wie des Grajes 
Blume; dad Gras iſt verdorret, und die Blume ab- 
gefallen, aber des Herrn Wort bleibet in Ewigleit.‘‘ 
Das iſt aber das Wort, weldhes unter eud) verkün⸗ 
diget if. Vergl. Jeſ. 40, 6. 8. Der Prophet Iefaja 
ſchildert in Gap. 40. und den folgenden die Herrlichkeit 
des HErrn, der da kommt zur Erlöſung Seines Volks 
Die „Stimme des Predigers in der Wüſte,“ des Wegberei⸗ 
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ters des Heilandeg, erjhallt aus dieſem Capitel. Die Herr 
lipleit des HErrn fol geofienbaret werben, und wodurch 
fie geoffenbaret wird, das ift das Wort des HErrn. 
Dies Wort ift der berrlihe, in Ewigkeit bleibenpe 
Same des Lebens, aus welhem Pflanzen des HErm er: 
wachſen, die da bleiben zu unverwelklicher Herrlichleit. Als 
les Fleiſch ift wie Gras: was bloß geboren, nidt 
wiebergeboren iſt (oh. 3, 6.), das ift mitten im Grünes 
verdorret (vergl. Pi. 90, 5. 6; 103, 15.); ja, das 
Ueppigſte und Stolzeite, womit das Fleiſch prangen mag, 
alle Herrlichleit der Menſchen, alle Luft und Ge 
walt, aller Reichtum und ſchöne Geftalt (Zal. 1, 10. 11.), 
alle Weisheit und Gerechtigkeit (Güte“ heißt es wörtlich 
beun Propheten), ift doh nur wie des Graſes Blume, 
die erbärmlichfte aller Blumen auf dem gemeinften Kraut, 
einem Vieh: Futter. Zum Verdorren grünt, zum Abfallen 
blüht das Gras, und alles Fleiſch Igimt feiner Herrlichkeit 
ift wie das Daher: Gras, welches verborret, ehe man es 
ausrauft (Bj. 129,6.) Aber des Herrn Wort bler 
bet in Ewigfeit! Wer von dieſem Worte gezeugt iſt 
und ernährt wird (Cap. 2, 2.), der darf mit Ruhe, wie 
von der Warte der Emigleit herab, dem troßigen und hof⸗ 
fäbrtigen Thun der Welt zuſehen. Das Wort ftebt feft, 
und fällt niht bin. „Die Blume ift abgefallen:“ 
diefe Inſchrift erblidt das vom Geifte Gottes erleuchtete 
Auge über aller Sündenblüthe der Weltweisheit und Welt: 
macht, aber über dem Verachteten und Elenden, über dem, 
das da Nichts ift wor der Welt, waltet ver Sieg des Glau⸗ 
bens: „Des HErrn Wort bleibet in Emigleit.“ 
Als der heilige Apoſtel dieſes jchrieb, hatte er eine Welt 
vor Augen, welche gegen die Kirche, „vie Elende und Troſt⸗ 
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loſe,“ zum Bertilgungstampfe fih aufmachte. Aber — al: 
les Fleifch ift wie Gras, und auch Rom's Herrlichleit mar 
wie des Grajes Blume, „Die Blume ift abgefallen!” ruft 
er in großer Gewißheit, und was er im Glauben geſpro⸗ 
chen, das ift gefchehen: die Kirche des göttlichen Worts ift 
geblieben mit dem emwiglich bleibenden Worte, einhertretend 
auf den Höhen ihrer Feinde (5 Mof. 33, 29.) Funfzehn- 
hundert Jahre hernach konnte man in der Stadt Augs⸗ 
burg diefen Spruch gleihfam in Scene gefebt ſehen. Ein 
neues Rom mit dem alten Arme von Fleiſch und der alten 
Weltklugheit, und ihm entgegen eine neue Chriſtenſchaar mit 
dem alten Worte Gottes, ohne Furcht vor „der Tyrannen 
Argumenten,” deren Gericht fie gejchrieben. lafen in dieſem 
Spruh 1 Betr. 1. (Apol, Art. 11.). Der Churfürft von 
Sachſen, Johann der Beitändige, hatte die Anfangsbuch⸗ 
ftaben feines Wahlſpruchs: V. D. M. I. A. (Verbum 
Domini manet in ꝓternum) auf jeine Münzen prägen 
und auf die Livree feiner Diener jegen laflen. Wenn ihm 
bange werden wollte, hörte man ihn wohl dieje fünf Worte 
ih vorfagen.*) Wohl dem, der das Wort Gottes für 
fh bat, ihm zum Troſte fpricht Chriftus: „Himmel und 
Erde werben vergehen, Meine Worte aber werben nicht 
vergehen” (Matth. 24, 35.); wehe aber dem, der ein ewi- 
ge3 Evangelium (Dffenb. 14, 6.) gegen fi bat, es wird 


*) Als der Erzbifhof von Salzburg über die „geiftliche” 
Einkleidung der churſächfiſchen Hofleute fpottete und zu dem 
Churfürſten Höhnifch ſagte: „Diefe Buchftaben follen wohl be— 
deuten: Gottes Wort bleibt im Aermel?“ bekam er die Antwort: 
„Euer Liebden verftehen es unrecht; wir haben es alſo feßen 
laffen: Verbum diaboli manet in episcopis, d. 5. des Teu- 
fels Wort ſteckt in den Bifchöfen.“ ö 
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ihn erreichen, wie die Sichel das Gras, und er wird fal- 
len, wenn feine Herrlichkeit am böchften fteht. — Das Wort 
des HErrn nun, wovon der Prophet jagt, vaß es bleibet 
in Emigleit, das ift das Wort, welches unter (an) 
euch verlündiget if. Em und daſſelbige göttliche 
Wort verlündigen Beide die Propheten und die Apoftel, denn 
es iſt beiven eingegeben vom Geifte Chrifti: jene prebigen 
Chriltum, der da kommen foll, dieſe Chriftum, der gelom; 
men ift (vergl. B.10—12.). Die Herrlichleit des HErrn, 
mit deren zulünftiger Offenbarung Jeſaja das Bolt tröftete, 
fie ift geoffenbaret worden und die Apoftel haben fie ge 
ſehen (Joh. 1, 14.) und haben und im Gvangelio vers 
fündigt, was fie gejehben und geböret haben (1 ob. 1, 
1 f.). Hier alfo, in ver prophetiihen und apoftoliichen 
Schrift Alten und Neuen Teftaments, haben wir das le 
bendige Wort Gottes, das da emwiglich "bleibet; bier, als 
aus dem „reinen lautern Brunnen. Israels,“ quillt das 
Mafler des Lebens, welches den Durft der Seelen ftillt; 
bier, als in dem Duellgrunde der himmliihen Güter, iſt 
der unvergänglihe Same zu holen, aus welhem Gott dem 
HErrn Seine Kinder miedergeboren werben. Seine leben- 
dige, wiedergebärende Kraft hat das Wort freilich nicht von 
den Buchftaben, worin es gefchrieben ift, oder von dem 
Schall der Stimme, womit es geſprochen wird, fondern von 
dem heiligen Geifte, der in, mit und unter dem Worte ift; 
das Wort und der Geift find Eins im Handeln mit dem 
Menſchen, es ift ein Geifteswort, das wir leſen oder hören. 
Sleihwie Seele und Auge zufammen fehen vermöge eines 
einheitlihen Thuns, nicht mit unterſchiedlichem Thun (nad 
einem Bergleih unſers Lehrers Duenjtedt), aljo wirken 
auch Geift und Wort zujammen in Einer unzertrennlichen 
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Handlung. „Unter allen Buchſtaben der Schrift liegt ber 
Geiſt,“ ſagt Detinger; „mer mit gerabem Herzen Alles 
zufammen nimmt, verfehlt des Geiltes nicht. Aber die 
Fehlenden trennen, mas zujammen gehört: Schrift und 
Kraft Gottes.” Vergl. Matth. 22, 29. Doch hier wol: 
len wir am liebiten ven Dann reven.laflen, von welchem 
Churfürft Johann im Lieben und Ehren des Worts un 
terwiejen worden war. Das Geheimniß des Wortes Got⸗ 
tes zu willen, ift unferm Martin Luther in reihlihem 
Maße gegeben worden, und wenn wir fröhlich rühmen: 
„Gottes Wort und Luthers Lehr vergehet nun und 
nimmermehr ‚“ jo gilt diefer Spruch vor Gott ebendeshalb, 
weil Luther nichts Anderes ift als ein Leuchter, auf wel: 
ben Gott Sein helles, unter der Römijchen Bank hervor⸗ 
geholtes Wort gejeßt hat (Luc. 8, 16.. Er jagt zu un: 
ſerer Stelle: „Nun befchließt Betrus: Das iſt das Wort, 
das unter euch verfündiget ift. Als wollte er fa: 
gen: Ihr dürft die Augen nicht weit auftbun, mo ihr zu 
nem Worte Goties Tommt, ihr habt es vor Augen: das 
Wort ift es, das wir predigen. Damit kannſt du alle böfe 
Lüſte dämpfen, du barfit es nicht weit holen; thue nicht 
mehr dazu, denn daß du es faſſeſt, wenn man es prediget. 
Denn fo nahe ift es, als man e3 hören kann (vergl. 5 Mo). 
30,115). Es ift wohl bald geredt und gehöret, aber 
wenn es ins Herz kommt, kann es nicht fterben noch ver: 
gehen und läßt dich auch nicht fterben; jo lange du daran 
hangelt, jo lange hält es did. Als menn ich höre, daß 
Jeſus Chriftus geftorben ift, meine Sünde hinweggenom⸗ 
men und mir den Himmel erworben bat, und Alles ge 
Ihenlt, was Er bat, je böre ich das Evangelium. Das 
Wort ift bald vergangen, wenn man e3 prebigt; aber wenn 
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es ins Herz fället und mit dem Glauben gefaflet wird, fo 
kann es (das Wort) nimmer abfallen. Diefe Wahrheit 
Tann feine Greatur umftoßen, der Höllen Grund vermag 
Nichts dawider; und wenn ich auch fchon dem Xeufel in 
dem Rachen ftede, kann ih das ergreifen, jo muß ich wie 
der heraus, und bleiben wo das Wort bleibt. Darum ja: 
get er wohl: Ihr dürft keines andern warten denn def, 
das wir geprebigt haben. Alſo jpriht St. Baulus au 
Röm. 1, 16: Ich ſchäme mich des Evangelii nicht, denn 
es ift eine Kraft Gottes, die da felig macht Alle, die da⸗ 
ran glauben. Das Wort ift eine göttlihe und ewige Kraft. 
Denn wiewohl die Stimme oder Nede bald verjchwindet, 
fo bleibt doch der Kern, das ift, der Verſtand, die Wahr: 
beit, fo in die Stimme verfaflet wird. Als wenn id ei: 
sen Beer an den Mund fee, in welchem ber Mein ge 
jaſſet ift, jo trinte ich den Wein hinein, wiewohl ih ben 
Becher nit mit in ben Hals ftoße. Alto ift auch das 
Wort, das die Stimme bringet; es fället ins Herz und 
wird lebendig, jo doch die Stimme heraußen bleibet und 
vergehet. Darum iſt e3 wohl eine göttliche Kraft, ja Gott 
it es ſelber. Denn alſo ſpricht Er zu Mofe: Ih will 
in deinem Munde ſeyn (2 Moſ. 4, 12; vergl. auch Bi. 
81, 11. und Joh. 14, 6... Alſo ift der Same un 
jer Herr Gott ſelbſt. Wiewohl das Wort geringe ift 
und Nichts jcheinet, weil e3 aus dem Munde gehet, jo ift 
doch jo eine überfhwängliche Kraft varinnen, daß es bie, 
jo dran bangen, Kinder Gottes macht (Sob. 1, 12). So 
auf hohem Gut ftehet unſre Seligkeit.“ — Selig die Fremd: 
linge der Zerftreuung, welchen wie diefen zu Pontus, Ga- 
latien u.j. w. der Spruch gehört: „Das ift aber das Wort, 
welches unter euch verkündiget iſt!“ Bei ihnen 
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war erjhollen und erſcholl allewege das lebendige, ewig⸗ 
bleibende, wiedergebärende, nährende, vollendende Wort. 
Es war bei ihnen kein Schweigen davon, wie in der Welt; 
es wurde nicht gefälſcht, wie unter den Ketzern; fie joll- 
ten und wollten es nicht Bloß haben, fie hatten 8; 
fie hatten es als Seelenſchatz, als &emeinvebelenntnik, als 
Kichengefang, als Katechismuslehre (vergl. Luc. 1,4.), als 
Liturgie, als Predigt, als Band des. Friedens um ihre Ge 
meinſchaft, al3 Regel und Richtſchnur aller kirchlichen Ord⸗ 
nung; fie hatten es in ihren Berjammlungen und zu Haus, 
an der Wiege und am Grabe, in Freud und Leid, in An- 
fehtung und Ruhe. Haft du es auch jo, Liebe Seele? 
Und haft vu es nicht jo, dann eile dahin, wo man es 
fo bat; denn (jagt Luther) „das Evangelium over bas 
Reue Teitament joll eigentlich nicht gejchrieben, jondern in 
die lebendige Stimme gefaßt werben, die da erſchalle und 
überall gehört werde in der Welt; daß es aber auch ges 
ſchrieben ift, ift aus Ueberfluß geſchehen.“ Darum jolft 
du es nicht bloß leſen für Dich, jondern hören von ber 
Kirche und beiennen mit der Kirche, mit den zerftreuten 
Sremblingen bin und her.*) Sie zu finden, leitet dich 
der Name des Mannes recht, dejlen mächtiges Zeugenmwort 
uns fo eben geftärkt hat. 


2) „as ich“ — fo erzählt einer von dieſen zerftreuten 
Fremdlingen — „dieſen Spruh 1 Betr. 1, 25: welches un. 
ter euch verfünbigt ift, zum erften Male fo Ias, daß er in 
mir Träftig wurde, erſchrak ich heftig. Mir war das Wort, 
weiches Petrus in feinem Briefe verfündigt und ein unter feinen 
Lefern verfündigtes nennt, weder auf der Schule noch auf der 
Univerfität verfündigt. Auch die „neuere Theologie‘ als unirte 
verfündigte es mir nicht, Noch nicht Einen Menfchen Hatte ich 
gefunden, der das Wort mir verfündigt hätte. Ach erſchrak über 
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Wenn die heiligen Apoſtel von ber Wurde des Wor⸗ 
tes Gottes reden, pflegt ihr Mund fih meit aufzuthun. 
Sp rühmt bier Petrus hoch das Wort göttliher Predigt, 
um die Kinder dieſes Wort zu reizen, daß fie in ber Kraft 
des bei ihnen bleibenden göttlihen Samens wandeln möds 
ten als neugeborne Kinder und Brüder (vergl. 2 Br. 
1, 3. 4. und 5 fi). Zwei Grmahnungen ſchließen fid 
dem Preiſe des Evangelii an: die eine zum Ablegen bes 
alten natürlihen, die andre zum Zunehmen in dem neuen 
chriſtlichen Weſen. 

Cap. 2, 1. So leget nun ab alle Bosheit, 
and allen Betrug, und Heuchelei, und Neid, und al⸗ 
les Afterreden. Das hier gebotene Ablegen entipridht 
dem in Gap. 1, 13. gebotenen Gürten. Umgürtet mit 
den neuen Heilglleidern, follen wir ablegen die alten Sün- 
denlleiver. So leget nun ab: dieje Ermahnung ift 
gar häufig in der Schrift (vergl. Jak. 1, 21; Epheſ. 4, 
22; Col, 3, 8). Ein widtiges: nun! Nur die Gläu- 
bigen werben zum Ablegen des alten Menſchen mit feinen 


das Gericht Gottes, Daß ich in einer Kirche und Zeit mich be. 
fand, von der Petrus hätte fchreiben müffen: „Das unter euch 
nicht verfündigt, fondern euch geftohlen iſt!“ Aber Sreude wie 
vom Himmel durdh;itterte mich, als ich nun weiter Dachte: Aber 
hier, in Petri Briefe und der ganzen Schrift, da wird es auch 
dir verfündigt. Nun ließ ich Alles, was ich ftudirt hatte, liegen, 
und verfenfte mich ins Wort und das Wort in mich. Endlich 
hat mich das gefchriebene Wort und feine Stimme, wie fie aus 
Luthers nicht todtem Munde und aus der Gemeinde berer 
fhallt, die in Wahrheit fagen können: Unter uns wird’8 verfün- 
digt! auch zu dieſer Gemeinde gebracht, und nun rufe auch ich 
fröhlih: Das ift aber das Wort, das unter und ver. 
fündigt wird!” 
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Merken ermahnt, denn nur fie haben einen neuen inwenbi- 
gen Menihen (Epheſ. 3, 16.), der ven alten abzulegen 
vermag. Den lUingläubigen yprevigt die Schrift Buße und 
Belehrung. So balte hier inne, lieber Leer, und präfe 
dich, ob das Wort Gottes in dir zur Kraſt gekommen tft 
und den Menfchen ausgewirkt hat, an welden die apoſtoli⸗ 
Ihe Mahnung ergeht: So lege nun ab! — Wie wir 
vorhin das Keuſchmachen ver Seele als die Chriftenübung 
erfannten, die feinen Stillſtand leidet, jo lange wir bier 
wallen: ebenfo haben wir das Ablegen des alten Menjchen 
zu fallen. Wandeln wir anders in jener wachſamen Furcht, 
„in welde der Apoftel uns eingewiefen bat (Cap. 1, 17.); 
dann werden wir täglich dieſem: Leget ab! gehorjam zu 
werden wünjchen (denn es ftehet gejchrieben, was du Röm. 
7, 18. und Hebr. 12, 1. nachleſen magft). — Der Apo⸗ 
Stel ift im Ermahnen zur Bruderliebe begriffen; darum 
nennt er fünf gegen die Bruderliebe ftreitende Stücke des 
alten Menſchen, Die wir ablegen ſollen. Er jagt aljo im 
diefem Berje, was in dem Keuſchmachen ber Seelen zu unse 
gefärbter Bruberliebe (Cap. 1, 22.) enthalten if. Alle 
Bosheit leget ab. Daß von Allem, mas böfe ift, bier 
(wie Röm. 1, 29.) eine ſonderlich böje Art verftanden feyn 
will, fiehbt man gleih aus dem: und, wodurch die übri- 
gen vier böjen Stüde mit diefem eriten zufammen geftellt 
find. Die Auslegung dieſer „Bosheit” gibt vie Gtelle 
1 Cor. 13, 5: „die Liebe tradtet nicht nah Scha⸗ 
den,” eigentlih: „nah Böfem.” Es iſt die bittere Wur⸗ 
zel des alten Menſchen gemeint, die wir mit dem "häßlichen 
Worte: Shadenfreude bezeichnen. Aus diefer boshaf- 
ten Wurzel ſchießt denn allerlei Betrug hervor, als 
Bervortheilung (1 Theſſ. 4, 6.), Lift und Schaltheit (Röm, 
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1, 29.), ſammt allen Werten ver Lüge (Epheſ. 4, 25.), und 
weil man jeiner Schändlichleit ih vor den Brüdern doch 
ſchaͤmt, jo verbirgt man fie — wenn man zur Buße bar: 
über ſich nicht bequemen mil — .unter vielerlei Heude 
lei. Wem man aber heuchelt, dem ift man zugleich wie 
derwärtig und gram, denn das Heucheln ift ein ſchwerer 
Sündendienft, und vielerlei Neid peinigt ſolche Seelen, die 
vor dem Lichte des Bruders ihre Finfterniß zu verfteden 
fh genötbigt jeben. Der Neid aber bat wieder im Ge 
folge allerlei Afterreden, dieſes Krebsgewächs am Leibe 
einer Chritengemeinde, mwovor uns ſchon darum grauen 
follte, weil der Teufel feinen Namen vom Verleumden und 
Berläftern bat (fein bölliiches Geſchäft it, Gott bei ung, 


und bei Gott und uns untereinander zu verleumden). So 


haben wir denn in vielen fünf Stüden eine Art „Ge: 
ſchlechtsregiſter“ (jagt Flacius) der Sünden gegen die 
Bruderliebe.. „Die Bosheit hat Freude am Schaden des 
Nächten, ver Neid hat Pein an ven Gütern des Nächſten; 
der Betrug doppelt das Herz, die Heuchelei die Zunge; 
das Niterreden verwundet den guten Namen. Wie jollten 
wir dieſe böfen Werke nicht willig ablegen, die wir unter: 
einander Glieder find? Macht nicht die Liebe jegliches 
Gut des einen Gliedes allen Gliedern gemein?” Augu: 
tin. — Wie der heilige Jakobus ermahnt: „So leget 
ab alle Unjauberkeit und alle Bosheit,“ und dann gleich 
fortfährt: „und nehmet an das Wort mit Sanftmuth, 
das in euch gepflanzet ift, welches kann eure Seelen jelig 
machen“ (Jak. 1, 21.), fo fährt auch unjer Apoftel fort zu 
ermahnen: 

8. 2. Und feyd begierig nad) der vernünfti⸗ 
gen lantern Mil, als die jest gebornen Auen, 


Bibelſt. Bd. 6. Br. Petri. 2te Aufl. 
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auf daß ihr durch diejelbige zunehmet (zur Seligleit). 
Niemand kann feinen Bruder haflen und zugleich Freude 
der Liebe an Gottes Wort haben; Niemand kann aus der 
Quelle göttliher Lauterleit fchöpfen und dabei fein boshaf: 
tiges, trügeriſches, heuchleriſches, neidiſches, Läfterfüchtiges 
Herz behalten; Niemand kann zunehmen im Leben aus 
Gott, wer nicht ablegen will, was die Bruderliebe ertödtet. 
Laßt uns den Zuſammenhang dieſer beiden Verſe wohl in 
Acht nehmen! — Die Chriſten, an die Petrus dies ſchreibt, 
waren keine Neulinge, ſchon zehn bis funfzehn Jahr mochte 
das wiedergebärende Wort (Cap. 1, 23.) unter ihnen ge⸗ 
ſchäftig geweſen ſeyn. Dennoch muthet er ihnen die Be: 
gierde von Säuglingen nach der Milch des Evangelii zu. 
Daher will der Apoſtel hiemit alle Leſer, auch uns, er⸗ 
mahnen: allezeit ſollen alle Chriſten, alte und junge, ſeyn 
wie jetzt geborne Kindlein in dem Stück, daß ſie 
mit angeborner Begierde, mit kraͤftigem Triebe (dem In⸗ 
ſtinct der Kinder Gottes) nach der Muttermilch verlangen. 
Die Mutter, welche das Kind geboren hat, iſt auch deſſen 
rechte Säugerin; das lebendige Wort Gottes, der Same, 
aus welchem wir wiedergeboren ſind, iſt auch die Milch, 
die rechte Nahrung unſers neuen Lebens — „ja es iſt 
Alles miteinander.” L. Man jagt von den Reichen dieſer 
Melt, daß fie nicht anders erhalten werben als Durch dies 
jelbigen Mittel, durch welche fie anfänglid gegründet wor⸗ 
den: fo verhält e3 fih in Wahrheit mit der Kirche und 
jedem Gliede verjelben. Das Wort des HErrn, das unter 
una verlündigt wird, ift unſers Lebens Duell und Speife, 
unfers Dafeyns Urſache und unfers Bleibens Kraft. „Chris 
ſtus der Gefreuzigte,” jagt Auguftin, „it Mil den Säug⸗ 
lingen und Brot den Heranwachſenden.“ Gin trefflicher 
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Name für das uns nährende Wort Gottes: die vers 
nünjtige lautere Milch! Unter den preiswürbigen 
Schönheiten der Tochter Zion nennt das Hohelied auch ihre 
nährenden Brüfte, mit beren Mil die Völker (die „Lis 
lien“) zum Heil getränft werben, und was ber Heiland 
Joh. 4, 22. zu der Samariterin jagt: „Das Heil kommt 
von den Juden,“ dafielbe ift in dem Liedesworte enthalten: 
„Deine zwei Brüfte find wie zwei junge Rebzwillinge, vie 
unter den Lilien weiden“ (Hohesl. 4, 5.). In den Pros 
pheten, die das zulünftige Heil zuworbezeugt, und in ben 
Apofteln, die uns das Evangelium verlündigt haben durch 
den heiligen Geift vom Himmel geſandt (Gap. 1,12.), bat 
die Mutterart Israels ſich treulich erwielen, und wir ken⸗ 
nen Gottlob die Brüfte des Troſtes, aus melden wir ſau⸗ 
gen follen (Sei. 66, 11.). Wie der Same unſrer Geburt 
nicht vergänglicher, jondern unvergänglider Art ift, fo ift 
die Milch unſrer Nahrung nicht irdiſcher, ſondern vernünf- 
tiger oder geiftliher Art (wie Röm. 12,1: „vernünfs 
tiger Gottesdienſt“), Muttermilch für Kinder, „vie oben Se 
rufalem freundlich geſäugt;“ „denn er meinet nicht leibliche 
Milk, auch nicht leiblih Suchen, wie er auch nicht von ei⸗ 
ner leiblihen Geburt redet; fondern fagt von einer andern 
Mil, die da vernünftig üft, d.i. geiftlid, die man 
mit der Seelen jchöpfet, die das Herz muß fangen.” 2, 
Diefe Milh ift lauter. Gleihmwie das Kind an. feiner 
Mutter Bruft lautere Muttermilch faugt, jo jaugen wir an 
unfers Gottes Bruft im Evangelio lautere Gottesmild, uns 
verfälicht durch Zuſatz von Menſchenlehre, „unvermiſcht mit 
dem Gyps der Reberei,” wie Irenäus jagt. Daß er 
lautere Milh ven Rindern Gottes darreihe in ſei⸗ 
ner Predigt de3 Evangelii, war bes heiligen — Ruhm 
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(Sal. 1, 11; 2 Cor. 2, 17; 4, 2.), und unfere Freude 
ift es, daß wir der Kirche angehören, melde als Predigerin 
mit der lauteren Mild tränkt und als Hörerin die lau: 
tere Milch trinkt, denn die Mil ift das Wort, das un⸗ 
ter uns verfündigt und belannt wird. Tränlet auch eine 
Mutter ihr Kind mit Milh aus der einen, mit Gift aus 
der andern Bruſt? Alto kann aud die Kirche, die ver: 
nünftige Mutter, nicht Wahrheit und Irrthum nebeneinans 
der bieten, und die Kirchkinder jollen nicht Gotteswort und 
Menichenlehre miteinander genießen. — Das Wort Gottes 
haben wir als unvergängliden Samen, als vernünftige 
lautere Mil, was jollen wir denn tbun? Nichts anders, 
als was die jetzt gebornen Kindlein thun: begierig jeyn 
nah der Mil des Worts. Gebären können ſich die Kin⸗ 
der nicht, fie werden geboren ohne ihr Zuthun, aber dann 
erweift fi ihr Leben im Hunger nach der Lebensnahrung: 
gleiherweile find die wiebergebornen Kinder begierig nad 
der geiftlichen Lebensnahrung. Es liegt in dem Ausprude: 
„Seyd begierig!” eine ſonderliche Stärke des Verlan⸗ 
gens. Die Kindlein ſchreien, bis ſie geſtillt werden an der 
Bruſt der Mutter. „Wenn ich meine Seele nicht ſetzete 
und ſtillete,“ ſingt Israel in einem Pilgerliede, „jo warb 
meine Seele entwöhnet, wie einer von feiner Mutter ent- 
wöhnet wird” (Bj. 131, 2.). Am 119ten Pjalm ift der 
heilige Geiſt unerſchöpflich im Ausſprechen diejes heftigen 
Berlangens nah dem erquidenden Gotteswort. „Meine 
Seele ift zermalmet,“ heißt e8 V. 20, „vor Verlangen 
nad Deinen Rechten allezeit;“ und V. 28: „Ich gräme mid), 
daß mir das Herz verſchmachtet; ftärle mid in Deinem 
Wort.” Und dies Verlangen ift das rechte Symptom ber 
Gefundheit unfrer Seele. So lange das Kind begierig ift 
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nad der Muttermilh, darf man unbeforgt feyn um fein 
junges zartes Leben; aber wenn dieje Koft ihm nicht mebr 
jchmedt, dann iſt e3 gefährlich krank. Danach prüfe dich, 
du Gotteskinn! „in neugebornes Gotteskind ift voll von 
dem Verlangen, die Mil, die aus dem Morte rinnt, zur 
Nahrung zu empfangen. Durch diefes ſüße Lebenswort 
geht es im Guten freudig fort und wird am Geiſt geftär: 
tet.” Gin jebt gebornes Kindlein will leben, die Liebe 
zum 2eben, ber Trieb zum. Gebeihen ift jeiner Natur ein- 
gepflanzt: To ift auch dem neugebornen Gotteslinde der 
heilige Trieb eingegeben, zuzunehmen im geiftlichen Le 
ben, und mir find begierig nach der vernünftigen lautern 
Mid, auf daß wir durch diejelbige zunehmen 
zur Geligleit, zunehmen im Davonbringen des Endes 
unfers Glaubens, nämlih der Seelen Seligteit (Cap. 1,9.), 
deren Geihmad jebt in Hoffnung, hernah im Schauen ung 
ergößt und vergnügt. Dies Zunehmen hat der Apoftel 
glei im Anfangsgruße den zeritreueten Yremblingen an 
gewünſcht (Cap. 1, 2.), wie er denn auch zum Schluß daſ⸗ 
felhige ihnen erhofft (Cap. 5, 10.), und mie oft ermahnt 
Baulus die Gemeinden, daß fie immer zunehmen und 
immer völliger werben (3. B. 1 Cor. 15, 58; 1 Thefl. 
4, 1. 10.), und bittet für fie, daß Gott ihnen Kraft gebe 
nad) dem Reichthum Seiner Herrlichkeit, ftart zu werden 
dur Seinen Geift an dem inwendigen Menſchen (Epheſ. 
8, 16.). Ein wichtiges Wort im Chriftenleben dies: zn: 
nehmen! Wer nicht zuninmt, nimmt ab; bier ift fein 
Stilleftand. Stilleftehn heißt Ruͤckwärtsgehn; raft ih, jo 
roft id. Wie Bernhard fagt: „Keine Mitte gibt es 
zwifhen Zunehmen und Abnehmen, jo lange wir bier mwal- 
len; ſondern gleichwie unſer Leib bekanntlich entweder im 
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Bunehmen oder im Abnehmen ift, aljo muß auch der Geiſt 
in uns enimeber zu: oder abnehmen. Gin Chriſt ift wie 
der Mond: entweder im Zunehmen oder im Abnehmen.” - 
Darum laßt uns jagen: „Dein Wort jey meine Speife, 
bis ich gen Himmel reife.” Durch die Mil des Worts 
nehmen wir zu, oder eigentlih: in derjelbigen; wie 
wir von dem grünenden, wachſenden Weinftod jagen, er 
ftebe im Saft. Das Wort ift unſer Element, wir leben 
darinnen. Die Muttermilh wird in des Säuglinge Blut 
und Saft verwandelt, fo lebt das geliebte Wort fih in 
unſre Seele ein, gebt. in unfern Geift über und durchdringt 
und mit Gnade um Gnade aus der göttlihen Fulle. — 
Es ift traurig, daß jebt die Kinder Gottes fo jelten find, 
deren Zunehmen in allen Dingen offenbar iſt (wie Paulus 
feinem Timotheus wünſcht, 1 Zim. 4, 15.). Wie vieler 
Chriſten inwendiges Leben krankt an der Schwindſucht! Sie 
zehren noch eine Weile von der Mil, die fie früher ein- 
mal eingejogen haben; aber begierig immer von Neuem 
zu trinlen aus dem Gnadenquell find fie nit, und weil 
fie nit Neues fammeln in den Schab ihres Herzens, fo 
veraltet au, was jonft neu werben würde Manche lejen 
ſehr viel; aber ftatt der lautern Mil des Evangelii, durch 
welche man zunimmt, verjehluden fie fünftlihe Mirturen, 
durch melde vie geiltlichen Verdauungswerkzeuge zerrüttet 
werben. Laflet ung doch ſuchen in ver Schrüt, und mie: 
der in der Schrift! Chriſtus, unfer Leben, gibt fi da- 
rinnen uns zu eſſen und zu trinken, und dieſe Koft ift jo 
füß, daß wir ihrer beftändig begehren, wenn wir fie wirk⸗ 
lich geſchmedt haben: 


8.3. So ihr anders geichmedet habt, daß der 
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Herr freundlich ift. Alſo wer nicht begierig wäre nach 
der vernünftigen lautern Mil), der hätte ihren eigentlichen 
Geſchmack noch nit gekoſtet, hätte noch nicht geſchmeckt, 
dag der HErr freundlid if. „Die Brüfte der 
Braut haben ein Büͤſchel Myrrhen um fih bangen (Hohesl. 
1, 18.), das ift, daß man immer Chriftum joll predigen: 
der Bräutigam muß mitten in den Brüften jeyn gemenget, 
fonft ift es unrecht und wird die Milch gefällt, wenn 
man nit lauter Chriftum prediget.” 2. Die Freund: 
lichkeit des HErrn ift der ſüße Srundftoff ber evange 
liſchen Milch. Das Wort Gottes, welches ver Glaube 
ſchmeckt, iſt ein gütiges Wort (Hebr. 6, 5.). Wer durch 
dieſe Milch gelabt und genährt wird, der hat den Pſalm⸗ 
ſpruch erfahren: „Schmecket und ſehet, wie freundlich 
der HErr iſt“ (Bi. 34, 9.), die Liebe Gottes‘ in Chriſto 
ift ihm föftlih geworden, und wie das Sprüchwort fagt: 
„Der Appetit kommt unterm Eſſen,“ fo geläjtet vie jegt 
gebornen Kindlein deito ftärker, die Mil des Lebens zu 
trinken, je lieblicher die milde Süßpigfeit derfelben ihnen 
eingebt. Die ermwählten Fremdlinge, denen ver Apoftel 
fchreibt, hatten gejhmedt, dab der HErr freundlich if; 
fie wußten, daß fie erlöfet waren durch Sein theures Blut, 
und jelig in Hoffnung ftredten fie aus dem Leiden biejer 
Zeit nad ihrem himmlischen Erbe fih aus, zu welchem fte 
durch den Glauben bewahret wurben aus Gottes Madht. 
Ihnen durfte füglich zugemuthet werden, begierig zu jeyn 
nad der vernünftigen lauteren Milch. Findet du dieſe 
Kindesbegierde nit in dir, fo haft du wohl nody nimmer 
fingen gelernt: „Ei meine Berl, Du werthe Kron, wahrer 
Gott's und Marien Sohn, ein hochgeborner König! Mein 
Herz heißt Dih ein Lilium, Dein ſüßes Evangelium ift 
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lauter Mil und Honig.“ Luther verfteht es meilterlih 
zu jagen, wie es zugehbe, daß der Menſch begierig wirb 
nah der Milh der Freundlichkeit des HErrn. „Wer & 
nicht gejchmedt hat, dem gebet e3 nicht zu Herzen, dem üt 
es nicht ſüße; die es aber verjucht haben, die gehen im- 
mer mit der Speije und mit den Worten um, denen ſchmedt 
- es recht. und ift ihnen füße. Das heißet aber gejchmedt, 
wenn ich mit dem Herzen gläube, daß ſich Chriltus mir ges 
ſchenkt hat und mein eigen ijt worden, und daß mein Un⸗ 
glüd Sein und Sein Leben mein if, Wenn ſolches zu 
Herzen gebt, jo jchmedt es. Denn mie Fönnte ih nicht 
Freude und Wonne davon haben? Die jchmeden es aber 
am beiten, vie in Todesmöthen liegen, oder die das böje 
Gewiſſen drückt: da ift der Hunger ein guter Koch, wie 
man ſpricht, der madet, daß die Speiſe wohl jchmedet. 
Denn das Herz und Gewiſſen kann nichts Lieblicheres hö⸗ 
ven; wenn e3 jeinen Sammer fühle, da wird es begierig 
darnach, daher jagt Maria im Magnificat: die Hungrigen 
füllet Er mit Gütern. Aber jene verftodten Leute, fo da 
in eigner Heiligleit leben, auf ihre Werke bauen und ihre 
Sünde und Unglüd nicht fühlen, die ſchmeden das nit.“ 
Es ift jämmerlih, doch nicht befremdlich, daß die Romiſche 
Kirhe die Ihrigen entwöhnt von der lautern Mildy des 
göttlihen Wort, denn fie verdirbt ihnen ven Geſchmack 
der Freundlichfeit Gottes durch ihre Werk: und Verbienft: 
Lehre; zwiefah zu bejammern aber und höchſt befremplich 
ift es, wenn wir unbegierig find nah der Milch der heil- 
jamen Lehre, während unſer kirchlicher Name nad der Pre: 
digt freundlicher Lippen ſchmeckt, die der Engel Gabriel 
vom Himmel herabbrachte: „Siehe, ih verfündige euch große 
Freude!” Der HErr verleibe Gnade, daß Sein Wort un 
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ſre höchite Freude jey und wir durch daſſelbige zunehmen 
bis zur ewigen volllommenen Freude. Amen. 

Ya, lieber HErr, das mwolleft Du uns geben! Deine 
Güte ift vor unfern Augen: Du umgibft uns mit Deiner 
Wahrheit, daB wir darinnen wandeln jollen im Gehorſam 
des Glaubens; Du läffeft unter uns verlündigen Dein 
Wort, ſäeſt mit Liebes-Fleiß und Geduld den unvergängli: 
ben Samen des Lebens, daraus Dir die Deinen wieder: 
geboren werden, theilbaftig Deiner Natur, du ewiges Wort 
des Baters, der Du erjhienen bit und lebeſt ewiglich im 
Fleijhe Deiner Brüder. Nun willen wir, mo unjers Blei: 
bens if. Gelobt fjeyit Du, HErr, daß Du ausgegofien 
haft Deinen Geift über alles Fleifch, welches verborret wie 
Gras ohne Dein unverwelllides Leben, und haft uns ge: 
pflanzt in Deinen Garten, als Pflanzen, die nicht ausge: 
reutet werden, deren Blume nit abfällt. Wir bitten Dich, 
erhalte uns bei Deinem Wort, welches ift unjers Lebens 
Kraft, und behüte uns vor dem Betruge des Teufels, der 
uns Troft und Herrlichkeit verjpricht neben Deinem Worte. 
„ Gib uns offne Augen, zu unterjcheiden die Herrlichkeit der 
Menſchen von Deiner Herrlichkeit, Die Du uns gegeben haft 
und an uns offenbaren wirft; ftärfe unfern Muth, daß wir 
uns nicht fürdten vor Menſchen, die Fleiſch find, wor den 
Feinden Deines Worts, die ſchon gerichtet find. „Aber 
des HErrn Wort bleibet in Ewigkeit,“ das ſey unfer Truß 
und unfre Wehr zum Siege in allem Streit, und alle 
Freudigkeit lab uns jchöpfen daher, daß. wir jagen dürfen: 
„Das ift aber das Wort, weldyes unter uns verbändiget 
if.“ Gib noch ferner Dein Wort mit großen Schaaren 
Eyangeliften und förbre das Werl Deiner Haudehre, daß 
fie austbeile den Raub Deines Sieges; wo wir zu Felde 
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liegen, da müſſe es glänzen als ver Tauben Flügel, die 
wie Silber und Gold ſchimmern. Ja, bleib mit Deinem 
Glanze bei uns, Du werthes Lit! Dein Wort jey unfer 
Schatz und unfer Schuß allein! Dies theure Wort, das 
felige Evangelium, müjle allen unfern Wandel zieren und 
zegieren zu Deinem Wohlgefallen. Nimm hinweg, HErr, 
aus unjerm Herzen, was den Samen Deines Wort will 
erftiden. Laß uns merken, was Du in uns jchaffit, weil 
die Bruderliebe brennet. Das Wort, daraus wir Alle ge 
boren, das züctige uns, abzulegen alle Bosheit, und allen 
Betrug und Heucelei, und alles Afterreden; im Gehorjam 
des Worts hilf uns keuſch machen unjre Seelen zu unge 
fürbter und brünftiger Bruderliebe, und made uns fleikig 
zu halten die Einigkeit im Geift durch das Band des Frie- 
dens. Als Milch⸗Brüder laß ung einträchtig bei einander 
wohnen, einmüthig in der Kindesbegier nach der vernünfti- 
gen lautern Milch, daß mir in der Kraft diefer mütterlichen 
Nahrung zunehmen zur Seligfeit, bis wir Alle hinankommen 
zu einerlei Glauben und Erkenntniß Deines Namens, o 
Sohn Gottes, und ein volllommner Mann werden, der ba 
ſey in ver Maße Deines volllommenen Alters. Du freund: 
licher HErr, füßer Iefu, Du Labfal und Wonne armer 
Sünder, Dich können wir nicht laflen; wir haben im 
Glauben geſchmedt die liebliche Roft, Dein heilſames Wort, 
darum ſchreien wir nah Dir, unjre Seele verlanget nad) 
Deinem Heil, unjre Augen fehnen fih nah Deinem Wort. 
Sey ung freundlih und ſtille unfer Herz, erquide uns mit 
Deinen Tröftungen, jo lange wir hier wallen, und menn 
und Nichts mehr ſchmecken will, laß ung dies Manna 
fpeilen! Wenn wir fterben, fen Dein Wort unfer Sieges- 
lie, wenn wir fchlafen, unſer Ruhebett, wenn wir aufer: 
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ſtehen, unſre ewige Freude. Dann laß uns zum Triumphe 
ſchauen, was hier im Streit unſers Glaubens Troſt iſt: 
daß Dein Wort bleibet in Ewigkeit. Amen. 


Mel. Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern. 
Halleluja! Gott heilger Geiſt 

Sey ewiglich von uns gepreiſt, 

Durch den wir neu geboren: 

Der uns mit Glauben ausgeziert, 

Dem Bräutigam uns zugeführt, 

Den Hochzeittag erkoren. 

Eia, eia! 

Da iſt Freude, da iſt Weide, 

Da iſt Manna 

Und ein ewig Hofianna. 


5. 
Bauet euch zum geiftlichen Haufe! 
Gap. 2, 4—10. 


Du, Herr, bifl mächtig uns zu erbauen, fo lehre uns merken 
auf das Wort Deiner Gnade. Amen. 


Fremdlinge in der Zerſtreuung find es, an die ber Apo⸗ 
ftel fchreibt. Das ftehet ihm beftändig wor Augen. Die 
Kirche des Neuen Teitament3 war nicht eine Stadt auf dem 
Berge in der Weiſe des irdiſchen Jeruſalems; den Aufbau 
ihrer Mauern, den Altar ihres Heiligthums, die Stätte ih: 
rer Berfammlung, fonnte man nicht wie einftmals auf Zion 
jehen in äußerlichen Geberven. Nicht ohne Wehmuth blickt 
Petrus auf die alte Heimathsftätte der Kirche zurück. Noch 
am Pfingittage, als die Jünger erfüllt wurden mit dem 
heiligen Geifte, waren fie verjammelt in Serufalem; dep 
alte Tempel wurde bejucht von dem Geifte, der ihn hätte 
neu maden können. Aber Israel verharrete im Verwerfen 
des Namens eu, im Widerftreben gegen ven heiligen Geift 
(Apoftelg. 7, 51.), und wurde verjhhloflen unter den Un- 
glauben (Röm. 11, 32.) Auf dem Zionsberge, wo Pe 
trus von Rind auf amgebetet und geopfert hatte, jah er 
jest nicht mehr „das Haus des HErrn,“ in den Thoren 
Serujalems nicht mehr „das auserwählte Geſchlecht.“ Wie 
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der HErr Jeſus endlich hinausgegangen war aus Jeruſa⸗ 
lem umb hatte es wüſte gelaflen, jo war aud Petrus, als 
das Maß der Sünde des Bolls im Berfolgen der Knechte 
des HErrn voll geworden, hinausgegangen aus der „heili- 
gen Stadt“ und an einen andern Ort gezogen (Apoſtelg. 
12, 17.). Aber gelobt jey Gott und der Bater unjers 
HErrn Jeſu Chrifti, der nach Seiner großen Barmherzig- 
keit dennoch gebauet hat Sein Haus und bat uns wieder: 
geboren zu der Hoffnung Seines auserwählten Geſchlechts! 
Die auserwählten Fremdlinge hin und ber, die Betrus jebt 
als Jeſu Schafe zu weiden überlommen, fie redet er an 
als das Israel rechter Art: ihnen war gegeben, was das 
fleiſchliche Israel von fih geitoßen, nämlid im Geift und 
in der Wahrheit zu feyn, was dort der Tempel auf Zion 
und feine Berfammlung im Schatten und Vorbild war, und 
indem ihnen der Apoftel die Herrlichleit ihres Berufs vor: 
halt, ermahnt er fie zugleih, ihrem Berufe würbiglich zu 
wandeln. Gezogen durch die Freundlichleit des HErrn fol- 
len fie zu Ihm binzutreten, als zu dem lebendigen 
Steine, und jelber als lebenpige Steine Jid er 
bauen lajjen zum geiftlihen Hauſe. Dann wird 
ihre Fremdlingſchaft in der Zerftreuung fie nicht kränlen 
dürfen; den Haß der Welt, die feinen Raum ihnen gönnt, 
und den Zorn des Teufels, ver fie fein Bolt will ſeyn 
lafien, werden fie weit überwinden durch den Geift, der 
mitten in der Frembe und Zerftreuung dennoch fie darſtellt 
als Gine heilige Gemeinde. — So führt dieſer Abſchnitt 
die Freundlichkeit des HErrn Jeſu uns zu Gemüthe. „So 
ihr anders gejchmedet habt, daß der HErr freundlich ift,“ 
daran ſchließt ſich gleich: 

845. Zu welden ihr gelommen jeyb, ala 
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zu dem lebendigen Steine, ber von den Menſchen 
verworfen, aber bei Gott auserwählt ift und köſtlich; 
und and) ihr, als lebendige Steine, banet end zum 
geiſtlichen Hanfe, zum heiligen Prieſterthum, zu opfern 
geiftlihe Opfer, die Gott angenehm find durch Jeſum 
Chriftum. Bon einer neuen Seite zeigt uns der Apoftel 
die mannigfaltige Herrlichleit der Kirche. Vorhin war fie 
die Mutter, welche ihre Kinder mit der lautern Milch der 
beilfamen Lehre träntt; hier it fie das Haus, weldhes durch 
den heiligen Geift erbauet wird aus lebendigen Steinen. 
Wie in der Milh des Evangelii, welche die jebt gebornen 
Kindlein nährt, der HErr Jeſus Chriftus fih zu genießen, 
Seine Freundlichkeit zu jchmeden gibt, jo it Er es auch, 
der al3 der lebendige Stein das geiltlihe Haus trägt und 
Sein Leben in Alle einwirkt, welche als lebendige Steine 
zu diefem Haufe erbauet werben; und mie die einmal ges 
ſchmeckte Freundlichkeit des HErrn die neugebornen Kindlein 
begierig macht nad der mütterlihen Koft, auf daß fie durch 
biefelbige zunehmen, jo wirkt die einmal erfahrene Köfllich- 
feit des auserwählten Edfteing in Zion in den darauf Er⸗ 
baueten das Verlangen, von Tage zu Tage feiter auf ihn 
gegründet zu werben ſammt Allen, die zum geiftlichen Haufe 
fi erbauen. Der nimmt zu, wer ſich erbauet. — Chri⸗ 
fum als den Stein anzujhauen, der den ganzen Bau 
der Kirche trägt, war dem Apoftel Petrus beſonders nahe 
gelegt. Nief ihm doch jein neuer Name beftändig zu: 
„Komm berzu zu dem lebendigen Steine, der du jelber ein 
lebendiger Stein bit im HErrn!“ Denn als Simon, Jo⸗ 
na’3 Sohn, war er einft zu Chriſto gelommen, unb einen 
Petrus hatte der HErr aus ihm gemaht (Joh. 1, 42.); 
mit dem Belenntnifle Jeſu Ehrifti, des Sohnes Gottes, der 
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Zions Fels und Eaftein ift, war aud er ein Feld gewor⸗ 
den, und auf den Felfengrund des apoftoliihen Zeugniſſes 
bauete der HErr Seine Gemeinde (Matth. 16, 18; Epheſ. 
2, 20.) Wir erinnern uns, daß der Apoftel Paulus fi 
fo gern darftellt als Exempel der Barmherzigkeit, die ihn 
aus dem Tode ins Leben, aus der Sünde in die Gerech⸗ 
tigfeit, aus der Knechtſchaft des Geſetzes in die Freiheit 
der Gnade verjeßt habe (Phil. 3,17; 1 Tim. 1,16.); in 
derfelben Weiſe reizt hier Petrus die Brüder mit feinem 
Vorbilde, daß auch fie als rechte Petri ſich beweiſen tollen. 
— Seine Glaubenserfahrung von dem köftlihen Steine, 
der Ehriftus heißt, Tpricht der Apoftel in dem Worte aus: 
lebendig. Als lebenpigen Stein hatte er den Haren 
erfannt; denn die lebendige Hoffnung, in mwelder er felig 
war und Gott Lob opferte, wo anders gründete fie fich als 
in dem Lebendigen, der auferftanden ift von den Todten, 
auf daß. die Kinder bes Todes, für die Er geitorben ift, 
durch den Glauben an Seinen Namen leben jollen (Sob. 
14, 19.). Bergl. das lebendige Wafler, Job. 4, 10, 
und das lebendige Brot, Joh. 6, 50. Seine lebendige 
Kraft erzeigt dieſer Löftliche Stein zum erjten dadurch, daß 
er zu ſich zieht, was umher zerftreut ift, und aufnimmt, 
was zu ihm kommt. Nicht ein Stein ift’s, der ſtill da liegt 
und auf welchen andre Steine durch Menſchenhaͤnde gelegt 
werden müflen, jollen fie aufgebauet werden; ſondern dieſer 
Stein hat die Art, daß er felber bewegt und hebt und 
hält, was darauf gebauet wird. Haft du anders gejchmedt 
die Freundlichkeit des HErrn, jo weißt du das, und es ift 
deine Freude zu thun, wozu das apoftoliihe Wort einladet: 
zu Ihm hbinzuzutreten, als zu dem lebendigen Steine. 
„Ihr ſeyd zu Ihm gekommen!“ aud jo konnte der 
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Apoftel allen erwählten Fremdlingen jchreiben; doch will 
er uns am liebiten ermuntern, mit Komellen anzubalten, 
immer von Neuem binzuzutreten (dafjelbe Wort wie Hebr. 
4, 16; 10, 22.), denn im begierigen und gläubigen Hin: 
zutveten begeben wir uns eben zu dem beiligen Bau, der 
feinen Stillftand leidet („indem ihr binzutretet — 
bauet euch“). — Indem der Apoftel zu dem lebendigen 
Steine uns binruft, ift er fih wohl bewußt, daß er etwas 
von uns- fordert, was wir nicht können aus eigner Bernunft 
und Kraft. Der natürlihe Menſch vernimmt Nichts von 
dem Leben biejes Steins, denn es ift ein in Gott verbor- 
genes Leben, veradhtet von den Menſchen. Petro jelber 
hatte ja Fleiſch und Blut nicht geoffenbaret, was er be 
fannte von Jeſu von Nazareth, ſondern der Vater Jeſu 
Ehrifti im Himmel (Matth. 16, 27... Darum war num 
fein Herz getroft, und jein Mund that freudig fih auf zum 
Zeugniß von Jeſu. Mochte ihm der Unglaube feines ver- 
ftodten Volle und die Feindſchaft der finitern Welt noch 
fo beftig durch die Seele gehen; das Wort feines HErrn: 
„Ich werde bauen Meine Gemeinde‘ wurde ihm nidht mans 
fend, denn der Tröfter blieb bei ihm, zu dem wir fingen: 
„Was zwiſchen uns fich eben wollt, hat Deine Kraft bald 
ausgetrieben: Du bleibeit Deinem Tempel hold, daß bis 
biehber Dein Bau ift blieben, daß feite fteht des Sohnes 


‚Herrlichkeit, die uns in Ihm der Vater hat bereit.“ Sa, 


bleiben wird der Bau des heiligen Geiftes, gebauet wird 
die Gemeinde werden, troß der Pforten der Hölle, die da⸗ 
gegen fi jperren, und zwar auf diejen Stein, der von 
den Menſchen verworfen, aber bei Gott auser 
wählt ift und köſtlich. Nach ver Menſchen Schäßung 
ift Zeus Chriftus nicht werth noch mächtig, das Fundament 
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alles Heil allein zu ſeyn; ein Aergerniß it Er den Ju⸗ 
den, den Griedben eine Thorbeit (1 Cor. 1, 23.). Aber 
vor Gott iſt dieſer Gekreuzigte und Verworfene auser- 
wählt, erforen als ver Geliebte zum Wiederbringer des 
göttlihen Wohlgefallend an den Menſchen (Matth. 12, 18.), 
erlejen al3 der Erjigeborne unter vielen Brüdern zum Wie⸗ 
derherſteller unſrer Gotteskindſchaft (Röm. 8, 29.); vor 
Gott iſt Er köſt lich, als der von Gott Herrlichkeit empfan⸗ 
gen hat (Cap. 1, 23.) und einen Namen, ver über alle 
Namen ift, nachdem Er uns durch Sein theures Blut erlö- 
jet bat. „Vor Gottes Augen ift der Stein ausermählet 
und ein auserlejen Töftlicher Stein, gilt jo viel, daß er den 
Tod hinwegnimmt, Sünde bezahlet und von ver Höllen er- 
rettet, dazu das Himmelreih gibt.” 2. Mögen aljo bie 
Menſchen, nah Weile der Juden vor dem Landpfleger Fe: 
ftus, den lebendigen Stein verwerjen als einen „veritorbe- 
nen Jeſus“ (Apoftelg. 25, 19.): für uns, die wir mit den 
heiligen Apofteln befennen, daß Er lebt, und Ihn anbeten 
ald das auserwählte Haupt der Gemeinde, den hochgelobten 
König der Ehren, für uns ift Gott, denn vor Gott ift dies _ 
fee verworfene Stein auserwählt und köſtlich — So oft 
wir dem Apojtel den Namen: Stein nahipreden, womit 
er den HErrn Chriftus nennt, reden wir von dem großen 
Geheimniß der Liebe Gottes zu ung elenden, jündigen 
Menſchen. Ein Stein darf ja nicht allein bleiben, foll er 
zum Grundſtein dienen, erit zujammengefügt mit andern 
Steinen thut er feine Dienfte; nun fiehe, welch eine Liebe 
das ift, die den eingebomen Sohn, der das Leben hat in 
fih jelbft und unjer Niemandes bevürfte zu Seiner Freude 
(Hebr. 12, 2.), uns gemadt hat zu dem Stein, der nicht 


allein bleiben (vergl. Joh. 12, 24.), ſondern mit uns in 
Bibelft. Bd. 6. Br. Petri. 2te Aufl. 8 
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Eins zufammengefügt zu dem Haufe erbauet werben will, 
in welchem vie Herrlichkeit Gottes mwohnet! „Nun dienet 
diefer Stein nicht ihm felber, fondern läßt fich treten und 
in die Erbe vergraben, daß man ihn nicht fiehet, und lies 
gen die andern Steine auf ihm und lafien ſich ſehen: da⸗ 
rum ift Chriftus uns gegeben, daß wir von Ihm jollen 
nehmen und uns auf Ihn verlaflen, und gläuben, daß was 
Er bat, alles unjer jey, daß was Er vermag, Er uns zu 
gute gethan habe, daß ich fprechen möge: Das ift mein ei⸗ 
gen But und Schab, deß ſich mein Gewiſſen kann tröften.” 
2, Dies Liebesgeheimniß gibt fi deutlih kund in den 
apoftolifhen Worten: Auch ihr jelbft, als lebendige 
Steine, bauet euch zum geiftlihen Haufe! Mit 
demjelbigen Namen, wie Chriftus, werben die Chrijten ge= 
nannt: lebendige Steine Nachdem der Sohn Gottes 
unjers Fleiſches und Blutes theilhaftig und in allen Stül- 
fen, doch ohne Sünde, uns gleich geworben, bat Er alle in 
Ihn Getauften (Röm. 6, 3 ff.; Gal. 3, 27.) theilhaftig 
gemacht Seines Lebens und jo innig fie mit fi vereinigt, 
daß Er der lebendige Stein des geiltlihen Haujes heißt, 
in deſſen Bau fie als Seines Gleihen, nämlich als leben- 
dige Steine, eingefügt werden. Nun ift das Haus vorhans 
den, woſelbſt Gott Lujt hat zu wohnen. Was David einft 
erjehnte und im Geiſte vernahm, daß der HErr ſprach: 
„Dies ift Meine Ruhe ewiglich, bier will Ich wohnen, 
denn es gefällt Mir wohl” (Bj. 132, 14.); was der Tem: 
pel auf dem Berge Zion, melden Salomo dem HErrn zu 
einer ewigen Wohnftätte gebauet (1 Kön. 8, 13.), vor 
malte und wonach Israel in Hoffnung hinausjah bei ſei⸗ 
nen ſchönen Hottespienften: das ijt voller Gnade und Wahr: 
beit erjhienen in Chrifto, der durch den Geift, mit wel⸗ 
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chem Er gejalbet ift und den Er ſendet in die Herzen Sei- 
ner Gläubigen, mit ihnen fich zufammenfaßt zu Einem geift: 
lichen Leibe, da Er das Haupt ift (1 Cor. 12, 12.), zu 
Einem geiftlihen Haufe, da Er der Edftein ift (vergl. 
1 Cor. 3, 16. 17; 2 Cor. 6, 16.) Wohl ift nun jeb- 
weder Chriſt mit Chrifto zujammen ein fol geiftliches 
Haus, eine Wohnung des dreieinigen Gottes (1 Cor. 6, 
19; Joh. 14, 23.); das Haus aber, das Eine Haug Got: 
tes (vergl. Cap. 4, 17; 1 Tim. 3, 15.), ift die Gemeinde 
ſammt ihrem Haupte, die vielen lebendigen Steine, zuſam⸗ 
mengefügt untereinander auf dem Einen ‚lebendigen Steine, 
der auserwählt und föftlih it vor Gott, Dies Haus blei- 
bet ewiglich, denn ewig iſt ber Geüt, der hinter den 
Steinen des Salomonijhen Zempelbaues verborgen mar 
und in den lebendigen Steinen des wahrhaftigen Tempels 
offenbar geworben iſt. Bauet euch! fagt der Apoftel, 
ober (indem er die Baufraft deutlich dem heiligen Geiſte 
beilegt): Laſſet euh bauen! Waren die erwählten 
Fremblinge denn nicht bereitS erbauet? Freilich waren fie 
es; aber auch die Erftlingsgemeinden im jüdiſchen Lande 
waren ſchon zum geifllihen Haufe erbauet, und doch ftehet 
von ihnen gefchrieben: „Sie baueten fih, und wandelten 
in der Furcht Gottes, und wurden erfüllt mit dem Troft 
des heiligen Geiſtes“ (Apoftelg. 9, 31.), und ber heilige 
Paulus befiehlt die Aelteiten der &emeinde Epheſus Gott 
und dem Wort Seiner Gnade, als der da mächtig jey, fie 
zu erbauen (Apoftelg. 20, 32.). Es ift eben ein leben: 
diges Bauwerk, dies geiftlihe Haus, dem darum auch ein 
Wachſen zugejprochen wird (Ephef. 2, 21.). Wenn wir 
das Leben des auserwählten, köſtlichen Steines, zu dem 
wir gelommen find, mit beitändig neuem Verlangen und 
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zu immer völligerer Beweilung uns aneignen, auf daß die 
Herrlichkeit, wozu die Gemeinde Jeſu Chrifti berufen ift, an 
jedem ihrer Glieder offenbar werde: dann lafien wir ung 
bauen zum geiftlihen Haufe, als lebendige Steine (vergl. 
Col. 2,6.7.). Die Kraft des Schriftworts: Erbauung 
wird jelten recht zu Herzen genommen, Allzu häufig hält 
man fih für „erbaut, wenn irgenpwelde fromme Gedanken 
und Empfindungen im Gemüthe erregt worden find. Se: 
ben wir aber mal eines Haufes Bauftein etwas genauer 
an! Das Erite, mas daran bemerllih, ift body, daß er 
fammt den übrigen Steinen getragen wird von dem 
Grundfteine, und daß er hinwieberum trägt, mas auf ihn 
gelegt iſt. Alſo das heißt geiftlich erbauet werben, wenn 
ih mid gründen laſſe (Cap. 5, 10; Col. 1, 23.) auf 
meinen HErrn Jeſum Chriftum, um. in Gemeinjchaft mit 
Allen, die an Seinen Namen glauben, getragen zu werben 
von Ihm, in welchem allein unfer Heil ftehet, und um dann 
ein Träger Seines Heil zu werben zur Geligfeit meiner 
erlöften Mitſünder. Chriftus bezeugt fih mir, durch Wort 
und Sacrament, daß Er mein Heiland ift, und ich werde 
Sein Zeuge, auf daß Andere mit mir glauben jolen. Doc 
auch mir jelber fommt die Tragkraft der jhon zum Haufe 
erbaueten lebendigen Steine zu Statten, indem id mich 
gründe auf den Einen lebendigen Stein. Werben doch beim 
Bau eines Haufes die Steine niht nebeneinander, ſondern 
aufeinander gelegt, und jo, nicht anders, trägt fie der 
Eckſtein. „So wird die heilige Kirche erbauet,” jagt Gre 
gor, „daß fowohl ein Stein den andern trägt, als einer 
vom andern getragen wird.” Die beiligen Apojtel 
und Propheten (der Grund auf dem Editein, Epheſ. 2, 
20; vergl. Offenb. 21, 14.) und ber ganze Haufe von 
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Zeugen, die durch der Apoftel Wort an Jeſum Chriftum 
geglaubt haben als meine Vorgänger, helfen mir zur Er⸗ 
bauung. Jede Predigt des Evangelii, vie ich höre, jedes 
Lied der Kirche, das ich finge, jeder Unterricht in der heil- 
famen Lehre, den ich genieße, jedes Belenntniß der Wahr: 
beit, in welches ich einftimme, jedes Vorbild heiligen Les 
bens und feligen Sterbens, das ich anjchaue, jebe Hand» 
reihung der Bruderliebe, die mir mwiderfährt: das Alles 
redet laut davon, daß ich einer von den vielen lebendigen 
Steinen bin, die erbauet werden miteinander und aufeinan- 
ber zum geiftlihen Haufe. Erbauung ift nicht zu haben 
außer der Berfammlung der Heiligen, jo menig hundert 
oder tauſend zeritreut liegende Steine ein Haus bilden. 
Der lebendige Stein, Chriftus, theilt jene Anziehungskraft, 
von der wir vorhin jagten, allen auf Ihn erbaueten leben- 
digen Steinen mit; aber freilih nur in Gemeinjhaft mit 
Ihm, geitübt und gehalten von Ihm, vermögen fie etwas 
zur Erbauung. Es ift damit grade, wie mit einer am Mag: 
net hangenden Nadel, die jo lange andre Nabeln anzieht 
und trägt, als fie am Magnet bleibt, aber von ihm weg⸗ 
genommen feine Kraft hat. Ferner fiehbt man an den vie 
len verbundenen Steinen eines Haufes, daß fie ſämmtlich 
ſenkrecht nach dem Geſetz ihrer Schwere eine und biejelbige 
Lage auf dem Fundamente haben, jo verſchieden an Größe 
und an Feftigleit fie ſeyn mögen. Alſo aud) die lebendi- 
gen Steine des geiftlihen Haufes. Da find die Gaben, 
aud die Förberung im geiftlihen Leben verjchieden, denn 
„man bevarf nicht allein Duaderfteine, jondern auch Füll- 
fteine;” aber der Eine Geift it das heilige Loth, wonach 
alle Bausteine die gewiſſe Richtung erhalten, einträchtige 
Lehre die geiltlihe Sebmaage, wonach Alles im „rechten 
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Winkel” fo auferbauet wird, daß es nicht einfalle, herzliche 
Liebe der geiftlihe Ritt, der einen Stein mit dem andern 
feft zufammenbindet. Erbauet euch! das heißt alfo au: 
„Seyd fleißig zu halten die Einigkeit im Geift durch das 
Band des Friedens!“ (Epheſ. 4, 3.). Enbli tragen die 
Steine eines Haujes die Spuren forgfältiger Bearbeitung, 
als 3. B. Sprengung, Behauung, Glättung u. |. wm. Wie 
viel Mühe koſtet oft ein Stein, ehe er an die gehörige 
Stelle paßt! So gehört aud zur geiftlihen Erbauung, 
daß mir lebendigen Steine ven Hammerfchlägen unfers himm⸗ 
liſchen Baumeiſters uns untergeben und ftille uns fügen 
in die Bearbeitung Seiner Hand, damit wir die Geftalt 
gewinnen, die Ihm gefällt und an die Stelle Seines gan: 
zen Haujes eingefügt werben, wohin Er uns haben will. 
Dft dünkt es uns, nun ſey's genug des Polirens, nun 
ſeyen wir fertig; aber unſer Meifter arbeitet ins Feine, 
und zulegt ſollen wir jehben, was wir jebt zu glauben 
haben, daß Fein Handſchlag zu unfrer Erbauung fehlen 
durfte, jo weh er auch that. Und zulebt, wenn das Haus 
Gottes auf die neue Erde herablommen wird in ganz herr- 
lichem Schmude, dann wird neu werben jene heilige Stille 
beim Zempelbau Salomo’3: „Und da das Haus gejebet 
ward, waren die Steine zu vor ganz zugerichtet, daß man 
feinen Hammer, noch Beil, noch irgend ein Eiſenzeug im 
Bauen börete” (1 Kön. 6, 7.) — Das geiftlihe Haus 
aus lebendigen Steinen wird erbauet dem dreieinigen Gott 
zur Wohnung. ALS Gottes Haus werden wir erfüllt von 
der Herrlichkeit Gottes (Cap. 4, 14.), ausgeziert mit al: 
lerlei bimmliihen Gütern, melde der Glaube von Gott 
empfängt. Weil aber dieſes Haufes Steine lebenpig find, 
fo wird daſſelbe zugleih ihnen zur Wohnung erbauet: wir, 
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die wir und Gotte zum Hauje erbauen lafjen, wohnen auch 
in Gottes Haufe, find beides zugleich, Gottes Beha uſung 
und Gottes Hausgenoffen (Ephej. 2, 19—22.). Und 
als Gottes Hausgenofien ehren wir den Hausvater, indem 
wir wandeln im Gehorſam, nach des Hauſes heiliger Ord⸗ 
nung; reichgemacht von den Guͤtern Seines Hauſes, geben 
wir hinwiederum uns zum Opfer Ihm dar. Das ſagen die 
Worte: Zum heiligen Prieſterthum, zu opfern 
geiſtliche Opfer, die Gott angenehm find durch 
Jeſum Chriſtum. Jeſus Chriſtus iſt der lebendige 
Stein und iſt auch der heilige Prieſter; die zu Jeſu Chriſto 
kommen, werden erbauet als lebendige Steine zum geiſtli⸗ 
chen Hauſe und wohnen auch darinnen als heilige Prieſter⸗ 
ſchaft. Nun ſingen wir als neues Lied den Halleluja⸗ 
Pſalm: „Lobet den Namen des HErrn, lobet, ihr Knechte 
des HErrn, die ihr ſtehet im Hauſe des HErrn, in den 
Höfen des Hauſes unſers Gottes! Das Haus Israel lobe 
den HErrn! Lobet den HErrn, ihr vom Hauſe Aarons, 
ihr vom Hauſe Levi, lobet den HErrn! Die ihr den HErrn 
fürchtet, lobet den HErrn! Gelobet ſey der HErr aus 
Zion, der zu Jeruſalem wohnet, Hallelujal“ (Bf. 135, 
1. 2. 19—21.). In dem alttejtamentlihen Haufe Gottes 
ftanden die Naronitiihen Priefter, und ihre Opfer brachten 
fie als geheiligte Stellvertreter des unheiligen Volles; aber 
weder ihre Gemeinihaft mit dem Volle, von welchem das 
heilige Salböl fie ausjonderte (3 Mof. 21, 12.), no ihre 
Gemeinihaft mit Gott, von welchem der Vorhang vor dem 
Allerheiligften fie ſchied (Hebr. 9, 7. 8.), war eine vollen: 
dete Gemeinſchaft. Nachdem aber Chriſtus gelommen: it, 
unſer treuer, wahrhaftiger Hoherprieſter und einiger Mittler, 
der mit Seinem theuern Blute uns verſöhnet hat, ſo hat 
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Er uns von Eeinem Geifte gegeben, und durch bie Sal: 
bung, die mir haben von dem Heiligen (1 Joh. 2, 20.), 
find mir geworben eine beilige Priefterfhaft in der Ge: 
meinfhaft mit Gott durch Jeſum Chriftum. „Deine Prie 
fter laß fich Heiden mit Gerechtigkeit, und Deine Heiligen 
fih freuen” (Pi. 132, 9.), das geſchieht nun von der 
heiligen Priefterihaft des Neuen Teftaments, weil Jeſus 
Chriftus das priefterlihe Heils- und Gerechtigkeitskleid Sei- 
nen Gläubigen erworben und angezogen hat, auf welches 
die Verheißung Ssrael hinwies: „Ihre Priefter werde Ich 
mit Heil kleiden, und ihre Heiligen jollen fröhlich ſeyn“ 
(Pſ. 132, 16.). — Es ift beveutfam, daß in der ganzen 
neuteftamentlihen Schrift nicht ein einziges Mal der Name 
Prieſter den Verwalten des heiligen Predigtamts 
beigelegt wird. Alle Chriften find Priefter, einen ber 
Sondern Briefterftand Tennt das apoftoliihe Schriftwort 
nicht. Bor zwiefacher Verirrung werben wir bewahrt blei: 
ben, wenn wir unjern Text (zufammen mit ®. 9.) recht 
beherzigen: erſtens vor der papiftifchen Verirrung, welche 
das Chriſtenvolk entheiligt, „vie heilige Krone, das Salböl 
ihres Gottes,” den Chriften (d. h. Gefalbten) raubt, um fie 
auf das Haupt eines aparten Priefterftandes zu jeßen, zu 
Schmach dem Priefterthbume Jeſu Chrifti; *) zweitens aber 


*) Das Tridentinifhe Concil bat in feiner 23ften Seffion 
Diejenigen verdammt, welche leugnen, daß e8 im Neuen Teftament 
eine fichtbare und äußerliche Priefterfchaft gebe, auf welche das 
altteftamentliche PrieftertHpum übergegangen fey und welche Macht 
habe, Chriftum in der Meffe zu opfern. „Ein folch Briefter- 
thum,“ fagt Chemnitz, „erdichten fie als nothwendig, damit 
die Kirche Mittler habe, die ihre Sache vor Chriko dem höchften 
Richter führen und ihr Verföhnung fammt allerlei andern Heils 
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auch vor der ſchwärmeriſchen Berirrung, welche das Pre⸗ 
digtamt mit dem allgemeinen Prieſterthum vermengt, ſo 
nämlich, daß die prieſterlichen Rechte und Pflichten Aller 
um guter Ordnung willen auf einzelne Perſonen (,Collek⸗ 
tiv⸗Prieſter“) übertragen würden. Unfer Tert lehrt deutlich 
beides, jomohl daß die heilige Priefterwürde allen Chrijten 
gemein ijt, als daß die chriftlichen Priefter, was ihnen zu 
thun gebührt, jelbft zu thun haben, ohne fi deſſen bege- 
ben und einen Andern damit beauftragen zu fönnen. Wie 
Ihlimm ftünde es auch um einen Prediger, der eine Ge⸗ 
meinde von Nicht: Prieftern mit dem Wort zu bedienen hätte, 
alfo nicht jagen könnte mit dem Apoftel: „Bittet für 
mich, auf daß mir gegeben werde das Wort mit freubigem 
Aufthun meines Mundes, dab ih möge fund machen das 
Geheimniß des Evangelii” (Epheſ. 6, 19.). Freilich muß 
zuvor ein Briejter jeyn, wer ein Prediger werden ſoll, 
ebenfo mie weiblichen Geſchlechts ſeyn muß, die ein Ehe: 
weib werden joll; aber Niemand ift darum ein Prediger, 
weil er ein Briefter ift (vergl. zu Cap. 5, 1... — Bu 
opfern geiltlihe Opfer, das iſt aller Gläubigen prie: 
fterlihder Dientt. Der lebte Prophet des Alten Bundes 
meißagt von ber jeligen Zeit des erfchienenen Heils: „Vom 
Aufgang der Sonne bis zum Niedergang foll Mein Name 
berrlih werden unter den Heiden, und an allen Orten joll 
Meinem Namen geräudert und ein reines Speisopfer ge: 
opfert werden ” (Mal. 1, 11.). Dieje Weißagung jah Ber 
trus mit Freuden erfüllt an den ermwählten Fremblingen 
hin und ber. Der DOpferdienft auf dem Berge Zion iſt 
nicht mehr, denn Jeſus Chriftus, der Prieſter eines voll⸗ 
gütern erlangen follen. Dies Prieſterthum ift nicht nur erlogen, 
fondern gereicht Chrifto zur Echmach und zur Läflerung.“ 
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fommenen Opfers, ift erihienen und das Unvolllommene 
bat aufgehört (Hebr. 10.). Aber das Opfern jelber wird 
nimmer aufhören; im Geift und in der Wahrheit opfert bie 
chriſtliche Priefterfehaar Opfer, die Gott angenehm find 
durch Jeſum Chriftum, weil fie dargebradht werben 
in vemfelbigen ewigen Geifte, durch welden Chriftus Sich 
ſelbſt Gott geopfert hat als vollgültiges, alleinverdienftliches 
Dpfer (Hebr. 9, 14.), jo daß des rechten Hohenprieſters 
Heiligkeit alle unſre Unbeiligfeit bevedt (vergl. 2 Mo). 28, 
38.) Die Sünd: und Schuldopfer des Alten Bun- 
des, ohne welche fein Gottesdienſt geihab, find vollendungs⸗ 
weife zufammengefaßt in dem Einen blutigen Opfer des un⸗ 
ſchuldigen und unbefledten Lammes (Cap. 1, 19; vergl. 
Hebr. 9, 26; 10, 14.), und dieſes Eine Opfer bringen 
wir Gott dar — nicht im heiligen Abenpmahle, denn in 
diefem Opfermahl des Neuen Bundes empfangen wir 
vielmehr den Opferleib und das Opferblut des HErrn zur 
Dergebung der Sünden, Leben und Seligkeit — wohl 
aber, jo oft wir Gottes Gnade und Vergebung erfleben 
„um des unſchuldigen bittern Leidens und Sterbens Sei- 
nes lieben Sohnes Jeſu Chrifti willen,‘ und jo oft wir 
das DOpferlied anftimmen: „O Lamm Gottes unſchuldig!“ 
Wir haben ein Opferlamm, Jeſum Chriftum, und die Be 
iprengung Seines Blutes (Cap. 1, 2.) bat uns eben zu 
Prieftern geweihet; dieſes Lamm ftellen wir Gotte dar, 
wenn mir beten in Jeſu Namen und jagen: „Mein Abba, 
ſchaue Jeſum an, den Gnabenthron der Sünder, ber für 
die Welt genug gethan.“*) Vergl. das jchöne Opfergebet 


*) Das ift der Sinn jener Ausfprüche der Kirchenväter, wo⸗ 
mit die römifche Opferlehre vergeblich fih ſchmückt; das meint 
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Anjelms, Leidensgeſch. S. 357. 4te Aufl. Wie aber un- 
ter dem Alten Bunde auf das Sünden⸗Sühnopfer Brand: 
und Danlopfer folgten, welde von ven Begnabigten 
dargebracht wurden, fo bringen auch die Kinder des Neuen 
Bundes, welche im Stande der Gnade ftehen durch das 
Blut des Lammes Gottes, geiftlihe Brand: und Dankopfer 
dar, die Gott angenehm find dur Jeſum Chriftum. „Das 
rechte Brandopfer,” jagt Kliefoth (at Bücher von ber 
Kirche, I. S.287.), „ilt fortan Buße und Glaube, in wel: 
chem ein Menſch alle Tage mit dem rechten Sünbopfer Chri: 
ftus ftirbt und wiederum lebendig wird und fih und fein 
ganzes Leben im Feuer des heil. Geiſtes läutern und rei- 
nigen und verzehrend von Gott in Beſitz nehmen läßt.“ 
Er jelber, Chriftus, hat zum volllommenen Brandopfer ſich 
bargegeben, Gott zu einem füßen Geruch (Epheſ. 5, 2.), 
und ba3 Feuer der Liebe, welches Sein ganzes heiliges 
Dpferleben im Gehorfam bis zum Tode verzehrte, gab die 
bellfte Flamme, als Er in Gethſemane betete und ſprach: 
„Mein Bater, iſt's nicht möglich, daß dieſer Kelch von Mir 
gebe, Ich trinke ihn denn, fo geſchehe Dein Wille!” Im 
der Nachfolge Chrifti (V. 21.) geben auch wir nichts Ge 
zingeres als Leib und Leben, alles Wollen und München, 
alles Sinnen und Gelüften, unfer ganzes Selbft (NRöm. 
12, 1.), Gotte zu einem Opfer hin, weldes auffteigt zu 
Ihm, ohne Vorbehalt. „Zrage Holz auf den Altar, und 
verbrenn mih ganz und gar, o Du allerliebite Liebe: 
wenn doch Nichts mehr von mir bliebe!” Die alten Zeu: 
gen pflegen das Martyrium ein Branbopfer zu nennen. 
Mit Recht; wer aber wie der heilige Paulus bereit ift zu 
3- 8. Chryſoſtomus, wenn er fagt: „Wir opfern Ein Lamm, 
nicht heute eins und morgen ein andıes, ſondern immer daſſelbe.“ 
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fterben um des Namens Jeſu willen (Mpoftelg. 20, 24 ; 
21, 13.), der wird auch mit demſelben Apoſtel als Prie⸗ 
fter vor Gott wandeln in täglicher Aufopferung feines Le 
bens und ſprechen dürfen: „Bei unjerm Ruhm, den ich 
babe in Chrifto Jeſu, unjerm HErrn: ich fterbe täglich“ 
(1 Cor. 15, 31; vergl. 2 Cor. 4, 10. 11.). Wenn wir 
fo „dem lieben HEren mit Leib und Seel nachgehen,“ unb 
unjer Leben nah dem Belenntniß jchmedt: „Du biſt's 
werth, daß man Dich ehrt und fih in Deinem Dienit ver- 
zehrt,“ dann wird unfer Gottespienft ein „vernünftiger,“ 
und auch jede Gabe, die wir darbringen von unjerm zeit- 
lihen Gut zum Bau bes Haufes Gottes auf Erben, wird 
ein geiftlihes Brandopfer füßen Geruchs feyn (Phil. 4, 
18.). Wie jchön its doch in folder Familie, wo ver 
Hausvater als Hauspriefter waltet unter priefterlihen Haus: 
genofien, wo auf dem Brandopferaltare das Feuer ohne Un: 
terlaß lodert, weldhes entzündet und im Brande erhalten wird 
nah dem Sprude: „Laflet uns Ihn lieben, denn Er bat 
una zuerft geliebet” (1 Joh. 4, 19.). Wo das Brandopfer 
im Geiſte durch lebendige und völlige Hingabe an Gott 
dargebracht wird, da geveihet denn auch das Dankopfer 
(vergl. 3 Mof. 3, 5.); da bittet man in flebentlichem 
Heilsverlangen, *) da dankt man bdemüthiglih für das 
bej&herte Heil, da lobt man mit Freuden den Heildnamen 
des Herren. Die Palmen bat ver heilige Geift ber alt: 
und neuteftamentlihen Priefterfchaft vermacht ala ein heili⸗ 
ges Rauchwerk, welches er in unjern Herzen anzünden mill 
zu geiftlihen Bitt- und Lobopfern, und derſelbige Geift hat 


*) Was es zu bedeuten hat, daß im Alten Teftament das 
Bittopfer vom Dankopfer umjchloffen war, Darüber vergl. bie 
Bibelftunden-Auslegung von 1 Joh. 5, 15. Bd. V. S. 373. 
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die opfernde Kirche neue Lieder ſingen gelehrt — „und 
das Haus ward voll Rauchs“ (Jeſ. 6, 4.). Unter uns iſt 
ver Name Opfer bejonders gebräuchlich für die Liebesga- 
ben, welche die Gemeinde auf den Altar oder in ben Got: 
tesfaften legt. Laßt uns nicht vergefien, daß dieſe Opfer 
dann als geijtlihe Opfer Gott angenehm find durch Jeſum 
Chriftum, wenn fie den Dank eines Chriftenherzens (3. B. 
einer gnädig behüteten Wöchnerin) bethätigen, wie denn die 
Schrift zufammenfagt: „So laßt uns nun opfern durch Ihn 
das Lobopfer Gott allezeit, das ift die Frucht der Lippen, 
die Seinen Namen befennen; wohlzuthbun und mitzutheilen 
vergejlet nicht, denn ſolche Opfer gefallen Gott wohl“ 
(Hebr. 13, 15. 16.). An die Dankopfer jchließen endlich 
die Speisopfer fih an, welche im Geijte zu opfern Je: 
fus Chriftus uns priefterlihe Macht gegeben hat. Gottes 
Hausgenoſſen eſſen an Gottes Tijche, aber fie bringen auch 
binwiederum Gott die Speile dar, wonach Seine Liebe 
bungert (vergl. Matth. 21,18; Hohesl. 5, 1.), und indem 
die Gemeinde „erfüllet ift mit Früchten der Gerechtigkeit, 
bie durch Jeſum Chriftum geihehen zur Ehre und Lobe 
Gottes“ (Phil. 1, 11.), bereitet fie immer von Neuem ven 
geiftlihen Schaubrot⸗-Tiſch der zwölf Stämme Israels und 
gibt Gott Sein täglih Brot. Die heilige Schrift rechnet 
unter die Speisopfer injonderheit den Dienjt der Heiligen, 
wodurch dem HErrn Seelen herzugebraht werden, die Sei- 
nen Durft nah ihrem Heil und "Reben jtillen (Jeſ. 66, 
20; Röm. 15, 16.), und es jollte uns billig reizen zur 
Zürbitte, zum Zeugen, zur Treue im Eltern und Prebigt- 
Amt, zum Miſſions-Eifer, daß hinter den Menſchen, die 
unſrer Hülfe bebürfen, der HErr fteht und bittet: „Gib 
Mir zu trinten® (Joh. 4, 7. 32.). Gewiß, ein Töftlicher 
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Beruf iſt's, geiftlide Speis- und Tranlopfer zu opfern als 
ein Priefter im Hauje Gottes, müßte man auch barinnen, 
wie Paulus, zum blutigen Trantopfer fih ſelber dargeben 
(Phil. 2, 17; 2 Tim. 4, 6.) So laßt ung denn allerlei 
„reine Speisopfer darbringen in heiligem Wandel und 
gottjeligem Wefen, in fleißiger Treue und brünftigem Geilt ! 
Säubern laßt uns die Opfer unſrer Werfe von dem Sauer- 
teige unſrer verderbten Eigenheit und von dem Honig der 
Luſt der Welt, denn von uns felber künnen wir Argen 
nichts Gutes thun und Niemand kann zween Herren dienen ; 
dagegen fie durchdringen mit dem Del des Geiftes, durch⸗ 
würzen mit dem Sal; der Gnade, durchduften mit dem 
MWeihrauh des Gebet. „Und Alles, was ihr thut mit 
Worten oder mit Werken, das thut Alles in dem Namen 
des Herrn Jeſu und danfet Gott und dem Bater durch 
Ihn“ (Col, 3, 17.): das heißt, in Summa, priefterlich 
wandeln im Haufe Gottes, nah dem geiltlichen Opferfin- 
ne, den Chriſtus Seinen Glievern gibt zum allerſchönſten 
Shmud. — „Durch Jeſum EChriftum“: indem ber 
Apoftel dieſen Namen nennt, in welchem allein unfer Prie⸗ 
ftertbum beruht und unjre Opfer vor Gott taugen (denn 
nicht werden wir Gott gefällig durch unſer Opferwerk, ſon⸗ 
dern unſre Opfer find Gott gefällig durch Chriftum), Tchaut 
er Ihn wieder als. ven „lebendigen Stein‘ an, und beftä> 
tigt feine Verkündigung durch die Schrift: 


8.6. Darm ftehet in der Schrift: ‚, Siehe 
da, Ich lege einen anserwählten köſtlichen Eckſtein 
in Zion; nnd wer an ihn glaubt, der fol nicht zu 
Schanden werden.” Betrus hatte im Glauben Jeſum 
von Nazareth erkannt als den lebendigen Stein, der vor Gott 
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auserwählt und költlih ift, und jeine Grfahrung fand er 
beitätigt im feiten prophetiihen Worte. Weil vieler Je⸗ 
ſus, den Petrus predigt, Allen vie zu Ihm kommen fid 
beweift als das, was Er für fie ift, darum ftehet ſolches 
von Ihm in der Schrift. Achten wir wohl darauf, daß der 
Apoftel den Schriftipruch nicht vorangeftellt hat, um dann 
ſchulmäßig zu lehren, wovon wir fonft noch Nichts erfahren 
hätten; daß er vielmehr zuerſt zu Jeſu Chrifto, dem les 
bendigen Steine, der ausermwählt ift und köſtlich, uns hin- 
zutreten beißt, als die lebendigen Steine, um erbauet zu 
werden zum geijtlihen Haufe, und dann befräftigungsmweife 
binzufügt: „Darum ftehet in der Schrift.“ Wir 
können hieraus vedht deutlich merfen, was uns die Schrift 
ſeyn will. Chriftus bat ſich nicht in die Schrift zurüdge- 
zogen und Seine Chriftenheit allein an dies Buch gewie: 
fen, daraus Geiſt und Leben zu holen; ſondern Er ift bei 
uns geblieben und wird bei uns bleiben bis am ber Welt 
Ende in Seinem Worte, welches gepredigt, in Seinen 
Sacramenten, welche gejpendet werben in der heiligen 
Kirche. Den chriftlihen Glauben hat nicht jeder einzelne 
Chriſt ſich erſt ſtüͤckweiſe zuſammenzuſuchen aus der Schrift, 
als wäre er der erſte Gläubige; ſondern wie er getauft 
iſt im Namen bes Vaters und des Sohnes und des hei- 
ligen Geiftes, jo wählt und kommt er auch binan zu dem 
Glauben, „der einmal den Heiligen übergeben ift“ (Jud. 3.). 
Aber weil wir im Fleiſche und in der Welt leben, ange 
fohten vom Geiſte des Irrthums, darum bat Gott in als 
lertreufter Liebesforge die Schrift uns gegeben, worin 
wir des heiligen Geijtes Mare und deutliche Sprache hö⸗ 
zen, beides, zur Gründung und Befeftigung unſers Glau⸗ 
bens und zur Wehr und Waffe gegen jeglichen Jrrgeift — 
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„und bleibt allein vie heilige Schrift der einige Richter, 
Regel und Richtſchnur, nad welchem al3 dem einigen Pro- 
birftein follen und müflen alle Lehren erfannt und geur: 
theilt werben, ob fie gut oder bös, recht oder unrecht ſeyen.“ 
(Conc.:Form. I. im Eingang.) An unjerm Luther war 
dies Wort: „Darum ftehet in der Schrift” Traftig 
geworden, und die Kirche, die ſeitdem lutheriſch heißt, weiß 
von feinem andern Ruhm als dem einigen, daß fie zu je- 
dem Artitel ihres Slaubens, den fie befennt „in Einem 
Sinn gar eben‘ durch Leitung des heiligen Geiſtes, freu: 
digen und felten Herzens hinzufügen lann: „Darum fte 
bet in der Schrift.“ Wie Luther jelber, den Troft 
des Gvangelii, welchen jener andere Ananiad (Apoftelg. 9, 
17.), der Rlojterbruder in Erfurt, ind geängftete Herz ihm 
geſprochen, hernach in der Echrift wiedergefunden und da⸗ 
raus eingejogen hatte mit der Begierde neugeborner Kind⸗ 
dein: jo madte er fortan fund das Geheimniß des Evan⸗ 
gelii mit freudigem Aufthun jeines Munbes, und in den 
jchweriten Kämpfen um das Kleinod rechter Lehre, vornehm- 
lih wider die Sacramentsſchwärmer, hielt es ihn aufrecht, 
daß er wußte, es handle fih um „Artikel unjers Glaus= 
bens, bel und mädtiglih in ver Schrift bezeugt.“ 
„Die Schrift ftehet da und der Glaube hält's gewißlich 
für Wahrheit;“ „es ift ver Schrift und dem Glauben 
‚gemäß; „man joll ven Worten glauben, mie fie lauten, 
weil es wider feinen Artikel des Glaubens und dazu 
der Schrift gemäß ift“ — das wird er nicht mübe ben 
ftolzen Geiftern vorzuhalten, welche fein Recht an der Schrift 
hätten, wie er jagt, meil fie des Glaubens fehlten: „Sie 
baben fremde Federn (Sprüche der Schrift) geftohlen und 
mit Wachs angeklebt (ihrem eignen Geifte anbequemt) und 
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fitegen aljo in bie Höhe; aber das Wachs zerſchmilzt, und 
fie fallen ind Meer und erfaufen in allerlei Irrthum.“ 
Nur denen gehört der Troft der Schrift, welche ſich erbauen 
laffen zum geiftlichen Haufe; die finden barinnen des Hau⸗ 
ſes Grundriß und ganze Geftalt. — Der Schriftſpruch, 
Ben der Apoſtel anführt, fieht Jeſ. 28, 16. Der Prophet 
weißagt in dieſem Gapitel über das fihere und ſtolze Js⸗ 
zael und Juda Gottes Strafgerihte. Doch wie gefchrieben 
fteht im 89. Pſalm: „Ihre Sünde will Ich mit der Ruthe 
heimjuchen, und ihre Miſſethat mit Plagen; aber Meine 
Gnade will Jh nicht von ibm wenden und Meine Wahr: 
beit. nicht laſſen fehlen,” jo ließ Gott auch jebt ven „Mü- 
den” Ruhe und Erquidung previgen, denn dur) den Mund 
des Propheten legte Er den köſtlichen, wohlbe: 
währten Edftein in Zion, Ehriftum den Sohn Da: 
vids, welcher von Anfang an den Zionsbau trug und im: 
mer von Neuem durch das prophetiſche Wort in Zion ein: 
geſenkt und eingegrünbet wurde, um an folden Zionsherzen, 
wie Histia, Seine Heilstugend zu bewähren, bis Er endlich 
in der Fülle der Zeit als erjehnter Immanuel in den 
Schooß Mariens, der gebenebeieten Tochter Zions, gelegt 
und zum Edftein ward des geiſtlichen Hauſes, das auf Ihn 
ſich erbauet aus lebendigen Steinen. Wer an Yhn 
glaubt, ver foll niht zu Shanden werden. Ve 
aus Israel und Juda auf den verheißenen Stein fein Ber: 
trauen feßte, Gotte zu Ehren, welcher David nicht lügen 
würde (Pf. 89, 36.) : der erlangte durch den Glauben Ge: 
rechtigkeit (vergl. den Zufammenhang, in welchem Röm. 9, 
33. der prophetifhe Spruch angeführt ift), und ſollte feit: 
ſtehen, wie auf einem Yelfen, wenn die falſche Zuflucht der 


fiheren, jelbftgeredhten Geifter von der Fluth der en 
Bibelſt. Or, 6. Br. Petri. 2te Aufl. 
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Serihte würde weggefhwenmt werden. Und jo bleibt es, 
durch ale Gerichtstage hin, welche zu Schanden machen, 
was auf den Sand ver Menſchen fiat auf den Editein 
Gottes gebauet ift, bis zum lebten Gericht; wer an Chri⸗ 
jtum glaubt, der ift auf den unzerjtörlichen Eaftein erbauet, 
und wird nicht zu Schanden werben, wenn bie Welt zu 
Trümmern gebt. Die Herrlichkeit des Fleiihes, aud bie 
lieblichfte, ift eine welle Blume; aber der HErr it eine 
wiglieblihe Krone umd ein unvergänglic herrlicher Kranz 
Allen, die auf Ihn trauen (Se. 28, 4. 5.). „Es ift be 
Schlofien, was nicht auf dem Stein Liegt, das ift ſchon ver⸗ 
loren. Gr leivet3 nicht, daß bu etwas mit Werten wollteſt 
ausrichten. Darum will Gott haben, dab wir ganz am 
und vergagen und uns allein der Güter vermeijen, die Er 
bat, und auf den Grund bauen lafien, welchen keine Crea⸗ 
ter Tann umftoßen, daß fi) Keiner auf jeine eigne From⸗ 
migfeit, fondern auf Chrifti Gerechtigkeit verlaſſe und auf 
Alles was Chriftus hat, Da liegt der Grund, darauf ic 
ſtehe. Mer fih hierauf verläffet, ver allein wird. nicht zu 
Schanden werben und wird bleiben, daß. ihm Feine Gewalt 
Nichts möge ſchaden. Darum foll Chriftus nicht allein 
ein Stein jeyn, jondern Gott will Ihn auh zum Örunde 
legen. Deß jollen wir uns tröften: Gott hat’3 gejagt, der 
wird nicht können lügen.” 2%, — Betrus fah die Schrift 
erfüllt wor feinen Augen: er jelbft gehörte ja zu den Uebris 
gen des alten Zionsvolkes, an welden die Köftlichkeit Des 
wohlgegründeten Edfteins fi bewährte und bie in ver 
Melt zerftreueten Fremdlinge fammelten ſich zu dem aus 
erwählten Geſchlecht, welchem der auserwählte Edftein in 
Bion köſtlich und beilfam ift; die Ungläubigen aber, die 
den Editein verwarfen, wurden zu Schanden, und biejer 
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Stem bewies auch am ihnen feine Herrlichkeit durch das 
über fie verhängte Gericht. 

8.7.8 Exuch nun, die ihr glaubet, ift Er 
köſtlich; deu Ungläubigen aber ift Er Her Stein, des 
die Banlente verworfen haben uud zum Cdftein ger 
worden ift, ein Stein des Anftopens und ein Fels 
des Aergerniſſes; die fi ſtoßen, dieweil fie nicht 
glauben, an dem Wort, dazn fie nud gejetet find, 
Köftlih vor Gott, beweiſt fih der Edftein Zions auch Föft 
lich den Släubigen; während alle Ehre ber Menſchen 
zu Schanden wird und fliehet vor dem Angeſichte des hei⸗ 


ligen Richters, wiberfährt denen, welche an Chriſtum glau⸗ 


ben, die Ehre, daß fie vor Gott beſtehen als lebendige 
Steine auf dem lebendigen Grundſteine (vergl, Cap. 1, 7.) 
Die aber durch Unglauben ſich weigen, daß Chriftus im 
ihnen geehrt werde durch ihre Grbauung, die müſſen ex, 
leiden, daß Er an ihnen geehret werde durch ihr Verberben 
In einer unvergeßlichen Stunde feines apoftoliichen Tage 
werks war Petrus vom Tröfter an den Pſalmſpruch (Pf. 
118, 22.) erinnert worden, welden einft der HErr Jeſug 
den „Weingärtnern,“ als fie den Erben des Weinbergs zu 
töbten fuchten, vorgehalten hatte: „Der Stein, den bis 
Bauleute verworfen haben, ift zum Edftein ge 
worden” (Luc. 20, 17; vergl, Bd. I. S. 828). Als 
er dort vor der Obrigkeit Israels, welche gegen bad im 
Namen des Gelreuzigten und Auferſtandenen geſchehene 
Heilswunder ſich verſtockte, feierlich bezeugte, daß in dieſem 
Kamen allein Heil ſey, da ftärkte er ſich, Angefihtö Der 
Bauleute, die den Stein ihres Heils von Neuem verwarfen, 
an dieſem Schriftworte, welches in dem ſchmaͤhlichen Mal⸗ 
zeichen ſolcher Verwerfung das Merkmal des vor a koͤſt⸗ 
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lichen Eefteins uns zeigt (vergl. Apoftelg, 4, 10—12.). 
Und wie tief diefer Schriftiprud in feine Seele eingejdhrie- 
ben war, das merken wir auch an der Weile, wie er ven: 
felben bier in unferm Texte einführt: „Den Ungläubt 
gen aber — nun, der Stein, den die Baulente 
verworfen haben, der ift zum Edftein gewor: 
den, und ein Stein des Anjtoßens, und ein Fels 
des Aergerniſſes.“ Wie Paulus Nöm. 9, 33. mit 
dem Sprude Zei. 28, 16. den andern el. 8, 14. ver: 
bindet, und zwar gleich jo, daß das zujammengefaßte pro- 
phetifche Wort ausfagt, mas der zum Heil in Bion gelegte 
Stein ven Ungläubigen ift, fo verbindet aud Petrus 
bier-beide Sprüdhe aus dem Jeſaja; aber zwifchenein fügt 
er den Pſalmſpruch, welchen der heilige Geift wieber und 
wieder ihm Träftig machte. Zwiefach ift eines Edfteins Ge- 
Schäft: er trägt das auf ihn erbauete Haus, und er macht 
zerfhellen, was gegen ihn anläufl. So au der Ed: 
ftein Chriftus. Die Ungläubigen verachten Ihn und wol⸗ 
len nicht auf Ihn erbauet werben („das find nicht allein 
die groben öffentlichen Sünder, jondern vielmehr die großen 
Heiligen, die ſich verlaffen auf ihren freien Willen, auf ihr 
Werk und Frömmigleit.” 2); aber Er läßt fih von Nie 
manden umgehen und bejeitigen: wer nicht den Fuß des 
Glaubens auf diefen Felſen ſetzt, um darauf feiten Stand 
zu erlangen zur Seligkeit, der muß fih an ihn ftoßen 
zur Verdammniß, wie ſchon Simeon folhes dem Propheten 
nachſprach, als er den köftlichen Sionsftein in ftiller Ver⸗ 
borgenheit und tiefer Niebrigleit gelegt jah (Luc. 2, 34. 

Bd. 1. ©. 84 ff.). Seitvem Simeon da3 im Geifte ge- 
weißagt, war Israels Fall geihehen. Auf das Fleiſch 
trogend hatte das „heilige Volk“ verurtheilt den Gerechten 
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(Jal. 5, 6.), der die Sünder zur Buße den Samen Abra- 
hams zu dem Glauben der Kinder Abrahbams rief (ob. 8, 
39; Luc. 19, 9. 10.). Eie hatten Ihn gelreuzigt, Gott 
aber hatte Ihn auferwedt von ben Tobten. „Der Stein, 
ben die Bauleute verworfen haben, ber ift zum 
Edjtein geworden: das prebigte ihnen laut und ver 
nehmlich das geiſtliche Haus, welches vor ihren Augen ſeit 
dem Tage erſtand, da die rechten Bauleute, Petrus vor⸗ 
an, das Wort von Jeſu Chriſto, dem auserwählten und 
föftlihen Edfteine, in Pfingfttraft verfündigten. Aber, jagt 
der Apoftel, jie ftoßen fih an dem Wort, ftoßen fi 
noch immer, weil fie niht glauben, nod immer nicht 
glauben. Ein Fels und Edftein, auf welchem fie allein 
durd den Slauben mit allerlei erwählten Fremdlingen aus 
der Heidenfchaft zufammen erbauet werden follten zu Einem 
„geiftlihen Haufe,” war den fleiihlihen Juden ein Aer—⸗ 
gerniß, und was fie hätte reizen jollen zum Erbauungsel- 
fer (Röm. 11, 14.), das gerieth ihrem Unglauben zu im: 
mer verberblicherem Anſtoß. Daß fie niht glaubten, 
war ihre Schuld, daß fie fih ftießen, war ihre Strafe, 
-und diejer Strafe mochten fie nicht entrinnen, denn fie wa- 
ren dazu auch geſetzt. Wer an Chriftum glaubt, foll 
nicht zu Schanden werben ; wer aber nicht glaubt, der ſoll 
zu Schanden werden und kann den Stein nicht aufhalten, 
-der zermalmend auf ihn fällt (Luc. 20,18.) Was bewegt 
doch den heiligen Apoftel zu dem Ausſpruche: mozu fie 
aud gejeget ſind? Nichts anders, als der Eifer. um 
die Ehre Jeſu Chrifti, des köftlihen Edfteins, und um bie 

Kraft des Wortes, welches unter uns verfünbigt iſt. Es 

‚bat ja den Schein, als benähme der Unglaube ver Men⸗ 
ichen dieſem Steine feine Ehre, denn fie verwerfen ihn, der 
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um Helle Aller geſetzt iſt, und er läßt fih von ihnen ver⸗ 
werfen, und das Wort ſcheint ohnmaͤchtig zu ſeyn an ſei⸗ 
nen Verächtern. Aber es ift nicht ſo. Die Ungläubigen 
können den Stein alles Heils miht umftoßen, ſondern find 
Kon dem Rächer ihres Unglaubens dazu gefebt, daß fie 
an diejem Steine fih zerftoßen; fie lünnen das Wort, 
welches ihnen zur Seligfeit verfündigt wird, nicht ent- 
träften durch ihren Unglauben, fondern müſſen es be 
träftigen im Erleiven des Gerichts, mit welchem daſſel⸗ 
bige Wort fie richtet nach Gottes Verordnung (vergl. Joh. 
8, 19, 12, 48.). Dem Propheten Sefaja, dem Evange⸗ 
liſten de3 Alten Teftaments, warb es von vornherein offen- 
bart, daß er gerade durch feine Heilsverkündigung das Herz 
des zum Unglauben eilenden Volls verftoden folle (Jeſ. 
6, 9 ff.), und die Apoftel Johannes und Paulus find — 
‚mit jchmerzlicher Liebe zu ihrem verftodten Volke, aber auch 
‚mit Anbetung des gerechten Gerichts Gottes — deſſen fi) 
‚bewußt, daß Jefajä Beruf von Neuem auch ver ihrige ſey 
(Job. 12, 38 f.; Röm. 10, 16. und Apoftelg. 28, 25 f.). 
Ihnen ſchließt der Apoftel Petrus in unfrer Stelle fih an, 
wo ja im Propheten Jeſaja feine Seele lebt. Gott erreicht 
Seinen Zwed mit allen Menſchen: mit den Gläubigen, in- 
dem fie felig werben und ihren Seligmacher mit Lobpreis 
ehren; mit den Ungläubigen, indem fie verdammt werben 
‚und ihren Richter, den fie als Seligmacher verworfen ba- 
ben, ehren mit Heulen und Zähnklappen. Darum ſiehet 
auch geſchrieben: „Der HErr macht Alles um Seiner Ab⸗ 
ſicht willen, auch den Gottlofen zum böfen Tage” (Spr. 
'16,4.): der Gottloſe kommt nicht los von Gott, wie feine 
Abſicht if, fondern Gott macht ihn — nicht zum Gottlo- 
:jen, dazu macht er fich felber mit Hülfe des Teufel — 
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‚aber dazu, wozu er ſich nicht machen will, zum böfen Tage, 
treibt ihn zum Ende feines heillojen Weges, welches ift der 
Tod. — Bon ben „Gefäßen des Zorns nun, bie da zuge 
richtet find zur Verdammniß,“ das find die Unglaubigen, 
welche ih ftoßen an dem köſtlichen Stein, wendet Petrus, 
wie auh Paulus Röm. 9—11. thut, getröfteten Muth 
den Blid auf die „Gefäße der Barmberzigleit, die Gott be: 
zeitet hat zur Herrlichkeit,” das find die Gläubigen, welche 
Hinzutreten zu dem lebendigen Stein, um erbauet zu werben 
zum geiftliden Haufe, zum heiligen Prieſterthum. Des 
fleifhlihen Israels Unglaube hat die Stätte des Heiligen 
in Israel. verwültet; aber „aus ihrem Fall ift den Heinen 
das Heil widerfahren,“ der verworfene Stein iſt zum Ed- 
fein geworden, neu iſt das Haus Gottes erjtanden aus le⸗ 
bendigen Steinen, und Israels Herrlichkeit laͤßt geiftlicher 
Weile fih finden in der Gemeinde Jeſu Chrifti (vergl. 
Sei. 4, 3.). 
3.9. 10. Ahr aber ſeyd das auserwählte Ge⸗ 
ſchlecht, das königliche Prieſterthum, das heilige Boll, 
das Volk des Eigenthums, daß ihr verkündigen ſollt 
die Tugenden Deß, der ench berufen hat von der Fin⸗ 
fternig zu Seinem wunderbaren Licht; die ihr wei—⸗ 
land nicht ein Boll waret, nun aber Gottes Boll 
ſeyd, und weiland nicht in Gnaden waret, num aber 
in Guaden feyd. Wie gleih im Anfang des Briefes bie 
zerfireueten Fremdlinge als zur Gemeinde der Auserwählten 
gehörig begrüßt wurden, fo heißen fie hier Das auser 
wählte Gefhleht. Aus freier Liebe und zu Ehren 
Seines Namens hatte Gott Abraham. und jein Gefchlecht 
erwaͤhlet aus allen Völkern, um in bafjelbe den Segens⸗ 
fein zu legen. zur Erbauung 'aller Geſchlechter der Erde 
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vergl. 5Mof. 7, 6f.; Jeſ. 43,20.) Wer nun an Chriftum 
glaubt und auf Ihn erbauet wird, der gehört als ächtes 
Kind Abrahbams zu dem auserwählten Geſchlecht (Röm. £, 
12. 17.), weldje3 aus dem Geiſt erzeuget und aus beim 
unvergänglihen Samen des Wortes Gotted geboren wird 
(Cap. 1,23.). In diefem Geſchlechte der Kindſchaft kommt 
zu Stand und Wejen, mas der HErr vom Sinai her den 
Kindern Israel verlündigen ließ: „Ihr ſollt Mir ein pries 
fterliches Königreih und ein beiliges Volk ſeyn“ (2 Mof. 
19, 6.); und erfüllt wird die Verheißung, womit Jeremias 
das trauernde Bundesvolf tröftete, daß es nämlid) nicht al: 
lein feinen König und feinen BPriefter zurüderhalten, ſon⸗ 
dern ganz in ein königliches und priefterlihes Geſchlecht 
verwandelt werden folle (Ser. 83, 21. 22.). Der Apoftel 
jagt mit Wiederaufnahme von B. 5: Ihr ſeyd ein könig— 
lihes Brieftertbum Der königliche Charakter ergibt 
fh aus dem priefterlihen; weil die Chriften Briefter 
find, darum find fie auh Könige. Durch den Glauben 
an Chriftum ſtehen wir in prielterliher Gemeinſchaft mit 
dem allmädtigen Gott, und kraft diefer Gemeinschaft herr: 
jhen wir in Gott königlich über alle Dinge außer Gott 
(vergl. Ze. 61, 6.). Gott priefterlich dienen beißt könig⸗ 
lich herrſchen. Wer das Wort Gottes im Herzen trägt, der 
regiert mit Gott die Welt, denn die Welt wird vegiert nad 
Sottes Wort. Die Armen und Elenden, welche Petrus 
- (und nad) ihm ebenjo der heilige Johannes in der. Offenb. 
Gap. 1, 5. vergl, 5, 10; 20, 6.) mit dieſem hoben Titel 
tröftet: königliches Prieſterthum, fie haben als Koͤ⸗ 
nige fih bemwiejen im fiegreihen Etreite gegen die Welt, 
welhe die Märtyrer: Priefter wohl töbten, aber nicht zu 
Schanden machen kann, und noch heute bewährt ſich die 
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kõnigliche Priefterwürbe an jedwedem Chriften, der Teufel, 
Welt und Fleiſch unter jeine Füße tritt. „Darum heißt 
du ein König, daß du ein Herr bift über alle Dinge, Top, 
Sünde und Hölle. Denn du bift ebenſowohl ein König, 
als Chriftus ein König it, wenn du an Ihn gläubefl. 
Wer ein Chrift ift, der ift freilih nit König zu Franl- 
reich noch Priefter zu Rom; aber ich frage, ob der König 
‘von Frankreich auch -ein König vor Gott ſey? Das läf- 
jet er; -denn Gott wird nidt nach jeiner Krone richten, 
Auf Erben ift er wohl König und vor der Welt, wenn 
aber der Tod kümmt, dann ift fein Königreich aus; denn 
ba wird er denen, die ba gläuben, zu Füßen liegen müflen. 
Wir reden von einem ewigen Königreich und Prieſterthum, 
da iſt ein Seglicher, der da gläubt, ein König vor Gott 
‚wahrhaftig. L.*) In der alten Kirche pflegte man über 


*) In Luthers Sermon „von der Freiheit eines Ehriften- 
menfchen (W. W, XIX. ©. 1218.) heißt es: „Durch den Glau— 
ben müffen Alle Könige und Prieſter feyn mit Chrifto. Und das 
gehet alfo zu, daß ein Chriftenmenfch durch den Glauben fo hoch 
erhoben wird über alle Dinge, daß er aller ein Here wird geift- 
lih ; Denn es kann ihm fein Ding nicht ſchaden zur Seligkeit, 
wie St. Baulus ehrt Röm. 8, 28: Alle Dinge müfjen helfen 
den Auserwählten zu ihrem Beften, es fen Leben, Sterben, Sünde, 
Brömmigkeit, Gut und Böfes, wie man e8 nennen kann. Item 
1 Gor. 3, 22: Ale Dinge find euer, es ſey das Leben ober ber 
Tod, Oegenmwärtiges oder Zufünftiges ꝛc. Dies ifl eine geiftliche 
Herrſchaft, Die da regieret in ber leiblichen Unterbrüdung, daß 
aush der Tod und Leiden müffen mir dienen und nüßlich ſeyn 
zur Seligfeit. Das ift gar eine hohe ehrliche Würdigfeit und 
eine rechte allmächtige Herefehaft,, ein geiftliches Königreich, da 
fein Ding ift fo gut, Jo böfe, e8 muß mir dienen zum Guten, 
fo ich gläube, und barf fein doch nicht, fondern mein Glaube ift 
mir genugfam. Siehe, wie it Das eine Eöftliche Freiheit und 
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den Täuflingen viefen Tert vom königlichen Prieſterthum 
zu lefen, auch wohl den Getauften eine Krone aufzufeßen 
und fie mit Del zu falben zum Zeichen ihrer in der Taufe 
eslangten Königs: und Prieftermwüärde Domini sumus, 
jagt Luther einmal, et in genitivo et in nominativo, 
d.h. wir find des HErrn und find auch Herren. Laßt 
und unfte Taufehre behaupten gegen das Gepränge und 
gegen die Verachtung der Welt, auf daß wir einft offenbar 
werben in koͤniglichem Priefterjchmud dort, wo die Heiligen 
im Licht regieren werden von Emwigleit zu Ewigkleit (Dffenb. 
22, 5.). Gegen vie Welt königlich, gegen Gott heilig 
verhalten fih die Priefter, denn fie find ein heiliges 
Volt. Als ein Voll von heiligen Eitten und Rechten war 
Israel ausgefondert von den gottlojen Heidenvöllern, auf 
daß an ihm fund werde ver Name Gottes, des „Heiligen 
in Ssrael” (Cap. 1, 16. 16.). Nun ift der Heilige gekom⸗ 
men im Fleifh, mwegzunehmen unjre Sünden durch Sein 
Blut und eine Gemeinde fi darzuftellen, die heilig jep 
(Epheſ. 5, 25— 27; 1 Cor. 6, 11.) Als Gemeinde des- 
Heiligen ift die Kirche die Gemeinde der Heiligen. Weil 
wir das heilige volllommene Opfer Jeſu Chrifti im Glau⸗ 
ben annehmen. und mit vemielbigen vor Gott treten, jo 
find wir heilig (305. 17,19.); weil wir uns felber durch 
Jeſum Chriftum täglih Gott zum geiltlihen Opfer begeben, 
fo werden wir heilig. Theils zurehnungsimeife, theils 
anfangsmeile (jo reden unfre Lehrer davon) find bie 
wahren Chriften heilig in dieſem Leben; im zulünftigen 


Gewalt der Chriſten! Wer mag ausbenfen die Ehre und Höhe 
eines Chriftenmenfhen? Durch fein Königreich iſt er al. 
fer Dinge mächtig, durch fein Prieſterthum iſt er 
Gottes mädtig.” 
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Leben werden ſie's vollkommener Weiſe ſeyn. Ihr ſeyd ein 
helliges Bolt, beißt es. Weil wir das find, jo treibt uns 
auch der Geift der Heiligung, daß wir untereinander glieb- 
liche Zucht üben und nicht entheiligen unjern Beruf durch 
Gleihgültigkeit gegen die Sünden an ber Gemeinde (1 Cor. 
5, 6.). — Die drei Namen, meldhe der Apoftel der Ge⸗ 
meinde Gottes gegeben (auserwähltes Geſchlecht, königliches 
Prieſterthum, beiliges Volk), faßt er zufammen in ben vier: 
ten: Volt des Eigenthums. In der Grundſtelle 2Mof. 
19. geht vor V. 6. die Verkündigung her: „Ihr habt ge 
fehen, was Ich den Aegyptern gethban babe, und wie Ich 
euch getragen habe auf Adlers Flügeln und habe euch zu 
Mir gebracht: „werdet ihr nun Meiner Stimme gehorchen 
und Meinen Bund halten, fo jollt ihr Mein Eigenthbum 
ſeyn vor allen Völkern, denn die ganze Erde ift Mein.“ 
Als erlöftes, Tosgelauftes Voll war Israel Gottes 
erworbenes Eigentbum (2 Mof. 15, 16; 5 Mof. 4, 20; 
7,8; 9, 26. 29; 2 Sam. 7, 23; 1 Koͤn. 8, 51; BI. 
” 74,2.), und dieſe Erloͤſung und Erwerbung geſchah durch 
Das vergoſſene Blut des Verſchonungs-Lammes (2 Mo}. 12, 
18.28.), deſſen Fleiſch von dem erworbenen Volle gegefien 
wurbe ald Speife des neugeſchenkten Lebens im Bunde mit 
dem lebendigen Gott. Das Blut Jeſu Ehrifti aber, bes 
unſchuldigen und unbefledten Lammes, durch welches wir 
erlöfet (Cap. 1, 19.) und von Gott zum Eigenthum er« 
mworben find (Apoftelg. 20, 28; Tit. 2, 14.), es ift ein 
theures Blut, vor welchem bas Dfterlamm des Alten Bun- 
ne3 als Schatten weicht. Was Israel noch nicht durfte, 
das Blut feines ftet3 von Neuem zu ſchlachtenden Oſter⸗ 
lammes trinken, deß haben wir Macht an dem Blute bes 
: Neuen Teftaments, in welchem Leben und Seligfeit if, weil 
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..e3 einmal vergoflen eine ewige Erlöjung erfunden und 
die Bergebung aller Sünden erworben hat. Sind wir 
nun kraft der Erlöfung durch das Blut Jeſu Chrifti ein Volk 
des Eigenthums, fo find wir ja ein auserwähltes Geſchlecht, 
zur Kindſchaft verorbnet und angenehm gemadt in dem 
Geliebten (Epheſ. 1, 5. 6.), ein königliches Priefterihum, 
zu Gott gebradt und belehnt mit Seiner Herrſchaft über 
alle Gewalten (Dan. 7, 27; Matth. 5, 5.), ein beiliges 
‚Bolt, geihaffen in Ehrifto Zeju zu guten Werken, zu wel- 
hen Gott uns zuvorbereitet bat, daB wir darinnen wan⸗ 
deln jollen (Epheſ. 2, 10.). Die zur Beiprengung des 
Blutes Jeſu Chrifti Erwaͤhlten find auch erwählt zum Ge 
borfam dur die Heiligung des Weiftes (Gap. 3, 2.) — 
Das propbetiihe Wort: „Dies Voll habe Ich Mir zuge: 
richtet, e3 joll Meinen Ruhm erzählen” (Se. 43, 21.), das 
wird neu im Munde des Apoftels, da er fortfähtt: „Daß 
ihr verlündigen jollt die Tugenden Dep, der 
eub berufen bat von der Finfterniß zu Seinem 
wunderbaren Licht.” Gleichwie Mofes und die Kin⸗ 
der Israel dem HErrn ein Lied fangen zum Lobe Seiner 
„berrlihen That,“ da Er fie erlöjet hatte aus Aegypten 
und in dem wunderbaren Lichte der Wolfen: und Feuer: 
jäule vor ihnen ber zog (2-Moj. 15.): jo foll aud das 
durch Chriſti Blut erlöfte Eigenthumsvolk jeines Gottes 
Tugenden verfündigen. Gottes Tugenden find die heirli- 
hen Kräfte Seiner heiligen und barmberzigen Liebe. Im 
unferer Berufung find dieſe herrlichen Gotteskräfte ges 
ihäftig, wie der Apoftel im zweiten Briefe (Gap. 1, 3.) 
jagt: „Er bat uns berufen durch Seine Herrlichkeit und 
Tugend.” Es wäre ja fhon Tugend der göttlichen Liebe, 
wenn Er Sein jeliges Licht denen jcheinen ließe, welche 


— 
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daſſelbe emfig juchten und wie die Engel des Lichts ſich 
defielben als ihres Elementes freueten ; aber überaus herr: 
liche Liebestugend ift es, daß Er von der Finfterniß 
uns berufen bat zu Seinem wunderbaren Licht, zu 
dem Licht, deſſen bemunberungswürbige Art darin fi er- 
zeigt, daß e3 aus der Finfterniß fiegesträftig hervorleuchtet 
(2 Cor. 4,6.) und mit hellem Schein die Liebe zum Licht 
in die Herzen erſt einftrablt (vergl. Jeſ. 65,1.). NIS der 
Herr in Sauls von Tarſus verfinftertes Herz mit Seinem 
wunderbaren Licht hell bineinjchien, da ordnete Er ihn zum 
Zeugen dei, das er jelber gejehen, und janbte ihn zu bem 
Bolt (Israel) und zu den Heiden, „aufzuthbun ihre Augen, 
daß fie fi belehren von der Yinfternik zum Licht, und 
von der Gewalt des Satans zu Gott; zu empfangen Ber- 
gebung der Sünden und das Erbe ſammt denen, bie ge⸗ 
heiligt werden, durch den Glauben an Mich” (Apoftelg. 26, 
16—18.). Dies Wort des HErrn Jeſu: „von der Fir 
ſterniß zum Licht” Mingt hernach in des heiligen Pau⸗ 
lus apoftolifher Verkündigung als Grundton durch; felbſt 
berufen von der Finſterniß zum Licht, ruft er — als 
Verkündiger der Tugenden des HErrn — von der Finſter⸗ 
niß zum Licht (Apoſtelg. 13, 47; Röm. 13, 12; Epheſ. 5, 
8; Col. 1, 12. 13; 2 Cor. 4, 4; 6, 14.), und auch der 
heilige Johannes, der an der Bruſt Jeſu Chriſti das wun⸗ 
derbare Licht Gottes eingeſogen, verkündigt dies Evangelium: 
„Bon der Finſterniß zum Licht“ (1 Joh. 1,5 ff.; 
2, 8. vergl. mit Ev. Joh. 1, 4 ff.; 3, 19; 8, 12; 12, 
35. 46.). Iſt Gott in Chriſto das Licht, Sein Neid das 
Neid des Lichts, fo ift die Finfterniß das Miderfpiel da⸗ 
von. Wo das Licht der göttlihen Offenbarung nicht leuch⸗ 
tet, da wandeln die Menfchen in Unwifienheit (Cap. 1, 14.) 
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"ihre eignen gottlojen Wege (Apoſielg. 14,16.) Doch nit 
bloße Abwejenbeit des Lichts, ſondern Feindſchaſt gegen Das 
Lit ift die Finſterniß im Sinne der Schrift. „Die Ges 
walt des Satans” herrſcht in der Finfterniß, als in feinem 
Reich (Luc. 22, 53; Col. 1, 18; Ephei. 6, 12.), Lüge 
nad Mord it das Geihäft, Betrug und Zob der Erwerb 
der Finſterniß. Die aus den Heiden su Gottes wunderba⸗ 
vem Licht Berufenen wußten es aus jehredlicher Erfahrung, 
mas es fen um die finftern Mächte, von denen fie weiland 
geführt wurden (1 Cor. 12,3.); aber au die aus Israel 
ven König von Israel erlannt hatten und in Ihm das 
Angefiht Gottes, Israels helles Licht (Pf. 44, 4.) leuch⸗ 
ten ſahen, au fie waren zu diefem wunderbaren Licht bes 
zufen aus ber Finfterniß, in welcher der Satan jene „Dede“ 
{2 Cor. 3, 15.) vor die Herzen ber phariſaͤiſch Verſtockten 
gehängt hat, welche vor den zu Chriſto Belehrten abge 
than wird (vergl. Matth. 4, 16.). „Und bier fieheit du, 
daß St. Peter Härlich jaget, daß nur ein einig Licht ſey, 
und ſchleußt, daß alle unjre Vernunft, wie Hug fie ift, ei⸗ 
tel Finfterniß if. Denn ob die Vernunft ſchon kann zäbe 
ien: eins, zwei, drei, und aud ſehen, was ſchwarz ander 
weiß, groß oder Klein ift, und andere äußerliche Dinge rich⸗ 
ten, jo kann fie doch nicht fehen, was Glaube if. Da 
it fie ftaarblind, Darum redet bier St. Beter von einem 
andern Licht, das da wunderbar ift, und jagt friih heraus 
zu uns allefammt, daß wir Alle in der Finiterniß und 
Blinpheit find, wo uns Gott nicht rufe zu Seinem wahr« 
baftigen Licht.” & „Bon der Finfterniß zu Gottes wunder⸗ 
barem Licht,” das ift jedes Getauften Heildgang, und weil wir 
täglih, fo lange wir im Fleiſche und in der Welt leben, 
von Finfterniß umgeben und bedroht find, fo bitten wir 
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täglih um den Segen, daß Gott Sein Angefiht erleuchte 
über und. Und das heißt eben verfünpigen (wörtlich: 
„binausverlündigen,” aus der Rirhe in die Welt) die Zus 
genden Defien, der uns berufen hat, wenn wir anlegen bie 
Waffen des Lichts, ablegen die Werle der Finſterniß; wenn 
wir als auserwähltes Geſchlecht jcheinen wie Lichter in der 
Belt (Phil. 2, 15.), als königlihes Prieſterthum unſers 
Gottes Lihtnamen priefterlich beiennen und über der Welt 
finjtere Art Töniglich herrſchen, als heiliges Volt im Lichte 
wandeln, wie Gott im Lichte ift, als Volt des Eigenthums 
in Seinem Neiche unter Ihm leben und Ihm dienen im 
ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit. „Weil Gott, 
da Er uns berufen, nicht mit leeren Worten uns geehret, 
fondern mit herrlichen Wohlthaten uns überjchüttet hat, je 
ſollen wir nicht bloß mit der Zunge, jondern mit unjerm 
ganzen Wandel Ihn ehren und Seine Tugenden nicht als 
lein mit Worten preifen, fondern auch im Leben ausprüden.” 
Joh. Serhard. Wir verkündigen den Tod bed HEren, 
fo oft wir Seinen für uns in ben Tod gegebenen Leib 
und Eein für uns vergoflenes Blut empfangen im Abend» 
mahl (1 Eor. 11, 26.): fo verfündigen wir aud bie 
Tugenden unfers Gottes, wenn wir im Gehorjam des @lan- 
bens uns bemeifen als lebendige Wundermwerle Seiner herr⸗ 
lichen Kraft (Epheſ. 1, 19.). — Bliden wir von hier aus 
noch einmal zurüd auf das Prieftertbum im Haufe Gottes 
(8. 5.), fo finden wir beftätigt, was wir vorhin erkannten, 
daß jedweder Chrift ein berufener Priefter ift, und daß fein 
Ehrift jeines priefterlichen Berufs fich begeben darf. Denn 
die Tugenden Gottes mit Worten und Werfen zu verläns 
digen, dies geiftlihe Opfer gehört ja allen von der Zins 
ſterniß zum Licht Berufenen zu. — Zum Schluß tröftet der 
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Apoftel die erwählten Fremdlinge der Zerftreuung, inſonder⸗ 
heit die weiland Heiden gemejen waren, noch einmal : mit 
ver jeligen Gemeinſchaft, in welcher fie ftünden: „Die ihr 
weiland nicht ein Boltwaret, nun aber Gottes 
Boll ſeyd, und weiland niht in Gnaden waret, 
nun aber in Gnaden ſeyd.“ Nah mobemem Ge 
ihmad ift das nicht geredet. Wie viele, aud) Fromme Leute 
willen heute gar feine Freude darin zu finden, daß bie 
Shriften ein Volk und zwar Gottes Volk find! In 
Gnaden — ja, dad mwünfhen fie zu ſeyn; aber ein 
Volt von Gottes Gnaden zu jeyn, dünkt ihnen nicht köſt⸗ 
ib. Und doch gehört Beides ungejhieben zujammen: wo 
Kinder des auserwählten Geſchlechts find, da find auf 
Genofien des Volkes Gottes. Bitte, lieber Lejer, bewege 
doch mal im Herzen die Worte unjers Abſchnitts: Erbauet 
euch — lebendige Steine — geiftlihes Haus — hei: 
liges Prieitertbum (over PBriefterihaft) — Ed: 
ftein — auserwähltes Geſchlecht — königliches PBPrie 
ſterthum — heilige Bolt — Boll des Eigenthums 
— Gotte3 Boll Es find lauter Gemeinſchaftsworte. Je 
größer die Zerſtreuung der in allerlei Ländern wohnenden 
Chriften war, deſto angelegentliher führt der heilige Apo⸗ 
ftel ihnen zu Gemüthe, daß fie dennoch perfammelt jeyen 
in Einigfeit des Glaubens zu einem Volle. Als Bolt 
Gottes gehorchten fie zufammen Seinem föniglihen Worte; 
das Wort, welches unter ihnen verfündiget wurbe (Cap. 1, 
25.), das ftellte fie dar als einträchtige Genofjenfchaft, als 
Eine Kirche; und in Önaden waren fie eben deshalb, 
weil fie Jeſum Chriftum, in welchem alle Schäße des Heils 
und ber Gnade gelegen find, hatten und hielten in den 
heiligen Gnad enmitteln, Wort und Sacrament, melde 
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"am auserwählten Geſchlechte gegeben ſind mit dem geiftli- 
hen Segenagebeiß: „Seyd fruchtbar und mehret euch!“ — 
MWeiland waren fie nicht ein Volk, niht in Gnaden. 
Die heilige Schriſt unterſcheidet Israel von ben Heiden 
mich dadurch, daß fie jenem den Namen Volk beileg, 
swelhen Namen fie diefen abſpricht; Idrael ift das Bolt, 
Die Heiden das Nicht-Volk (5 Moſ. 32, 21; vergl, au 
Apoſtelg. 26, 17.). Wohl find der Heidenvhlker (ethne) 

wide, wie die Götter ber Heiden viele find, aber fie ſind 
sicht ein Voll (laos) ; es gehricht ihnen bie Einigleit, melde 
allein in nem Volke zu finden iſt, wo man ſinget: „Wär 
glauben All an Eisen Gott.” Israel war Gottes Bell, 
und dad war jein Gnaden ſtand; die Tochter Zion mar 
ihres Königs geliebte Braut, der HErr war ihr Mann (Jeſ. 
54, 5; Hoſ. 2, 7. 16.), währen die Heinen ferne waren 
nom Bunbe dieſer gnäbigen Che. Mas Israels Erwäß- 
fungagabe war, ein Boll, und zwar Gottes, feines Königs, 
Bram: Bolt zu jeyn (Jeſ. 51,7; Bi. 83, 5.), Bas iſt num 
den in Jeſu Chrifto Erwählten zu Theil geworben, „welche 
Gott berufen bat, niet allein aus den Juden, ſondern auch 
ans ben Heiden; wie Er denn auch durch Hoſeam ſpricht: 
Ich will das Mein Volt heißen, bad nicht Mein Bolt wer, 
und Deine Liebe, hie nicht bie Liebe war“ (Röm. 9, 24. 
25). Denfelben prophetiſchen Spruch (Hof. 2, 23.), ben 
in diefer Stelle "Paulus anführt, bat auch Petrus vor 
Augen.“) Die Wieberammahme des abtrünnigen Mole 





) Wohl nicht zufällig ift es, Daß Petrus bier, indem er an 
Chriſten aus Juden und aus Heiden ſchreibt, ſo reichlich gerade 
auf denjenigen Abfchnitt des Mömerbriefs hinweiſt, in welchem 
Paulus feine Herzensfisllung gu ben Zuden einer aus Heiden 
geſawmeken Semeinde ausführlich barlegt. 

Bibelſt. Bd. 6. Br. Petri. 2ie Aufl. 10 
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Israel verheißt der HEre dort duch Hoſea; aus derſelben 
göttlichen Erbarmung aber mußte auch die Annahme der 
Heiden entipringen. Und hatten denn nicht die an Jeſum 
Chriftum gläubig gewordenen Juden auch auf fih felber 
diefe Worte des Apofteld anzuwenden? Allerdings; nicht 
minder wie die: „von der Finfterniß zum Licht.” Denn 
al3 die Bauleute den Stein verwarfen, ba hörten die Ju⸗ 
den auf, ähte Juden und Gottes begnabigtes Bolt zu - 
feyn (Dfienb. 3, 9.), die alte prophetijche Drohung (Hof. 
1,9.) traf im höchſten Maße ein; die Juden aber, welche 
auf dem zum Edjtein gewordenen Steine ſich erbauen lies 
Ben zum geiftlihen Haufe, hörten aus dem evangeliſchen 
Munde des Apoftels die prophetiſche Aufforderung volltönig 
erihallen: „Saget zu euern Brüdern: Mein Bolt! und zu 
euern Schweitern: Begnadigte!” (Hof. 2, 1.) und ftimmten 
als neues Lied an das heilige Volkslied Israels: „Der 
Herr wird König ſeyn immer und ewig” (2 Mof. 15, 18; 
. DOffenb. 15, 3.). — Erbauet eub zum geiftliden- 
Haufe! Wie follten wir das nicht thun mit Freuden, 
jo wir anders gefchmedt haben, wie freundlich der HEtr 
ift, der uns berufen hat von der Finfterniß zu Seinem 
"wunderbaren Licht, von der Verwirrung zu Seinem Boll, 
vom Zorn zur Gnade! Laßt uns denn verlündigen Seine 
Tugenden, indem wir uns erbauen zu dem Haufe, morin 
e3 licht iſt mitten in ber Finfterniß umber (2 Mof. 10, 
23.) und morin die begnadigten Hausgenofien einträchtig 
zujommen wohnen, reichgemacht durch einerlei Segen in 
bimmlifchen Gütern und geſchäftig in einerlei BEaUSER 
Opferdienſt durch Jeſum Chriſtum. 

HErr Gott, lieber himmliſcher Vater, wir danken Dir, 
daß Du uns berufen haft zur Gemeinſchaft Deines Soh⸗ 
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nes Jefu Chriſti und haft uns einverleibet Seiner heiligen 
Kirche. Was unſre Brüder waren, an die der Apoſtel dies 
geſchrieben hat, das find auch wir durch Deine Gnade, 
denn Dein Voll ift ein ewiges Bolt, weil Du, o emwiger 
Gott, Deines Volles König bift, und Dein Haus foll fig 
hen in Ewigkeit, weil e3 gegründet ift auf den aMerwähl- 
ten und koͤſtlichen Edftein, den Du gelegt haft in Zion, 
unbeweglich und unvergänglich, daß er fi rühme wider 
alles Berwerfen der -Menfhen. Nun bitten wir, laß an 
und und allen Deinen. Kindern kräftig werben dieſe Ex⸗ 
bauungspredigt, die Dein heiliger Geift dem Apoftel Pe 
trus eingegeben bat, daß fie allen erwählten Fremdlingen 
in der ganzen Welt nüße ſey zur Lehre, zur Strafe, zur 
Beflerung, zur Zühtigung in der Gerechtigkeit. Verzeihe 
uns den Mißbrauch des theuern Wortes Srhauen, wor 
über Du uns heute geftraft haft; wir wollen uns befiern 
und züchtigen laſſen zu ber Erbauung, die’ vor Dir gilt. 
Mir treten hinzu, weil Du und zieheſt zu Deinem lieben 
Sohne, gründe uns feft auf Ihn, den lebendigen Stein, 
und erbaue uns fammt Allen, vie gebeiligt werben durch 
den Glauben an Ihn, als lebendige Steine zum geijtlichen 
Haufe, worinnen Du gnädig willit wohnen und wir be 
gnabigt mit Dir. Fülle uns frühe mit Deiner Onade, 0 
wollen wir rühmen und fröhlich jeyn und Dir Opfer brin- 
gen im heiligen Prieſterſchmuck, befleivet mit ber Gerechtig⸗ 
leit unfers treuen Hohensriefters vor Dir, Stärke und er⸗ 
halte uns im rechten einigen Glauben, bem die Schrift 
Beugniß gibt, auf daß wir beharten unbeweglih won ber 
Hoffnung: des Evangelii und feit ftehen "auf dem Felſen 
bes Heils. Köſtlich haft Du, o Gott aller Gnade, Deinen 
Eaitein und gemacht und uns ben Sinn gegeben, daß wir 
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Kennen Selm Chriftum, daß Gr ver HErr iſt amd unfer 
hm ullein: verleihe nun. auch Beſtaͤndigkeit, daß wir nim- 
mer entfallen aus unſers Glaubens Feftung und nicht zu 
Schanden werben mit den Ungläͤubigen, den Gefäßen Dei⸗ 
nes Zorns, melde anlaufen müflen wiver ben Stein, Ben 
Sie verwerfen vollen. Varmherziger Gott und Heiland, ver 
ODu uns berufen haft, um an uns fund zu thun den Reich⸗ 
hum Deiner Herrlichkeit, zegiese uns Buch Deimen Geiſt, 
Maß wir williglich Die Bienen und Deine Tugenden verfün: 
wigen, als Kinder des Vichts und nicht mehr ber Fiuſterniß, 
als omsewähltes Geſchlecht und nicht mehr van ver Welt, 
a Abnigliches Priefterthun amd nicht mebe ferne won Dir 
An der Knechtſchaft der Sünben, nis heiliges Bolt und nit 
wwehr nad von Lüften lebend, als Boll nes Gigenshums 
und ‚wicht mehr unter der Gewalt des Teufels, als ein 
MWolt, nämlich Dein Volk, und nicht mehr in Zextrennung 
Such mancherlei Geilter, als begnadigte Erben bes ewigen 
Beben: und nicht mehr verloren .unb verbammt zum Tone. 
belt, was Du gebauet, richte wieder auf, was zerfallen 
ER, jal gevenle Deiner Verheißung Aber der Hüte Davids, 
werzaͤune Ihre Lüchen und baue fie wie vor Beiten, daß 
unſer Mund wieber fröhlich werbe zu Bions Bebgefängen. 
Bu werfündigen Deinen Namen, ven Du, o Bett ver Herr⸗ 
Achkeit, überaus berrlih gemacht haft durch Das Werk um- 
ſoer Berufung, das hilf uns gnädiglich, jebt, da mir Zube 
opfer opfern in Deinem Haufe auf Erben, bis wir eimit 
Ss Loblied "Deiner Priefter und Könige fingen werben mit 
allen Heiligen im Himmniel, zu Ehren Div, HErr Gott, und 
hs Lamm, 268 un Die erkaufet bat mit Sehrem Milut, 
en. 
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Mei, "Singen wir aus Herzendgrund. 
Lobt, ihre Frommen nah und fern, 
Lobet unfern Gott und HErrn, 
Der uns gnädig hat bebacht 
Und zu Seinem Bolt gemacht. 
Gib, o Zion, Preis dem HErrn, 
Deinem Bried- und Breubenftern, . 
Der als König ift bei bir 
Und dich fchüßet fir und für. 
Aller Heilign frommer Mund 
Mache durch das ganze Rund 
Solche große Güte kund. 


6. " 
Der Wandel der Sremdlinge und Pilgrime. 
Cap. 2, 11—20, 2 | 


De — 


Meine Rechte find mein Lied im Haufe meiner Wallfahrt. Herr, 
kehre meine Süße zu Deinen Seugniffen. Amen. 
Mit einem Lobpreis der großen Barmherzigkeit Gottes be- 
ginnt unfer Brief, und der vorige Abjchnitt ift ſonderlich 
dazu angethan, unjre Herzen zu ermuntern zu einem: „Hal 
Ieluja! Lob, Preis und Chr fey unferm Gott je mehr und 
- mehr!” Wohl mag Luther, indem er dieſe mächtige apo⸗ 
ftolifche Predigt vom Glauben im Herzen bewegt, ausrufen: 
„Was jollen wir nun thun? E33 wäre wohl das Belte, 
wir ftürben, jo hätten wir Alles.“ Aber wir find no in 
der Welt, und je köſtlicher unſern Glauben die Güter wer: 
den, die uns in Chrifto gegeben find, deſto gründlicher er⸗ 
fahren und befennen wir, daß wir Fremblinge und Pils 
grime auf Erben find. Was follen wir nun thun? Wan 
deln. als Fremdlinge und Pilgrime, und jo verlündigen die 
Tugenden Deß, der uns berufen hat von der Finfterniß zu 
Seinem wunderbaren Lit, von dieſer vergängliden Welt 
zu einem ewigen Vaterland, zu dem himmliſchen Erbe. Auf 
die prophetifche Verheißung, deren Nachklang ben vorigen 
Abſchnitt beichließt: „An dem Ort, ba man zu ihnen ge 
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fagt hat: Ihr jeyd nit Mein Boll, wird man zu ihnen 
ſagen: Kinder des lebendigen Gottes,“ folgt gleich der 
Spruch: „Es werben die Kinder Juda und die Kinder Is⸗ 
zael zuhauf kommen, und werben ſich mit einander an Ein 
Haupt halten, und aus dem Lande herauf. ziehen“ 
(Hof. 1,11.) — „d. b. fie werden hinaufziehen zum himm⸗ 
liſchen Vaterlande aus dem Lande ihrer Fremdling⸗ und 
Pilgerſchaft.“ L. Fremdlinge und Pilgrime find erlennbar 
an ihren heimathlihen Sitten, die fie nicht vergeflen noch 
verleugnen im fremden Lande: jo jollen auch wir Chriſten⸗ 
leute wandeln in den heiligen Sitten unfrer himmliſchen 
Heimath, woher wir ftammen als Rinder und wohin wir 
pilgern als Erben. Und was gehört zu dieſem Fremdlings⸗ 
und Pilgerwandel? Drei Stüde enthält die Ermahnung 
des Apoſtels im, vorliegenden Abſchnitt: 1. Wir jollen uns 
enthalten von den fleiihlichen Lüften, welche die Seele 
ihrer Heimath entfremden und in das Weſen ver Welt ver- 
flehten; 2, wir jollen im Lande unſrer Wallfahrt unter: 
than werben aller menſchlichen Orbnung, die Gott .geitiftet 
bat zum Segen aller Menihen, zum Segen auch Seiner 
Pilgrime auf Erden; 3. wir jollen geduldig leiden das 
Unrecht, das uns in der Fremde wiberfährt, um unjrer 
Liebe zur Heimath willen. Das ijt die Miſſion der Fremd⸗ 
linge und Bilgrime, welde der HErr Trönen will mit 
Gnade, der Welt zum Zeugniß. 

” 8. 11. Meine Lieben, ich ermahne euch als 
Fremdlinge nnd Pilgrime: Enthaltet euch von dem 
fleiſchlichen Lüſten, welche wider die Seele ftreiten. 
Das Herz des” heiligen Apoſiels ift voll zärtliher Sorge 
für die jo body von Gott begnadigten Brüder (9. 10.). 
Meine Lieben! Nehmt zu Herzen, was ich euch jebt 
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ſhtelbe, bis Siehe Ghriftt vringet mich, euch alſg zu etmah⸗ 
nen. Wergl. über dieſe dem heiligen Johannes beſonvers 
"eigene Liebesaurede Bo. V. S. 237.) Ich ermahne eu 
als Fremdlinge und Pilgrime. Betsus redet fel« 
ber ald ein Ftemdling und Pilgrim. Einſt fvsilich hatte 
er wie wie Gmmauntifchen Sänger. gehofft, Chtiſtus werde 
Zarael exlöfen aus aller Fremblingsſchaft und Berfiremung, 
„dem fie nfeineten, das Reich Gottes fellte alſobald geof⸗ 
fenbavet werden” (Luc, 19, 11), und dort auf Tabor hätte 
er gerne in ewigen Hütten gewohnt. Aber von dent Tage 
an, da er den Auferftannenen gejehen hatte gen Himmel 
fabren, war feine Heimath droben, von bannen er au 
wartete des Heilandes Jeſu Chrifti, welcher den Simmel 
einnehmen maß bis auf die‘ Zeit der Erauidung von dem 
Angefiht des HErrn (Apoſtelg. 3, 20. 21.) Aufwaͤrts, 
nach dem Erbe im Himmel, ermuntert er gleich im Anfang 
feines Briefes die Herzen zu ſchicken, und ftärkt bie Hoffe 
nung der Gläubigen, welche jet nicht ſehen, den fie lieb 
haben, der aber genffenbaret werden wird zu ber lebten 
Zeit. Dann wird auch offenbar werben die uns geſchenkte 
Seligleit, und was wir durch den Glauben vor Gott find, 
Sein Tempel und Sein Bolt, Briefter und Könige, Hei⸗ 
Tige und Geltebte, das wird herrlich erjcheinen zum Wun⸗ 
der ver Welt. Seht aber, eine Meine Zeit, gilt dem geift: 
lihen Haufe auf Erden, was dem Edftein gilt: von den 
Menſchen iſt es verworfen, vor Gott aber auserwählt und 
köſtlich. Darım eben, weil von der Welt verworfen ift, 
was unjerm Glauben koͤſtlich iſt, find wir Fremdlinge in 
der Welt, und weil auf Erden verborgen ift die munder- 
bare Herrlichkeit, zu der uns Gott berufen hat, find wir 
Pilgrime auf Erden. Ob wir wahrhaftig Theil haben an 
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pen im vorigen Abſchnitte gepriefmen Gkaubensgitern de⸗ 
Bells Gottes, das können wir an dem Namen Fremdlinge 
und Bilgrime erproben. Gin Frembling redet fremde Spras 
che, in gelleidet in fremde Tracht, hält fi nad fremden 
Eitten. Wohlen! reden auch wir die Sprache, welche vos 
zu⸗ flummen Goͤtzen geführten Welt fremb ift, nämlich vis 
prlefterliche Sprache, die ber heilige Geiſt die Bokennet 
des goͤttlichen Wahrheit und die Beter im Namen Jeſu 
Chriſti kehrt? Sind wir gefleivet in die Tracht, melde 
ber flolgen und fihern Welt fremd tft, nämlich in die pris⸗ 
flerliche Tracht und das hochzeitliche Kleid der Getechtigleit 
Jeſu Chriſti? Leben wir nad den Sitten, welche bes 
lieb⸗ und zuctlofen Welt fremd find, nämlich nach den 
heiligen Briefterfitten des Haufes Gottes, da man in Einem 
Geifte Einem Herrn dienet mit geiftlihen Opfern? Ein 
Bilgrim macht fih nirgend ſeßhaft im Lande feiner Wande⸗ 
rung, nur Reifeloft braucht ex, denn er will fort und eilt 
vorwärts zum Biele feiner Reif. Hängen nun aud wie 
unfer Herz nicht an das, was auf Erven ift, weil wir um 
fern Schab und unfer Bürgerrecht im Himmel haben? Muß, 
was wir bier im Leibe brauchen, und dienen und wicht 
hindern an der Erbauung zu dem Haufe, mweldes empor 
waͤchſt gen Himmel und bleiben wird, wenn alle Wohnun⸗ 
gen der Menſchen von todten Steinen zergehen werben? 
Sind wir allegeit zum Aufbruch gerüftet, mit gegürteten 
Lenden unſers Gemüths, weil und das wunderbare Licht 
der bimmlifchen Heimathſtadt feine Strahlen voraus ins 
Herz ſchickt? — Nöftlich ſpricht dieſer Pilgerfinn ſich aus im 
Allem, was der heil. Columban (+ 615) feinen Mönden 
ins Herz redete. Ihm beitand vie Weisheit eines Chriften 
darin, „dieſes Leben zu entlarven, jenes Leben zu 
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enfved en.” St ſchreibt er in einer feiner Unterweifun- 
gen: „Auf! laßt ung eilen, daß wir heimlommen! Bilger 
eilen ja beimmwärts; unterwegs haben fie Mühe und Arbeit, 
im Baterlande Ruhe. Nah oben ftrede ſich unfre Liebe, 
unfer Verlangen, unſer Wohlgeſchmack! Allezeit gelte un 
ter. uns bie Definition: vita — via! (das Leben eine Reife). 
Mit himmlischen Gedanken und Geftalten durchdringe fi‘ 
unjere Seele, daß wir nicht haften an dem vergüldeten 
Drede, dem Staube, den unſre Füße betreten! Lafiet uns 
aus allen Kräften jeufzen und fingen: Meine Seele dürftet 
“nad Gott, nad dem lebendigen Gott: wann werde ich da- 
bin Tommen, daß ich Gottes Angefiht ſchaue?“ — Ad, 
wir find fo träge zum Glauben, darum iſt unfre Hoffnung 
jo matt. Laßt uns bier inne halten und noch einmal le 
fen, was der Apoftel vorher den Gläubigen zufpricht („Ihr 
aber jeyd — —“ V. 9, 10.), auf daß feine Ermahnung 
und al3 Fremdlinge und Pilgrime finde, die das Grund: 
verlangen der Heiligen begen, „baheim zu jeyn bei dem 
HErrn“ (2 Cor. 5, 8.), und herzlich gern in das ſüße Heim- 
weh⸗Lied der Kirche einftimmen: „Serufalem, du bochgebaute 
Stadt, wollt Gott ih wär in dir! Mein ſehnlich Herz jo 
groß Verlangen hat und ift nicht mehr bei mir; weit über 
Berg und Thale, weit über blaches Feld, jchwingt es ji 
über alle und eilt aus dieſer Welt.” — Aus dieſer Welt: 
wo aber ift vie? Märe fie bloß außerhalb. des Volkes 
Gottes, auch dann möchte in ven Trübjalen, vie fie uns 
anlegt, jehnlih uns verlangen nad der noch vorhandenen 
Nube; doch bei allem „auswendigen Streit“ würde dann 
nimmer „inwendig Furcht” uns beunruhigen dürfen, bie 
bob der heilige Paulus in feinen Anfehtungen empfand 
(2 Cor. 7,5.). Nun aber liegt das Meſech, darunter wir 
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Fremdlinge find (Pf. 120, 5.), nit blöß außer uns, und 
die Pfeile der feindlichen Bogenjhüsen fliegen nicht bloß 
aus der Ferne daher. Im unferm eignen Fleiſche wohnet 
die Luft, welde nicht vom Vater, ſondern von der Welt 
iſt (1°Y0b. 2, 15.); unſre Seele, die durch den Glauben 
ſelig und im Himmel heimiſch geworden, ift in ber Fremde, 
weil fie im Fleiſche lebet, in Wem Fleiſche, worin nichts 
Gutes wohnet (Röm. 7, 18.). „Die Seele wohnet in der 
Erd und wird von ihrer Laft beſchwert,“ fingt B. Ger 
hard. Deshalb gehört zum Fremdlings⸗ und Pilgerwan⸗ 
del erftlih dies, daß wir uns enthalten von den 
fleifhlihen Lüften, welde wider die Seele ftrei- 
ten. Wie ein feinvlihes Heer, im Kriege begriffen wider 
bie aus ihrer Gewalt erlöfte Seele („Seele bier wie Cap. 
1, 9. und 2, 25, vergl. Matth. 16, 26.), ſieht der Wpoftel 
die fleifhlihen Lüfte an (vergl. NRöm. 7, 23; Jal.4, 1.), 
und wir kennen den Ober: wie bie Unterbefehlshaber dieſes 
Heeres (Epheſ. 6, 11.12.). Alle fleifhlihen Lüfte, heißen 
fie wie fie wollen, führen fie im Schilde die „offenbaren 
Werte des Fleiſches“ (Gal. 5, 19.) oder hüllen fie fih ein 
in „Demuth und Geiftlihleit der Engel” (Col, 2, 18.), fie 
ftreiten wider die Seele, wollen uns abgewinnen die Se: 
ligkeit, das Ende unſers Glaubens (Cap. 1, 9.), wollen 
als hoͤlliſchen Preis ihres Streit3 das erreichen, daß die 
Seele ihnen ſich ergeben und erklären foll: Ich bin unter 
euch zu Haus. Da beißt es denn: Enthaltet eu! 
Kein pilgernder Fremdling flicht fih in Güterhändel oder 
erbeirathet Verwandte im fremden Lande, und würde Bür- 
gerbrief und Heimathsſchein umfonft ihm angetragen, jo 
jagte er do: Nein, ich Feife weiter! Mit joldem Nein 
jollen Chriften den fleiſchlichen Lüften begegnen, welde die 
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Seele ver -bimmliihen Heinsath abwendig machen und im 
fremden Diemft fangen wollen. „Die Fleiſch und Gimme 
pflegen, noch ſchlechte Pilger ſeyn.“ ‚Nicht. zu pflege; 
fondern zu töbteg bie fleiſchlichen Lüfte find wir. berufen 
(Col. 3, 5.), und das macht unjern Lauf. zum Kampf. Die 
Lüfte fixeiten" mit Yleifchesreig wider bie Seele, » ftrestet 
vie Sede mit Geiſteskraft“ wiber die Lüfte (Gal. 5, 17.) 
und vieſer Streit uruß währen, fo lange wir Pilger find. 
Wer von foldem Streit Nichts weiß, der fichet wicht im 
Glauben, und wer ſich duͤnken läßt, er habe ſchon ausge⸗ 
ſtritten „ der if vom Glauben irre gegangen. „Darum iſt 
ein Chriftenleben nichts denn ein Streit und ein Heerlager, 
wie die Schrift jagt Hiob 7,1, und darum heißt auch. uns 
je HErrt Gott Pf. 24,10, ein HErr über die Heerfcharen, 
item 8.83: der HErr mächtig im Streit. Damit zeiget. Er 
an, wie mädtig Er ift, daß Er Sein Volt immer im Kriege 
laſfet ſtehen und an die Spiße trete, da die Trompeten 
immerdar gehen, daß Er immer gedenke: Wehre hier, wehre 
da! ftich bier, jchlage da! Daß es aljo ein emiges Käm⸗ 
pfen ſey, da du Alles thun mußt, das du kannſt, auf daß 
du den Teufel nieverjchlageft mit dem Worte Gottes; da 
muß man immer Widerſtand thun und Gott anrufen und 
an allen menſchlichen Kräften verzweifeln.” 2. Gottlob, wir 
haben Jeſum Ehriftum angezogen, und in unſerm aus Blut 
gewobenen Tauftleive ftehen wir als rechte Siegfriede im 
Streit. „Ih fteh im Kampfes wider mich, mein Fleiſch um 
Blut zu zwingen; ber Geift fämpft in mir ritterlich, wenn . 
Laſte auf mich dringen. Laͤßt mir ber Satan feine Ruh, 
fürmt auch die Welt mit auf mi zu, fo geb ih nit 
gewonnen." Sich nicht gewoknen geben, das heißt eben 
fich enthalten, und weil mie königliche Pilgrime 
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Yan (8. 9.), To laſſen wir Nichts fiber unfve Seele herr⸗ 
Shen im Tremben Lande (Röm. 6, 12.) „Leben verloren, 
Michts. verloren; Seele verloren, Alles nerloxen, jo heißt 
umfte LSojung im Streit. — Indem hie Bläubigen als 
Fremdlinge und Bilgeime fi enthalten von ven fleifchlichen 
Lüften, denen die Ungläubigen buldigen (2 ®t. 2,10. 18), 
ssüflen fie von dieſen ſich fchmähen Infien, wie einſt ber 
Frembling Bot in Sodom; aber fie jollen nicht ablaſſen 
non ihrem guten Wandel, zum Breife Gottes und zum Se: 
gen Ihrer Feinde: 

8. 12. Und Führet einen guten Wandel unter 
dem Heiden, auf daß, wo fie kon end) ejternehen als 
von Mebelthätern, fie eure guten Werle ſehen und 
‚Gott preiſen, wenn ed nun an den Tag Tommen wird, 
Die Heiden läfterten die Chriften, weil fie nicht mit ihnen 
in daſſelbige wüfte unorventlihe Weſen liefen (ap. 4,4), 
ſondern von den fleiſchlichen Rüften ji enthielten, nach 
Denen vormals.auch fie gelebt hatten in Unwiſſenheit (Sap. 1, 
14.) Das war ber Chriſten Uebeltbat, daß fie als 
Bürger eines himmliſchen Vaterlandes durch ihren Fremo⸗ 
Aingswandel ſtraften die Bürger dieſer Welt. Der oberſe 
heidniſche Grundſatz hieß: „Jeder ehre Die Götter ſeiner 


Bater und bleibe bei dem Wandel nach väterlicher Weiſe.“*) 


Nah dieſem Grundſatze weren freilich vie vom Wandel 
mach vaterlicher Weiſe eelhſien und zum Volke Gottes ge 
Jemmelten Chriſten Hebelthäter: ihre geiftliden Dpfer 
oazen Meibrrchen gagen die Abgoͤtter dar Hoiden, ihre Wei⸗ 


2 Schon das Delphiſche Orakel ertheilte dieſen Rath, wel⸗ 
Hen dermalen unter Andern, Diejenigen befolgen, die nach der 
Pegel wartbeln : „ber ' Be An der Kirche, in weiche ihn Butt 
buch Geburt (d. 5. näch Dem FNeiſch) geſetzt bat.“ 


ns 
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gerung, nad dem Fleifhe zu wandeln, war Auflehnung 
gegen den von Alters her überlieferten Cultus (Dienft) des 
Fleiſches, ihre glieplihe Gemeinſchaft unter ihrem gen Him- 
mel erhöheten Haupte galt als Hochverrath gegen den Staat 
und ihr Gehorſam gegen den HErrn ihren Gott ald Be 
Teibigung der Majeftäten diefer Erbe. Weil fie nicht mit 
Sündigen ihre Seele verlegen mwollten (Spr. 8, 36.), fo 
mußten fie ſich verklagen laſſen, daß fie verlebten, was fie 
nicht halten Tonnten, ohne zu fündigen. — Die Fremdlinge 
in Pontus, Galatien, Cappabocien u. ſ. m, melde unter- 
Heiden ihren Wandel führten, wurden aber doch wohl 
anders beafterredet al3 die chriftlihen Fremdlinge in Deutſch⸗ 
land, Frankreich u. ſ. w., welde nicht unter Heiden woh⸗ 
nen? Den Miffionsgemeinden im Heidenlande’ gilt diejer 
Tert: „Zühreteinen guten Wandel unter den Hei— 
den!“ noch gerade ſo wie ſeinen erſten Leſern, aber ſollte 
er allen Chriften gleicherweiſe gelten? Allerdings, wenn 
anders e3 gewiß tft, daß alle Ehriften Fremdlinge und Pil⸗ 
grime find auf Erden, wir heute in Deutichland nicht min- 
der al unjre Brüder damals in Afien. Es ift wahr, wir 
wohnen unter lauter Getauften, und unſer deutſches Volt 
nennt man ein chriftliches; aber wir wohnen auch unter _ 
vielen Abtrünnigen, welche in ihrem Unglauben den heid⸗ 
niſchen Gewalten dienen, denen fie in der Taufe entſagt 
haben, und was unſer „hriftliches Volk” betrifft,‘ fo bat 
weder Deutſchland noch irgend ein Sand bie Verheißung, 
daß das Evangelium darin bleiben werde mit feinen Seg⸗ 
nungen, denn es ift fein unveräußerliches Skaatseigenthum. 
„wer Undank und die Berachtung der Menſchen werben e3 
nicht laſſen bleiben,“ prophezeidte Luther, *) und in wel’ 
*) Wie Luther unfers Tertfpruches fich annahm, ſagt er 
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hem Maße dieſe Vorausſage jchon erfüllet ift, fehen mir 
leider vor Augen. So müflen wir denn, fammt allen Fremd: 
lingen in der Welt von je her, es über ung ergehen laffen, 
daß wir Uebelthäter genannt werben, wenn wir nicht ver: 
leugnen wollen unfre Herkunft von dem Jeruſalem, das 
droben ift. Aber wären wir nur recht treu in dem Wan⸗ 
del, der dieſe Herkunft bezeugt! Verkündigten wir alle: 
wege mit Worten und mit Werken die Tugenden unfers 
Gottes! Ließe unjer ftilles in Gott vergnügtes Wefen, 
unfer in der Furt des HErrn geführtes Familienleben, 
unfre Erbauung mit der Gemeinde Gottes recht deutlich 
das wunderbare Licht vermerken, zu welchem wir berufen 
und als deflen Kinder wir geſchieden ſind von allen Wer⸗ 
ken der Finſterniß: dann würden wir geſegnete Pilger ſeyn 
und auch«ein Segen unſern Widerſachern, wie der Fremd⸗ 


ling Saal, in welchem vie Leute von Gerar endlich den 


Geſegneten des HErrn erlannten und fpradhen zu ihm: 
„Wir fehen mit jehenden Augen, daß der HErr mit bir 
it” (1 Mo), 26, 28.) Gott wird es an ben Tag brin- 
gen, daß was die Welt Mebelthat nannte vor Ihm Wohl- 
that war: gerade in den Stüden, um welcher willen bie 
Chriften von den Undriften al3 Uebelthäter geſchmäht 
wurden, follen fie offenbar werben als reih an guten 
Merten, und aus diefen Werfen fol Gott Preis erwach⸗ 
jen von den dadurch Gewonnenen „am Tage der Heim- 


3.8. in der „treuen Vermahnung an alle Ehriften fich vor Auf. 
ruht und Empdrung zu hüten“ (W. W. X. ©. 425.): „Wir 
müffen uns Doch jegt nicht anders halten, denn als lebten wir 
unter Den Heiden, weil wir unter ben PBapiften leben, ja! fie find 
mohl flebenfältige Heiden. Darum follen wir, wie St. Petrus 
lehret, einen guter Wandel führen unter ben Heiden‘ u. 
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suhung” Was it bis für ein Tag ber Heimſuchung 
(„gen es nun an ben Tag kommen wir”)? Der Apo⸗ 
ſtel rüftet in dem ganzen Briefe vie Gläubigen auf die 
Feuerprobe ihres Glaubens (Gap. 1, 6, 7; 4, 12. 18,) 

and auf dag Gericht, welches anfangen müfle am Kaufe 
"Gottes und ſchredlich enbigen werde an ben Ungläubigen 
(Kap. 4, 17.), m der Rechenſchaft vor dem Richter der Se: 
Anmsigen und der Tobten (Cap. 4, 5,). Bin’ dieſem Tage 
per Heimjuchung unb bes Gerichts (vergl. Jeſ. 10,3.) wer: 
‚hey bie Fremdlinge und Pilgrime mit Ehren heftehen, deun 
nd fie zu Uehelthätern machte in den Augen der Welt: 
weichen, das wird ofjenbar werben als Werk des Glar⸗ 
bens und ber Gebuld, das feinen Lohn hat im Himmel; 
Dann aber wird Gott gepriejen werben von Allen, vie aus 
ren geſchmaͤheten und dennoch guten Werken ber Gläuhi- 
gen das Licht hervorleuchten ſahen, welches auch ihnen zum 
Sicht des Lebens geworden (Matih. 5,16). Wir verſtehen 
alſo unter dem Zage der Heimſuchung ſchließlich den lebten 
Gerichtstag; doch geben demſelbon mancherlei Tage der Heim⸗ 
fuchung voran, an welchen das Wort unſers Taries auch 
wahr wird. Wenn unter Gottes Strafgerichten die Men⸗ 
Shen auf Erden erzittern und aller Welttroſt zerrinnt; wenn 
Gott durch Krieg und Empörung, Hunger und Peſtilenz 
die Goͤtzen eines fleiſch⸗ und welttrunkenen Geſchlechts in 
GStüdde hricht: dann erglaͤnzen in hellem Lichte Die guten 
Merle der „Uebelthäter,“ welche ihre Kniee nicht mitbeugen 
wollten vor dem goldenen Bildern bes Gottes dieſer Welt, 
nun aber den Raub ihrer Güter und auch ihres Lebens 
mit Freuden erbulden, weil fie als Fremdlinge und Pil⸗ 
grime hinaufgeben gen Serhfalem, und fiehel mit ihnen 
ziehen Etliche, welche. weiland pen ihnen afterrebeten, niın 
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aber Gott preifen, der Seite Tugenden ihnen verlimdiges 
lieh durch den Wandel biefer Fremdlinge. — Juſtin Dee 
Märtyrer, ein Kirchenlehrer des zweiten Jahrhunderts, ge 
hört zu dem burch den guten Wandel der Chriften Gewoch 
wenen; er erzählt jelber, daß ex beim Anſchauen bed ge 
duldigen Heldenthums gemarterter Beugen fih babe ſagen 
wälln: So fierben leine liebelthätert — Ich kenne einer 
thenern Fremdling und Pilgrim, an welchem biefer Spruch 
eine beſonders Lebendige Auslegung bat. Die Leute- ver 
Stadt, mo er wohnt, afterreden viel von ihm als von ei 
nem Lebeltbäter, der nicht mit ihnen wandeln wolle nad 
fiabtüblicher Weile, und des Umgangs mit dem „Separe- 
tüften” (fo bezeichnet man jebt- häufig diejenigen, welche fi 
enthalten von allen wider die Geele ftreitenden Dingen) 
würden fie fich ſehr Ihämen — jedoch nur, fo lange Iw 
figer Umgang ihr Geſuch ift; denn wenn Trübſal kommt, 
an „zagen ber Heimſuchung,“ auf dem Kranlenlager :und 
an andern Weheftätten, da erinnert man fih ver „guten 
Werte des Fremdlings, und ich weiß von mehr als einem 
Sterbebette, .wo die Fürbitte des berbeigeholten Beters nah 
beantwortet wurbe von dem reife Gottes aus dem Munde 
eines Sterbenven, der um die eilite Stunde feinen Heilank 
gejeben. — Daß wir Recht daran thun, bei dem heidni⸗ 
ſchen „Afterreden” von den Kriltlihen Sremblingen. befons 
ders an den böjen Leumund zu denken, fie wären. jchlechte 
Untertbanen und ftaatögefährliche Dienfchen, das ergibt * 
deutlich aus dem Fortgang der Rede: 

B. 13. 14. Seyd unterthan aller menſchlichen 
Ordunng nm des HErrn willen; es ſey dem Könige, 
als dem Oberſten, oder deu Hauptlenten, als den 
Geſandten von ihm zur Rache über die Bebeltgäter 


Bibeiſt. Bd. 6. Br. Betri. 2te Aufl. 
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amd. au Lobe den Frommen. Die als: Sremblinge und 
Bilgeime im Fleiſche und in ber Welt leben, follen in 
Nichts willigen, was wider die Seele fireitet, ſeyen es 
fleiſchliche Lüfte, jenen es weltlihe Mächte, vie zux Ber: 
leugnung des Glaubens fie verführen. wollen; aber unters 
than Sollen jie ſeyn aller menſchlichen Ordnung, 
die nicht in den Himmel und über die Eeele fi erftredi; 
Sondern auf Erven ihr Bereih und über die Dinge Gewalt 
bat, melde. ven Fremdlingen mit allen Menſchen, 
umter welchen fie wohnen, gemein find. „St. Petrus heißt 
bie meltliche Obrigkeit nur eine menſchliche Drbnung ; darum 
haben fie feine Madt, in Gottes Orbnung zu fallen und 
nom. Ölauben zu gebieten.” L. Daß der Apoftel unter der 
menihliben Ordnung gleih die Dbrigleit meint, 
zeigt der Zuſammenhang, denn dieſe Ordnung wird zerlegt 
in ihre Theile: den König, als den Oberften, und die 
Sauptleute, al3 feine Geſandten. Eine menſchliche 
Hrdnung heißt die Obrigkeit, nicht als hätten Menſchen fie 
erfunden und als binge es von menſchlichem Belieben ab; 
ab obrigkeitlihe Ordnung ſeyn jolle oder nicht; daß viel- 
mehr der heilige Petrus aud in dieſem Stüd Cine Lehre 
Führt mit dem heiligen Paulus, der Röm. 13, 1 ff. die 
Obrigkeit als von Gott verorbnet ‚bezeichnet, lernen wir 
alsbald aus den Worten: um des HErrn willen Es 
if der Wille des HErrn, daß wir der Obrigfeit unterthan 
feyen, als welche Sein Gefhöpf und Drbnung ifl. Aber | 
weshalb nennt der Apoftel die GottessDrbnung der Obrig« 
Veit zugleih menſchlich? Man fol unterfcheiven dieſe 
zwei Orbnungen: die eine, welche aufgerichtet ift durch die 
Erlöfung und erhalten wirb durch den heiligen Geift im 
Glauben, danad find die Chriſten ein. auserwähltes Ges 
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Schlecht, ein koͤnigliches Prieſterihum, ein beiliges Bolt, ein - 
Bolt des Eigentbums, und wandeln in der Welt als Fremi- 
linge und Pilgrime; die andre, welche aufgerihtet ift durch 
Die Schöpfung und erhalten wird durch das Wort des all 
mächtigen Schöpfers (eine göttlihe Natur » Orbnung, gleich 
der Che), danad) find alle Menichen, Chriften und Unchri⸗ 
ften, in das Band von Obrigleit und Unterthanen verfaßt 
und leben auf Erben als Angehörige meltlicher Reiche 
Während der Ehriften geiftlihes Königreich, da Chriftus der 
ſouveraine König iſt, durch die göttliche That der Wieder 
geburt hervorgebracht und durch das geofienbarte. Evange 
lium Gottes regiert wird, läßt Gott die Königreiche dieſer 
Welt durch die Thätigleit der Menſchen entfiehen und durch 
menſchliche Geſetze ordnen, und die Herrſchaft über ſolche 
menſchliche Ordnung hält Er in Seiner verborgenen, die 
Geſchichte der Voͤlker fügenden Hand (Apoſtelg. 17, 26; 
Dan. 2, 37 ff.). Daß der Romiſche Kaiſer König war 
über das eroberte Aſten und durch abgeſandte Lanppfleger 
hie Provinzen regierte, das war ja eine menſchliche, durch 
Menfhenmaht und Menſchenwillen gejebte Ordnung; aber 
in dieſer menfhlihen Ordnung follten die Chriften eine, 
pb auch durch die Sünde noch fo ehr getrübte Erſcheinung 
göttliher Ordnung erfennen, und dem HErrn gehorhem, 
indem fie Menſchen gehordten. Aller menſchlichen Ord⸗ 
nung follen Chriften unterthan ſeyn. Sie follen alſo ihren 
Gehorſam nit abhängig machen von ihren Gedanken ‚über 
Rechtmäßigkeit oder Vortrefflichleit ner beſtehenden Orbnung, 
foubern eben daß fie beſteht, follen fie reipectiven und 
folhem Beftande fi beugen (Röm. 18, 1.) „Daß eine 
Obrigkeit da if,“ fagt Chryſoſtomus, „daß die Einen 
negieren, die Anden gehorchen; daß nicht Alles Een Rank 
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und Band daherfährt, die Völker nicht wie Meereswogen 
Übereinander bingetrieben werben: bas nenne ich ein Wert 
ber ‚göttlichen Weisheit.“ — Man bat oft. darauf hinge 
wiejen, daß die Würbe und Heiligfeit des obrigkeitlichen 
Standes deſto ftärker aus den Worten der heiligen Apoftel 
hervorleuchte, als gerade fie von jüdifcher und heidniſchet 
Dbrigkeit Verfolgung zu leiden hatten. Das ift richtig; 
hoch denkwürdiger aber ift, daß bie verfolgten Apoſtel Pe: 
teus und Paulus befonders den in der Obrigleit gelegenen 
Segen hervorheben. Zur Rache über die Uebel: 
Ehäter, zu Lobe den Frommen gejandt, nennt Pe 
wus die Hauptleute des Königs („dur Belohnung und 
Veſtrafung wird ein Staat erhalten,” lautet ſchon der Spruch 


vrines heidniſchen Weiſen), und Paulus fagt Röm. 13: 


„Die Gewaltigen find nidyt den guten Werken, fondern den 
böfen zu fürchten; willſt du dich aber- wicht fürchten vor 
der Obrigkeit, fo thue Gutes, jo wirft du Lob von derſel⸗ 
bigen haben, venn fie iſt Gottes Dienerin, dir zu gut.“ 
Die Uebelthäter, welhe der Obrigkeit Rache zu fürd- 
ten haben, find bie, melde ihr widerſtreben; die From⸗ 
men dagegen bie, welche um des HErrn willen der Obrig⸗ 
Leit unterthan find und eben dies Gute thun, daß fie der 
Obrigkeit geben, was der Obrigkeit ift (®. 17; Roͤm. 13, 
7.). Das Lob, welches gehorjame Untertbanen von ber 
Obrigkeit haben follen, ift das Gegentheil vom der über 
bie Ungehorjamen ergebenden Rache, alfo allerlei Schub, 
ven die Obrigkeit als Trägerin des Schwertö zu gewähren 
Sat. Der heilige Paulus bat von: der meltlichen Obrigkeit 
belanntlich dieſen Schuß fo kraͤftig erfahren, daß alle Waf: 
fengattungen der römifhen Kriegsmacht aufgeboten wurden, 
um ihn aus ben moͤrderiſchen Händen der Juden zu be 
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freien und zum Biele feiner Milgon den Weg ihm zu babı 
uen (Apoſtelg. 23, 23 f.). Freilich bat zuleht daſſelhe 
Echwert ihn getödtet, welches zuerft ihn ſchuͤzen mußte, big, 
er jeinen Lauf vollendet hätte,. und dieſem Schwerte, ift, 
au über Petrum Macht gegeben mworben. Beide Apoſtel 
wußten auch al& Diener und Nachfolger des unter Pontie 
Pilato Gelreuzigten wohl, was ihnen bevorſtand, und al& 
fe ihre ermahnenden Sprüde ſchrieben von ber Obrigkeit, 
der Dienerin Gottes zum Lobe den Frommen, da war ihre 
Bruder Jakobus längft getödtet von Herodis Schwert; bens 
Roh wurden fie nicht irre in dem heiligen Berufe ber 
Obrigkeit, den. die Bosheit ihrer Träger nicht gewein 
machen kann. Nicht wenn, fondern weil die „Hauptleute‘ 
gu Lobe den Frommen  gejandt find, ift der Chrift Ihnen 
‚antertban. „Stede, dein Schwert in die Scheide,” jo hatte 
einit der gefangene Heiland Petrum geftraft, da diejer einer 
Dbrigfeit nicht unterthban jeyn wollte, die den Gerechten 
verurtheilte und töbtete (Matth. 26, 51. 52.) Nun aber 
ftedte Petri und aller Apofiel Schwert auf immer an jei: 
nem Drte; nur ein Schwert, das Schwert des Geiltes, 
das Mort Gottes, war ihre Waffe, die fie führten nah der 
Heiligen Regel: „Man muß Gott mehr gehorchen als ben 
Menſchen“ (Apoftelg. 5, 29.) und: „Gottes Wort ift nit 
gebunden‘ (2 Tim. 2, 9.). Mitten. in Banden und als. 
Mebelthäter geachtet, hörten fie nicht auf die Gläubigen zu 
ermahnen, daß fie felbit in der von einem Tyrannen wie 
Nero verwalteten Obrigteit eine Gabe und Ordnung Got 
18 erlennen follten, deren auch fie bebürften auf ihrem 
Wege in der Welt. Eine Obrigleit, melde die Chriſten, 
dhre Untertanen. um des HErm willen, verfolgt ftatt zu 
Jchatzen, it eine ſchwere Heimſuchung Gottes, zum Gericht 
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“ über die Verfolger, die darüber zu Grunde geben, zur 
Züchtigung der Verfolgten, deren Glaube durchs Feuer be: 
währe: werden muß; aber das allerichwerfte Borngericht iſt 
garteine Obrigkeit, kein Damm irgendwelcher Geſetz⸗ 
lichkeit gegen verderberiihe Willkühr, wie e3 ſeyn wird. in 
den Trübjalen der leßten Zeit, wenn die Sterne vom Hin 
el fallen, in der lebten Revolution, deren Borfpiele 
wir jebt erleben, Und das find au „Tage der Heimfus 
Kung,” an melden die guten IUnterthanen- Werke ver als 
Aufrührer und Empörer Berüchtigten fich ſehen laflen, zum 
Breife Gottes. Es ift in den lehtvergangenen Jahren aufs 
Neue hell an den Tag gelommen, was die thörichten Men: 
ſchen nit jehen wollen, daß Gott fürchten und den 
König ehren bei allen rechten Chriften Hand in Hand 
geht, daß die Zionspilger auch „die Treuen im Lande” find 
(Bf. 101, 6.), und wir wollen fleißig bitten, daß wir ge 
färfet werden, binfort noch viel treuer zu ſeyn im Grfüllen 
unter Aufgabe: 

8. 15. Denn das ift der Wille Gottes, daß 
ihr mit Wohlthun verftopfet die Unwiſſenheit der thö⸗ 
richten Menſchen. Die von den Chriften als von Uebel⸗ 
thätern afterrebeten, verftanden in ihrem heidniſchen Sinne ' 
nicht zufammengureimen, daß Semand ein Bürger im Him- 
melreich und zugleich ein römifcher Bürger, ein vom Wan: 
del nad väterliher Weiſe erlöfter Diener Chrifli und zu⸗ 
gleih ein gehorfamer Untertban des weltlichen Königs ſeyn 
Tönnte, mit einem unverlegten Gewifien allenthalben, beides 
gegen Gott und Menſchen (Apoftelg. 24, 16.) Weil 
fie unmwiffend waren über Gott und göttlihe Dinge, re: 
deten fie thöricht von dem Wandel ber Fremblinge und 
Bügrime (2 Br. 2, 12.). Sollte es nun den Verkündis 
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gern . ver Tugenden ihres Gottes und Heilandes nicht ge 
Angen, den Mund ihrer thörichten. Anlläger zum Breife 
‚Gottes zu öffnen, meil derer viele die Finfterniß mehr fie: 
ben als das Licht, jo wird ihnen doc gegeben. werben, der 
Mund der Unwiſſenden zuverftopfen mit Wohlthun. *) 
„Dieſer Menſch bat Nichts gethan, das des Todes oder ber 
Bande werih wäre,” mußten Agrippa und Feſtus von Bauld 
artheilen (Apoftelg. 26, 81.), und ein Geſandter des Kai⸗ 
jers, Plinius, mußte fpäter den Chriften das Lob ertheiler! 
„Ich babe unter ihnen nichts Schlimmes weiter gefunden 
als einen verkehrten und ungemäßigten Aberglauben. ” 
Sn mehr als einer Schlacht alter und neuer Zeit haben die 
Chriften, welche über ihrem Fremdlingskleide „des Königs 
Rod” und in der Hand, die den Pilgerftab hält, des Kr 
nigs Waffen trugen, durch heldenmäßiges Wohlthun die 
Unmwifjenheit ver thörihten Menſchen veritopf. Manche 
Soldaten wie ber preußilhe General Bieten, der fein 
Körnlein abgöttifhen Weihrauchs bewilligte, aber auch keis 
nen Tropfen Bluts parte im- Dienfte feines Königs, haben 
als getreue Untertbanen die Lehre Ehrifti geziert und bie 
zum Preife Gottes unluftigen Thoren zum Berftunmen ge 
bradt. — Wie wohl ziemt ſolch Wohlthun, zur praftis 
Shen Widerlegung aller von der Unwiſſenheit eingegebenen 
Berleumdungen, den Gliebern einer Kirche, melde „ vom 
weltlichen Regiment“ bekennt (Apol. Art. 16.): „Wir haben 


*) Als ich vor funfzehn Zahren zum erſten Male über den 
1. Br. Petri Bibelſtunden hielt und eben biefe Stelle erklärt 
Batte, Hörte ich hernach, wie eine Tagelöhnerfrau gleich nach der. 
Bibelftunde einer argen Chriftenfeindin, die elend und hülflos im 
Wochenbett lag, eine — Suppe und Semmeln une 


habe. ; 
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Aar gelehret, daß Chriſti Reich geiſtlich iſt, da Er regiert 
Sur das Wort und die Predigt, wirket durch ben heiligen 
Deift und mehret in uns den Glauben, Gottesfurcht, Liebe, 
- Geduld inwendig im Herzen und fähet hie auf Erden in uns 
Gottes Reich und das ewige Leben an. So lang aber dies 
Beben währet, läßt. Er uns nichtsdeſtoweniger brauchen. der 
Befehe, der Ordnung und Stände, fo in ber Welt gehen, 
darnach eines Jeden Beruf iſt, gleichwie Ex und läßt brau⸗ 
hen der Arzeney, item Bauens und Pflanzend, der Luft, 
des Waſſers. Und das Evangelium bringet nit neue 
Geſetze im Weltregiment, ſondern gebeut und will 
baben, daß wir den Geſetzen jollen geborjam ſeyn 
und der Obrigfeit, darunter wir wohnen, € 
jeyen Heiden oder Chriften, und dab wir. in ſolchem Ge 
borjam unfre Liebe erzeigen follen. .. Das Evangelium 
läaͤßt nicht allein bleiben biejelbigen äußerlichen Polizeyen, 
fonbern will auch, daß wir folden follen gehorſam jeym; 
gleichwie wir in dieſem zeitlichen Leben gehorjam und um: 
terworfen ſeyn Jollen und müflen gemeinen: Lauf der Natur 
als Gotteg Ordnung, wir laſſen es Winter. und Sommer 
werben ıc., das hindert Nichts am geiftlihen Reich.” *) — 


- .*) Es gehört ein an Balken gemöhntes Auge dazu, daß man 
yon römifcher Seite in der Reformation den Schooß aller Revo- 
Iution fehen will, während 3. B. der Cardinal Bellarmin, ei- 
ner ber gefeiertften römifchen Widerfacher der Reformation, bie 
Untertbänigfeit der erften Ghriften unter die heidniſchen Kaifer 
Rbdiglih aus Ihrer Schwäche erklärt! Dagegen hat uns Kai- 
fer Ferdinand I. dies Atteflat gegeben; „Die Lutheraner ‚haben 
zwei fchöne und herrliche Stücke in ihrer Lehre, Die fol ihnen 
Niemand abfprechen. Fürs Erſte, daß fie fo freudig Chriſtum 
Zeſum bekennen und auf beffen Berdienft allein” ihre Seligkeit 
bauen; zum Andern, daß fie den Stand der Obrigkeit nid fo 
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Vorhin hatte der Apoftel den Chriften ein koͤnigliches Priei 
ftertbum zugefprochen,: jet ermahnt er fie zur Unterthänigs 
keit unter alle menſchliche Ordnung ; der natürlihe Menſch 
zomimmi aber Nichts von der geiftlichen Ginheis jenes kö⸗ 
niglid freien und dieſes unterthänig dienenden: Standes, 
worig die Fremblinge und PBilgrime ftehen, und von Ans 
fang . ber .ift der verführerifche Gelft des Irrthums darauf 
aus geweien, das edle Gut der Freiheit eines Chriften 
menſchen ins Fleiſch zu ziehen und zu verderben. Dage⸗ 
gen erhebt der heilige Petrus feine warnende Stimme: 

. 8.16,17. Als die Freien, und nicht als hät⸗ 
. tet ihr die Freiheit zum Dedel der Bosheit, ſondern 
als die Knechte Gottes: thnt Ehre Yedermann, habt 
bie Brüder lieb, fürdtet Gott, ehret den Künig. 
Unſre durch Chrifti Blut erworbene Freiheit bemeilen 
wir, indem wir die fleilchlichen Lüfte nicht über uns herr: 
ſchen laſſen (V. 11.) und unjre Seele unverleßt behalten 
im Gehorfam des Glaubens. Wo der König oder die Id: 
niglihen Gewalten von den mit Leib und Gut ihnen un 
tergebenen Chriften etwas forderten, was wider ihre Seele 
ftritt, da Hitten fie ala die Freien lieber den Tod, als 
daß fie den HErrn verleugnet hätten, der fie erfauft zu 
Seinem Eigenthbum (Offenb. 13, 7. 8.). Aber kraft ber: 
jelbigen Sreiheit, in welcher wir jedweder Nöthigung zu ab: 
göttiicher Menſchenknechtſchaft his aufs Blut zu widerftehen 
vermögen, jollen wir auch dienen und unterthan ſeyn jed⸗ 
weder Orbnung, an welche Gott Eeine Ehre gehängt hat 
auf Erden. GErlöft von der Obrigleit der Finfterniß und 
befreiet aus den Banden der Selbſtſucht, find wir verjeßt 


ſchlecht und gering Halten, als der Fapfı, aa Gottes Orb. 
nung daran aufmeifen.’‘ 
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in das Neih Jeſu Chriftii und Ihm verbunden zum Dienfl 
ber Liebe, einem Jeden zu geben, was ihm nad Gottes 
Ordnung gebührt (vergl. 1 Cor. 7, 22. 23; Tit. 2, 14. 
und 3, 1.). Nicht als hättet ihr die Freiheit zum 
Dedelder Bosheit! Wie.hinter einem jchönen Schleier 
ein. häßliches Geſicht fich verftedt, fo wollen unter .dem Na: 
men ber. chriftlihen Freiheit Diejenigen ihre Bosheit ver- 
bergen, welche nah den fleiichlihen Lüften als Weltlinge 
leben, ftatt als Fremblinge von ihnen fih zu enthalten, 
als wären Chriften frei nicht von fondern zu der Sünde, 
Die Smanzipation (Entzügelung) des Fleiſches unter dem 
Deckel der Freiheit, melde ſchon zu der Apoftel Zeit fid 
regte (vergl, 2 Br. 2, 19; Gal. 5, 18.), iſt hernach in 
allerlei Weile wie ein Engel der Bosheit in der Kirche 
geihäftig geweien. Namentlih auch in der Weile, melde 
der Apoftel bier zunähft ftraft, im Auflehnen gegen die 
weltliche Obrigfeit, denn Statt des himmlifhen Erbes wollen 
ja die irdiſch und fleifchlich Gefinnten ihre Erbtbeil in bie 
fer Welt haben und ftaffiren daſſelbe aus mit Infignien; 
bie fie aus der Krone des Königs aller Könige geftohlen 
baben. Als das Evangelium von der Freiheit aller durch 
Ehriftt Blut theuer erlöften Sünder aus Luthers Munde 
laut bineinfchallte in die unter des Papftes knechtiſches Joch 
gefangene Chriftenheit, da ließen auch vie Bosheitsapoftel 
richt lange auf fih warten, melde nicht die Fremblinge 
und Pilgrime, ſondern die Rinder der Welt als Gefreiete 
Chrifti begrüßten. Thomas Münzer hieß der Meifter 
in der teuflifchen Kunft, aus ber Freiheit der Chriften eine 
Dede der Bosheit zu weben; der Bauernaufrubr gab ber 
apoftoliihen Warnung unjers Tertes eine furchtbar belle 
Beleuchtung. „Sie ſetzen fich wider ihre Herren, weil fie 
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felber gerne Herren in der Welt ſeyn wollen; und ſolche 
ſchreckliche greuliche Sünde veden fie mit dem Cvangelio, 
nennen ſich hriftlihe Brüder ꝛc.; damit fie die allergrößes 
flen Gottesläfterer und Schänder Seines heiligen Namens 
werben, und ehren und dienen aljo dem Teufel unter dem 
Schein des Evangelii, daran fie wohl zehnmal ven Tod 
verdienen an Leib und Geele, daß ih haͤßlichere Sünde 
nie geböret babe. Denn fie träumen, hriftliche Freiheit ſey 
eine ſolche Freiheit, daß ein Jeder nad aller feiner Luft 
und Muthwillen thun möge, was er wolle. Alſo mahen 
fie die riftliche Freiheit nur zu einem Dedel, unter wel⸗ 
chem fie eitel Ehande anrichten und verumfäubern den ebeln 
Namen und Titel der Freiheit, jo die Chriften haben.” 8. *) 
Die Freiheit, wozu Chriften berufen find, bethätigen fie 
als Knechte Gottes (vergl, Röm. 6, 18.); „Gottes⸗ 
Knechtſchaft ift höchſte Freiheit,” jagt Auguftin. Und zu 
diejer Gottes⸗Knechtſchaft gehört, daß wir williglich Gott 
da ebren, wo Gr geehrt ˖ſeyn will, in den Trägern Seines 
Bildes und ben Inhabern Seiner Aemter. So Jemand 
Sprit: „Sch liebe Gott,“ und haſſet feinen Bruder, der if 





*) Angefichts der heutigen „Gommuniften,, bie zuweilen 
ihre „Seeiheit vom fiebenten Gebot mit fremden Federn fchmüf- 
fen, mag man fich der Worte Luthers an die aufrührerifchen 
Bauern erinnern: „Die Taufe macht nicht Leib und But frei, 
fondern die Seelen. Auch macht Das Evangelium nicht Die Sü- 
ter gemein, ohn alleine welche folches williglich von ihnen felbft 
tun wollen, wie die Apoftel und Fünger Apoftelg. 4, 82. tha⸗ 
ten, welche nicht bie fremden Güter Pilati und Herodis gemein 
zu feyn forderten, wie unfte unfinnigen Bauern toben, ſondern 
ihre eignen Güüter. Aber unſte Bauern wollen ber Andern fremde 
Süter gemein Haben und ihre eignen für fich ee Das en 
wir- er Chriſten.“ W. W. XVI. ©. 94. 
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ein Lügner (1 Joh. 4, 20.); gleihfalls ift ein Lügner, wer 
Gottes ſichtbaren Würdenträgern Ehre verjagt unter dem 
Borwande, daß fie allein dem unfidtbaren Gott zulomme, 
Den Fremdlingen liegt die Berfuhung nahe, die Nicht 
Fremdlinge zu verachten und Gottes Hand nicht zu unter 
Scheiben, wie fie unter allen Menſchen waltet und auch bie 
Gottloſen nicht los läßt. Darum ermahnt fie der Apoftel, 
als gefreiete Knechte Gottes: Thut Ehre Jedermann, 
habt die Brüder lieb; fürchtet Bott, ehret den 
König. Je zwei Ermahnungen gehören bier zujanmen: 
bie Ehrerbietung gegen Jedermann und die Bru⸗ 
derliehe, die Gottesfurcht und die Ebrerbietung 
gegen den König. Thut Ehre Kedermann, die ihr 
die Brüber lieb habt; und die ihr Gott fürdtet, ehret 
den König. Die Brüder, oder eigentlich (mit einem ſchö⸗ 
nen Gemeinichaftsausprude, wie Cap. 5, 9. vergl. vorhin 
B. 5. 9. 10.) die Brüderſchaft zu lieben, find die, 
Weihe miteinander Eimer Heimath zupilgern im fremden 
Lande, ſelbſt von Gott gelehret (1 Theil. 4, 9.), wie denn 
die Heiden an den Werken der Bruderliebe bald die Fremd⸗ 
finge erlannten ; lieben ſich aber die Brüber untereinander 
als wiedergeborne Kinder Gottes, jo find fie ja ſchuldig 
alle Menſchen zu ehren, als welden Gott die Ehre 
angethan, daß Er nah Seinem Bilde fie gemacht (Jal, 3, 
9.) und für fie alle Seinen Sohn gegeben hat, auf daß fie 
durch den Glauben an Ihn erneuert werden möchten zu 
dem göttliden Ebenbilde. Wer in jedem NMenſchen eine 
Seele erkennt, für welche Chriftus geftorben ift, dem ift das 
Gebot nicht ſchwer: Thut Ehre Jedermann (vergl. 
2 Br. 1, 7. und Röm. 12, 10.). Und das pflegt Gott 
fichtbar zu fegnen, wenn irdiſch geſinnte Menſchen durch 
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Die: Begegnung mit Chriften, in deren Augen fie Gottes 
verlorne Söhne find, welche Säue hüten, auf die Ehre auf⸗ 
merkſam gemacht werden, deren fie als Veräcter ihrer See⸗ 
{en ſich felbft nicht werth halten. „Was jene find, das 
waren auch wir, und was. wir find, das jollen jene 
werden,“ das. if ein Adter Fremdlings⸗Gedanke, der 
„Sanftmüthigleit gegen alle Menſchen“ mit fi bringt (Ti 
3, 2. 8.). Das Bild Gottes, welches dem Uuge bes Chri⸗ 
ſten an Jedermann erfichtlich iſt, zeigt fih auf beſondere 
Weile in den heiligen Aemtern und Drbnungen unter ber 
Menſchen, die Gott au mit Seinem Namen geehrt bat: 
Bater, Herr, Richter, König. Iſt nun den Chriſten 
vie Furcht Gottes ins Herz gejchrieben, mit weicher fie 
por Ihm wandeln als ein heiliges Volk in der Zeit ihre 
Wallfahrt (Gap. 1, 17.), fo find fie ja ſchuldig den Kö⸗ 
ig zu ehren, den Oberſten (®. 13.), der fein Amt von 
Gottes Gnaden. und feine Gewalt nad gottgefügter Ord⸗ 
nung bat, dem alfo Ehre gebührt, eben weil er König tft 
(Röm. 13, 7:). Der Apoftel wieberbolt hier einen Spruch 
des Königs Salomo: „Fürchte Gott, mein Nind, und ben 
:Nönig, und menge dich nicht unter die Aufrühriichen” (Spr. 
24, 21). Jedoch nit umfonft lauten bie Worte jo: 
Gottfürdtet, den König ehret. Weil Gott zu fürd- 
ten ift, darum ift der König zu ehren ‚durch Unterthänig- 
keit in allen Dingen, über weldhe nad Gottes Willen ſeine 
Koͤnigsgewalt ſich erfiredt, und jeder Aufruhr if Sün- 
de,die Gott rähen wird; aber weil Gott zu- fürd- 
Yen ift, darum iſt der König nicht zu fürdten, fo oft 
ir, um die Seele zu erretten, ſprechen muͤſſen: „Nehmeh 
fie ung den Leib, Gut, Ehr, Rind und Weib, laß fahren 
Tahin ! -- m ſolchem Fall (vergl. Sue, 12,4.). ehren Chriften 
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den. König und die won oben ihm gegebene Macht (Job; 
19, 11.) buch. ftilles Nichtwiderſtreben dem Uebel, aber 
der Sünde wiberfireben fie und fürchten ſich nicht fo jehr: 
das Reich, defien Bürger fie als Fremblinge find, muß ih⸗ 
nen boch bleiben und ihr Pilgerlauf muß ihnen gelingen. _ 
Bar fein fagt ein alter Kirchenvater: „Die Furcht Gottes 
. Röpt Königsfurcht ein und treibt fie auch aus.” — Bu der 
menſchlichen Ordnung, welder die freien Knechte Gottes 
aunteriban ſeyn follen, gehört nädhlt der obrigleitlihen 
bie häusliche Ordnung, und je brüdender die Laſt war, 
welche die zahlreichen chriftlichen Sklaven damals zu erleiden 
hatten, beito einpringliher ermahnt fie der Apoftel, ihren 
Fremdlings- und Bilgerwanbel zn. nn und Gr: 
dulden zw zieren. _ 

3.18. Ihr Knechte, ſeyd — mit aller 
Furcht den Herren, nicht allein den gütigen uud ge⸗ 
linden, fondern aud den wunderlichen. Zum Gefinde 
eines irdiſchen Hausherrn und zugleich zur Töniglihen Prie⸗ 
ferihaft im Haufe Gottes zu gehören, das ift eine Thor 
heit den Unwiſſenden und ein Aergerniß den Freiheits⸗ 
ſchwärmern biefer Welt. Aber den Fremblingen, deren 
‚Zreiheit und Herrſcherthum himmliſcher Abkunft ift, mag ir- 
diſche Dienfibarleit nichts Seltſames, ihrem herrlihen Be 
zufe Widerjprechendes ſeyn, denn was ift herrlicher, was 
ziemlicher den Freien, ald Gott zu dienen, und chriſt⸗ 
lihe Knete willen ja, daß fie nicht Menſchen, ſondern 
bem HErrn dienen, indem fie ihren leiblichen Herren un- 
tertban find (Epheſ. 6,5 ff.). Darum find fie ihnen au 
untertban mit aller Zurht („mit Zucht und Zittern, 
als Ehrifto,” Epheſ. 6,5; „mit Gottesfurcht,“ Col. 3, 22.), 
ſcheuen ſich irgend eiwas von der Ehre abzubredhen, welde 
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denfelben. ala Herren ‚gebührt (1 Tim. 6, 1.). Wenn die 
Herren zur geliebten Brüderihaft gehören, verdoppeln chriſt⸗ 
lihe Knechte ihre ehrerbietige Dienftwiligleit (I Tim. 6, 2.): 
aber fie halten der Herrenehre Alle werth, denen Gott fie 
zuerlannt bat, und find mit aller Furcht untertban nicht 
allein den gütigen und gelinden, fondern aud 
den wunderlidhen, oder verkehrten, melde ihr hei: 
liges Herrenamt dazu mißbrauden, den ihnen Untergebenen 
Leid und Unrecht zu thun. Ach! nicht ohne tiefe Beſchä⸗ 
mung lönnen wie diejes von den heiligen Apofteln jo wich: 
tig geadıtete Städ der hriftlihen Haustafel bedenten. - Wo 
heute noch einigermaßen treuer und gutwilliger Dienft des 
Gefindes gefunden wird, da fteht er meiftens auf dem bin- 
fälligen Grunde der Anhänglichleit an gütige und gelinde 
Herrfchaften; Dienftboten aber, die um Gottes willen 
in Einfältigfeit ihres Herzens mit aller Furcht ihren Herren 
unteriban find, wie felten find die! „Wir follen Gott 
fürchten und lieben, daß wir unjre Eltern und Herren 
nicht verachten noch erzürnen, jondern biefelben in Ehren 
halten, ihnen dienen, gehorchen, fie lieb und merth halten” 
— mo bauen fih Familien und Völker noch nach diejer 
Ratehismusregel, die aller Staatsweisheit Anfang ift? 
„Unveräußerliche Menſchenrechte,“ „Grundrechte bes deutſchen 
Volks,“ und ähnliche Fündlein laflen ſich leicht fabriziren; 
Doch was ber: Fremblinge und Pilgrime Grundrecht und: 
Grundpflicht ift, mit königlich freiem Glauben und unver: 
lebten Gewifiens ihrem Gotte zu dienen in ehrfürdtiget 
Unterthänigfeit unter alle menſchliche Ordnung, deß hat uns 
fer von Gott abgefallenes Geſchlecht fih wohl entäußern 
konnen, aber wer mag becretiren, daß es wiederkehren ſoll? 
— Tertullian bezeugt, daß zu feiner Zeit aller Orten 
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Herren gefunden wurden, bie durch den predigenden Wan⸗ 
del ihrer treuen Knechte zu Chriſto geführt waren. Als 
mal ein heidniſcher Sklav zu ſeinem chriſtlichen Mitſklaven 
ſagte: „Nun iſt der Herr fort, und wir können uns aus 
zuben und gütlih thun!“ — antwortete der Ehrift: „Der 
weine ift noch da; von dort oben fihauet Er herunter, 
ob Er lohnen oder ftrafen will; jo will ich denn über ber 
Urbeit bleiben. So zierten bamals bie Knechte und Mägbe 
die Lehre Gottes unfers Heilsndes (Tit. 2,9. 10.), und bie 
amter dem Joh waren, wollten nit allerlei lUngemad, 
wohl aber dies Eine meiden, daß der Rame Gottes und 
die Lehre verläftert werde (1 Tim. 6, 1.). Mödte doch 
jenes Wohltbun, wodurch der Thörichten Mund entweder 
zum Lobe Gottes geöffnet oder verftopft wird, nicht mebt 
zu läftern, ſonderlich den Knechten und Mägden unter une 
fern Brüdern allezeit nachgefagt werden! „Fromm Geſin⸗ 
de’ müfie man da finden, wo bie Gemeinde Gott über Als 
les und die Herren an Gottes Statt zu fürchten gelehti 
wird. Luther durfte fih wohl als berufenen Prediger 
der rechten Lehre vom heiligen Hausſtande betrachten; er 
wird nicht mübe, dieſe apoftoliihe Lehre in reformatoriſcher 
Kraft zu treiben. „Darum find es Die beiten guien Werke,“ 
fagt er zu unjrer Stelle, „die du thun kannſt, darfit nicht 
weit nah andern laufen: mas did dein Herr over Frau 
beißt, das bat dich Gott ſelber geheißen. Cs ift nicht ein 
Menjchengebot, wiewohl es durch Menſchen geſchieht. Das 
sum ſollſt ou nicht anſehen, was du für einen Herrn haſt, 
gut oder böfe, freundlich oder zornig und ungeihladt; fon: 
Bern denke alfo: Der Herr fen, wie er wolle, jo will ih 
Ibm dienen und das Gott zu Ehren thun, weil Er's von 
mit haben will, und ſintemal mein HErr Chriftus felbft 


2 Cop. 2, 18, 177 


zum Knecht iſt worden um meinetwillen. Das ift die recht: 
ſchaffene Lehre, die man immer treiben ſoll, welde jebt 
leider gar verſchwiegen und verlojhen if. Aber das 
thut Niemand, denn bie Chriften find. Willſt du 
nun Gottes Kind feyn, fo bilde dir das ins Herze, daß du 
alfo dienst, als heiße dich's Chriftus ſelbſt. Wenn man 
eine geringe Hausmagd fragt, warum fie die Schüffel waſche 
oder die Kühe melte, jo kann fie fagen: Ich weiß, daß 
was ih thue Gott gefällt, fintemal ich Gottes Wort und 
Defehl habe. Das ift ein hohes Gut und theurer Schab, 
deß Niemand werth iſt. Es follte ein Fürft Gott danken, 
Daß er ſolches thun lünnte Wahr iſt's, er Tann au in 
feinem Stande thbun, was Gott haben will, nämlich daß er 
die Böjen ftrafe ꝛc. Aber wann und wie felten geſchieht 
e3, daß er ſolch Amt vecht führen kann? Aber in diefem 
‚Stande ift es Alles aljo geſchickt, daß fie willen können, 
wenn fie thun was man fie heißet, daß es alles Gott ges 
falle. Die Werte fiehet Gott niht an, wie geringe fie 
find, ſondern das Herze, das Ihm mit ſolchen geringen 
Werken diene. Über e3 gehet zwar hier auch wie in ans 
dern Sahen: Was Gott geboten hat, das thut Niemand; 
was Menfchen aufrihten und Gott nicht gebeut, da lauft 
Jedermann hinnach.“ — Mit der Widerrede, welche man 
beute fo oft hören muß: „Ich wollte gern mit allem Fleiß 
und Treue unterthänig jeyn, aber bei einer Herrfchaft wie 
der meinigen iſt's nicht auszuhalten,” hätten bie bier im 
Terte angeredeten Knechte dem Apoftel ohne Zweifel auch 
begegnen lünnen, denn an „wunderlichen“ Herren fehlte es 
damals jo wenig als jebt; aber die fo ſchnell find zum 
Born wider ihre ungütigen und harten Herren (jebt zum 


„Losichein” fordern u. ſ. w.), vie jollen bebenten, = Got⸗ 
Bibelſt. Bd. 6. Br. Petri. 2te Aufl, 
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tes Gnaden manderlei find und nit bloß durch gütige 
unb gelinde Herren ausgetheilt werden, ſondern auch, ja! 
für Sremblinge und Bilgrime befonders reichlich unter wun- 
derlichen Herren zu empfangen find. „Es muß ja durch⸗ 
gebrungen, es muß 8 elitten feyn: wer nicht hat wohlges 
zungen, gebt nicht zur Freud hinein.” 

8, 19. 20. Denn das ift Gnade, fo Jemand 
am des Gewiſſens willen zu Gott das Uebel verträgt 
und leidet das Unrecht; denn was ift das für ein 
Ruhm, jo ihr um Miffethat willen Streihe leidet? 
ober wenn ihre nm Wohlthat willen leidet und erdul⸗ 
det, dns ift Gnade bei Gott. Ein Wort des HErm 
liegt bier dem Apoftel im Sinne. Da, wo die Bergpres 
digt das Gebot der Feindesliebe gibt, wird zu denjenigen, 
die feine andre als Eigenliebe haben, dreimal gejagt: „Mas 
Dans habt ihr davon?” und daß diefer Dank (vaflelbe 
Wort, charis, an unfrer Stelle Gnade) eine Gnaden⸗ 
gabe meint, zeigt der gleich folgenve Gegenſatz: „Liebet 
eure Feinde . . jo wirb euer Lohn groß ſeyn“ (Luc. 6, 
82—35.). Wie es Gnade ift, die ihren Lohn in ſich jels 
ber trägt (im Himmel wird defien Größe offenbar werben, 
vergl. Matth. 5, 12.), wenn Jemand zu lieben vermag, 
wie Gott liebt: jo nennt Petrus bier das Gnade, wenn 
Jemand unrecht leidet und um des Gewiſſens zu 
Gott willen das Uebel verträgt. Zu diefer Gnade 
find die Nachfolger Jeſu Chrifti berufen (8. 21.), von 
welhem ber heilige Jakobus fagt: „Ihr babt verurtheilt 
. und getödtet den Gerechten, und Er hat euch nicht wis 
derſtan den“ (Jak. 5, 6.). Mit den Kränkungen, welche 
ohne Urja den Gliedern Chrifti angethban werben, hat ber 
zeufel im Sinne, an ben Glievern nachzuholen, was an. 
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bem Saupte ihm mißlungen if, nämlih zum Widerfichen 
gegen das Leiden fie zu reizen, im Unrecht leiden zum 
Unrechtthun fie zu überwinden (Röm. 12, 21.) Dies 
würde ihm an uns Sündern auch unfehlbar gelingen, wenn 
niht Gnade und vorhanden wäre, durch welche wir mäds 
fig gemacht werben zu thun, was unfer chriftliches, in Got⸗ 
tes Willen eingeweiheted und unter Seinen Gehorfam ges 
fangenes Gewifien uns beißt (Röm. 13, 5.). Ehriftlichen 
Knechten nun ſagt ihr Gewiflen, vaß e8 Sünde ift, wuns 
derlihen Herren nicht unterthban zu feyn; und das ift Gna⸗ 
be, welche zu Helden fie macht, wenn fie durch kein zu ers 
leidendes Unrecht zur Sünde fich bewegen, wohl ihren Leib‘ 
mit Streichen kränken, aber ihr gutes Gewiflen (Cap. 8 
16.) ih nicht fhädigen laſſen. Was ſchadet es denn den 
Fremblingen, daß fie eine Heine Zeit, wo es ſeyn foll, bes 
trübt werden (Cap. 1, 6.), wenn nur ihre Gewiflen im 
heiligen Geift ihnen Zeugniß gibt, daß fie mitten in fols 
chem Leid Nichts einbüßen von ihrer ewigen Himmelsfreude ? 
Doch mas rede ih von Schaden? Unrrecht leiden bringt 
vielmehr jeligen Gewinn, denn mie es durch Gnade ges 
ſchieht, jo wird es au durd Gnade bei Gott gelohnt 
(vergl. Cap. 4, 13 f. und Phil. 1, 29.). Weil es denn 
Gnade ift, das Uebel zu vertragen und die Sünde zu vers 
meiden, darum fuht der Feind aller Gnade um dieſen 
Gnadenruhm die leidenden Chriften zu betrügen. „Was 
it das für ein Ruhm, fo ihr um Miffethat wil 
len Streiche leidet?“ Solche Knechte, welche durch 
ihrer Herren „Drohen“ (Epheſ. 6, 9.) und Ungütigfeit zum 
„Widerbellen“ (Tit. 2, 9.) und anderen Knecht »Verjünbi- 
gungen ſich bringen laſſen und jo Streihe leiden, deren 
Ruhm ift eitel, wenn fie nod Märtyrer ſeyn nn Der 


— 
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Gnade darf ein Chrift fih rühmen und der Trübjal, die 
gr leidet und trägt als ein heiliges Kreuz (Gal. 6, 14.); 
aber Kreuz iſt da alleine, mo Chriften ſich wappnen mit 
demjelbigen Sinn, worin Ehriftus bis zum Tode am Kreuz 
für uns gelitten bat (Cap. 4, 1.), und um Wohlthat 
willen leiden und erdulden. Leider ift ver eitle 
Ruhm eines „Rreuzes” (namentlih unter Dienftboten) in 
demjelben Grabe häufig, wie ber wahrbaftige Ruhm begna⸗ 
digter Kreuztraͤger felten if. Welches iſt dein Kreuz? 
Drei Kreuze fanden auf Golgatha; aber nur ber Eine 
Gelreuzigte litt und erduldete um Wohlthat willen, vie beis 
den Anbern empfingen, was ihre Thaten werth waren (ber 
bußfertige Schaächer litt geduldig, und das gehörte zur 
Buße, aber „Ruhm“ war es nit). — Das Wohlthun, 
mit welchem es fich jelig leidet, ift bier zunächſt wieder das 
nen Knechten gebührende Wohlthun, die Unterthänigleit mit 
aller Furcht (vergl. V. 16.). So führt Gott die Fremd: 
linge und Bilgrime: was fie Gutes thun und Uebels lei- 
ven in dem irdiſchen Beruf, darein fie berufen find, das 
thun und leiden fie ala Knechte Gottes, dem fie dienen, 
„treu in dem Fremden,” auf daß Er ihnen gebe, was „das 
ihrige“ ift (Luc. 16, 12.), das himmlische Erbe in den 
ewigen Hütten. 

So lehre uns denn wandern, lieber HErr, die Straße 
der Fremdlinge und Pilgrime, bie zu ber Heimath führt. 
Unſre Seele, die Du erlöfet haft, hilf ung allezeit in uns 
jern Händen tragen und in Deine Jeſushände fie befehlen, 
daß fie fiegreich hervorgehe aus dem Streit, den bie fleifch- 
lichen Lüfte ihr anbieten. Beig unferm Glauben bie Krone, 
die Du ben Ueberwindern beilegit, und ftärle ung, daß wir 
fie feftbalten bis ang Ende, Das wäre unfre Freude und 
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Wonne, wenn wir auf Erden Dein Lob vermehren und ein 
gutes Gerücht machen follten der himmliſchen Stabt, in bie 
wir gehören durch Deine gnäbige Berufung, So made 
und denn fertig in allem guten Werk, zu thun Deinen . 
Willen. Behute uns vor den kräftigen Irrthümern diefer 
Zeit, gib uns nüchterne Sinne und erleuchtete Augen, baß 
wir nicht irre gehen und nachfolgen dem Wege der Knechte 
des Verderbens, bie ihren VBerführten Freiheit verheißen, 
und wandeln nad dem Fleiſch in der unreinen Luft. Mit 
Furcht und Zittern durchdringe uns auf dem gejegneten 
Dege, den Dein heilige viertes Gebot uns gehen beißt; 
verſüße allen unterthänigen Dienft nad menſchlicher Ord⸗ 
nung, unter die wir berufen find, durch bie köftlide Ges 
wißbeit, daß wir Dir darinnen dienen, in ber herrlichen 
Freiheit Deiner Knechte. Wir halten Dir vor, o HEm, 
Dein Gebot, daß wir Fürbitte und Dankſagung thun fol: 
len für die Könige und für alle Obrigleit: Dank jey Dir, 
dab Du die Gabe Deines Segens, die Obrigteit von Dir 
bis hieher mächtig und wunderbar erhalten haft wider al⸗ 
les Wüthen des Teufels; erhöre uns, wenn wir bitten, 
Du wolleft ferner noch unjerm Könige und allen Füriten 
und Herrschaften ihre Negiment aufrecht erhalten, zu Lobe 
den Frommen und zur Rache über die Uebelthäter, auf 
daß wir ein ruhiges und ftilles Leben führen mögen in 
aller Gottjeligleit und Ehrbarkeit. Beſchütze die Gewalti⸗ 
gen in diejer Welt durch die Gebete Deiner Frommen und 
febe binwiederum die Träger des Schwerts zum Schutze 
Deiner Kirche. Willſt Du, o beiliger Gott und gerechter 
Richter, um unfrer Sünden willen den Mächtigen Macht 
einräumen zum DBerfolgen, dann gib uns ein Herz, das 
ſich gedulde und fi demüthige unter Deine gewaltige 
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Hand; dann tröfle Deine Pilgrime mit dem Kleinod, bem 
Re entgegenkommen, mit dem Zuſpruch des Geiltes, ver 
dba Ipridht: „Komm, HErr Zeful” Deinen Namen zu bes 
halten an unferer Stirn, nicht anzunehmen das Malzeichen 
Deines Widerſachers, ah! dazu hilf uns in ber Stunde 
ver Verſuchung. Wo Deine Ehriften leiven, wo fie unter 
ſchwerem Jod) feufzen, da müſſe das heilige Kreuz durch 
Gnade erblüben und die edle Frucht tragen, daß fie fi 
rübmen dürfen der Trübſal. Ja, HErr, verwandle in lau⸗ 
ter Gnade und Segen, was uns betrübt und kränkt in dies 
fer unfrer Herberge, jtärfe und den Glauben und die Ges 
duld, übe, uns in der Treue Deiner Heiligen, bis und das 
Gtündlein kommt, deß wir warten, und Du uns erlöjeft 
von allem Uebel und uns aushilfft zu Deinem bimmlis 
fhen Reich. Amen. 


Mei. Herzlich thut mich verfangen. 
Da will ich immer wohnen 
Und nicht nur als ein ©aft, 
Bei Denen, die mit Kronen 
Du ausgefehmüdet haft. 
Da will ich herrlich fingen 8, 
Bon Deinem großen Thun 
Und frei von fehnöden Dingen 
In meinem Grbtheil ruhn. 


T. 


Chriſfti Opfer und Chrifti Vorbild. 
Cap. 2, 12%. 


Siche uns Dir nad, o Herr, fo laufen wir. Amen. 


Dreimal zuft St. Petrus das Leiden Chriſti feinen Lefern 
ins Gedachtniß (Cap. 2,21; 3, 18; 4, 1.), und jebesmal 
hebt er dabei dies beides hervor: Chriftus bat für und 
gelitten, und Er. bat uns zuvor gelitten. Stehen wir 
nun durch den Glauben mit Ihm in Gemeinſchaft, jo find 
wir ſelig durch das Opfer Seines Leidens und folgen 
gehorſam nah dem Vorbilde Seines Leidens. Beides 
wird zufammengefaßt in Cap. 4, 13: „Freuet euch, daß 
ihr mit Chriſto leidet“ (in der Gemeinihaft Seiner Leiden 
ftehet, derſelben theilhaftig ſeyd). Des Apofteld Brief ift 
ein Troftbrief, ein Steden und Stab für die Pilgrime 
im finftern Thale, das tritt und immer von Neuem entges 
gen. Die lebenvige Hoffnung, welche aus der Auferfte 
bung Sen Chrifti uns erblüht und nad der Offenbarung 
Seiner Herrlichkeit ſich Hinftredt, muß Hand in Hand 
gehen mit ver Geduld und Bewährung in der Gemeinſchaft 
ber Leiden Jeſu Chrifti. „Vom Leiden zum Genieß, 
vom Kreuz zum Paradies.“ Diefen Weg hat ber HErr 
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Ehriftus uns gebahnt, Dur Sein verbienftlihes Leiden 
bat Er den Eingang in Sein ewiges Reich uns eröffnet 
und in Seinem vorbildlihen Leiden hat Er die FZußitapfen 
uns binterlafien, in welche wir treten jollen im Lande un 
ferer Wallfahrt. Er ift unjer Hirte; Sein Leben hat Er 
für die Schafe gelafien, und Er gebt vor ihnen her, und 
fie folgen Ihm. In dem Namen, womit unſer Abſchnitt 
fchließt: „Hirte und Biſchof der Seelen,” findet fich beides 
zufammen: Chrifti Opfer und Chrifti Vorbild, 

8. 21. Denn dazu ſeyd ihr berufen; fintemal 
anch Chriftus gelitten hat fiir una und uns ein Vor⸗ 
bild gelafien, daß ihr follt nachfolgen Seinen Fuß— 
ſtapfen. An die Knechte zunäcft gehen dieſe Worte, Ihr 
irdiſcher Beruf war voller Mühe und Drangſal, ohne Ehre 
in der Welt; doch wenn fie darinnen treulih dienten und 
geduldig litten, jo wandelten fie würbiglih ihrem himmli⸗ 
Shen Berufe, welcher herrlich ift wor Gott, Ein wunder: 
bares Licht iſt's, wozu Gott uns berufen bat (V. 9.): das 
Freuden⸗Licht, welches aus Trübjal3- Dunkel hervorleuchtet 
— „durchs Kreuz zum Licht!” — das Licht, von welchem 
wir in dem Liede: „Mir nach! ſpricht Ehriftus unjer Held“ 
fingen: „Ich bin das Licht, Ich leucht euch für.“ Indem 
Betrus die armen geplagten Knechte mit dem köſtlichen Bes 
zufe tröftet, Nachjolger Deſſen zu jeyn, ber Knechtsgeſtalt 
annahm und gehorſam warb bis zum Tode am Kreuz, treibt 
ihn fein Süngerberz, fich ſelber mit einzufchließen in bieje 
Nachfolgerſchaft, welche dem Heilande verbunden ift durch 
Sein für fie vergofienes Blut: „Sintemal auch Chris 
ftus gelitten bat für uns.” Für uns hat Er ge 
litten: um des Gewiſſens willen zu Seinem bimmlifchen 
Vater, der den Leidenskelch Ihm gegeben, auf daß Gr uns 


Cap. 2, 21. 185 


erlöfete (Job, 18, 11.) Das „für uns“ wird hernach 
V. 24. vor Augen gemalt. Doch glei voran jebt ver 
Apoftel dies theure Wort: für uns, weil es ausjagt, wie 
nahe das Leiden Chriſti uns angeht, jo nahe, wie” bie 
Schmerzen der Mutter das Kind ihres Leibes. Wem das 
zu Herzen gegangen Äft: „Für uns hat Chriftus ge 
litten,” der lieft gerne weiter: „und bat ung ein Bor- 
bild gelaffen, daß ihr jollt nahfolgen Seinen 
Bußftapfen.”“ Uns Allen, für die Er gelitten hat, bat 
Er ein Vorbild des Leidens hinterlafien, daß auch ihr, ge 
liebte Leidensgenofien, die ihr fammt ung berufen ſeyd zu 
dem heiligen Volle des Eigenthums, jollt nachfolgen Sei⸗ 
nen Fußitapfen. Ein Vorbild, wörtlih: eine Vorſchrift 
oder Borzeihnung, wie Schreib: und Beichenlehrer ſolche 
ihren Schülern vorlegen, hat Chriftus uns binterlafjen, da 
Er für uns litt und dann zu Seiner Herrlichkeit einging. 
Die vier heiligen Evangeliften haben dieſe theure Paſſions⸗ 
Reinihrift der Gemeinde übergeben, und der Apoftel weiſt 
V. 22, und 23, auf einige Schriftzüge berjelben bejonders 
bin. Baul Gerhard hatte dieje heilige Kreuz⸗Zeichnung 
vor Augen, als er fang: „Ich will daraus ſtudiren, wie 
ih mein Herz joll zieren mit fanftem ftillen Muth.’ Aus: 
ftubiren mag bier Niemand, wir bleiben eben Schüler und 
erreichen das Vorbild nicht mit unſerm Nachbild; aber da⸗ 
bin bringt e3 der Geift Chrifti mit jedem rechtſchaffenen 
Chriften, daß jein Wandel eine Nachahmung des Wandels 
Ehriftt wird (1 Cor. 11, 1). Man muß es einem Chris 
ften anfehen lönnen, daß Chriſtus fein Driginal ift, oder 
wie ber heilige Paulus es ausprüdt, in ihm Geftalt ge 
winne (Gal, 4, 19). Wie man eine Zeichnung wohl 
unter ein durchſichtiges Papier legt und die durchſcheinen⸗ 
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den Züge nachmalt, fo will Chrifius in unſer Herz gelegt 
und in unjerm Wandel nachgeahmt ſeyn. Ins Leiden 
jegt unjer Tert die Aehnklichleit ver Chriften mit Chrifto; 
natuͤrlich nicht in jedwede Art von Leiden, denn die Gott: 
Iofen leiven aud und die Frommen werben vielmals mit 
Leiden geftraft, weil fie noh Sünde haben. Nicht bloß 
ver Sinn, mit welhem man leibet, als in chrüftliher Ges 
laflenheit und Ergebung, ſondern allererft die geredhte Sache, 
um welcher willen man leidet, abelt das Leiden zur Aehn⸗ 
lichkeit des Leidens Chrifti. Das Leiden, welches Chriſti 
Borbild uns vorhält, iſt ein Leiden um Wohlthat willen, 
ein für ung, nicht um Seiner (denn -Er bat feine 
Sünde gethban, V. 22.), jondem um unfrer Sünden wil 
len erbulvetes Leiden. Wenn nun auch wir (mie vorbin 
die Knechte ermahnt wurben, ®. 19. 20.) um bes Gewiſ⸗ 
ſens willen zu Gott, um Wohlthat willen, leiden und er 
dulden, dann kommen wir durch Gnade dem Vorbild Chriſti 
nah, wie Baulus fih als ein Rachbild des Gekreuzigten 
bezeichnet in dem Bekennerſpruche: „Ich trage die Malzei⸗ 
hen des HErrn Jeſu am meinem Leibe” (Bal. 6, 17; 
vergl. au 1 Cor. 15, 31; 2 Cor. 1, 5; 4, 10. 11; Col, 
1, 24). Mit Seinem Paſſionswandel voller Gnaven hat 
Chriftus ein Paffionsvorbild bingezeichnet, welches nachzu⸗ 
zeichnen und an ihrem Leibe nadhzeihnen zu lafien Seine 
Gläubigen berufen find, indem fie nahfolgen Seinen 
Sußftapfen „She Beruf heißt: Ebrifto nach durch die 
Schmach, durchs Gebräng von auß und innen, das Ges 
raume zu gewinnen, deilen Pforten Jeſus brach.“ Fuß⸗ 
ſtapfen vor ſich zu haben, deren Spur den richtigen Weg 
weiſt, in die man treten kann, ohne Furcht zu verſinken im 
Schlamm oder umzulommen in der Irre, das if ein großer 
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Gewinn beim Pilgern, vornehmlih im Dunkeln. Chrifk 
Bilger und Nachfolger haben ſolche Fußftapfen vor ſich auf 
der ganzen Strede ihres Weges am dunkeln Dr. Der 
Sohn Gottes bat vom Himmel herab Seinen Zub, als eis 
nes Menſchen Fuß, in die Krippe gefeht, und Schritt für 
Shritt, bis zum Kreuz und bis zum Throne, hat Er den 
Weg gebahnt und eingeweihet, auf welchem die Schafe in 
den Fußſtapfen des Hirten gehen (Hobesl, 1, 8.) Chris 
ftus bat für uns gelitten, in dieſen Worten ift der 
ganze Lebenslauf Chrifti auf Erden kurz begriffen. Im 
Leiden um Wohlthat willen find wir alfo Nachfolger Ehriftt 
amd auch Nachfolger derer, welche vor uns durch Glauben 
und Geduld ererbten die Verheißungen (Hebr. 6, 12; Röm. 
4, 12.), und die ganze Pilgrims⸗Brüderſchaft in der Welt, 
über welche viejelbigen Leiden ergeben (Cap. 5, 9.), mag 
fagen mit Paulus und Titus: „Sind wir nidt in einerlei 
Zußftapfen gegangen?” (2 Cor. 12,18.). Und felig find, 
vie hier durch ſchwere Gänge „dem Lamme folgen, wo es 
hingehet“ (Dfienb. 14, 4.), ihr Kreuz; auf fih nehmen und 
Ihm nacfolgen (Matth. 10, 88; Marc. 8, 34; Luc. 9, 
57—62.), denn fie wird dort das Lamm meiden und 
leiten zu lebendigen Wafjerbrunnen (Offenb. 7, 17.). „Sa, 
HCır Zehn, Dein Begehren follt ih billig Dir gewähren, 
weil ich weiß, daß ber kein Chrift unter uns zu nennen 
ift, der ſich vor der Welt will ſchaͤnen, Deine Laft auf 
fi zu nehmen. Ab, ich weiß es gar zu wohl, daß man 
Dir nachwandeln fol.“ — Nun“ hebt der Apoftel aus bem 
Leidensvorbilde Chrifti gerade dasjenige hervor, was bie 
Knechte wunderlicher Herren bejonvers ins Herz zu faflen 
baten: 


9. 22. 23. Welcher keine Sünde gethan Bat, 


188 Gap. 2, 22. 23. 


ift anch Tein Betrug in Seinem Munde erfunden; 
welcher nicht wiederihalt, da Er geidholten ward, 
nicht drohete, da Er litt, Er ftellete e8 aber Dem 
heim, der da recht richtet. Das Bild, welches der Apo⸗ 
ftel in dieſen Morten vor Augen bat, ſteht im Bten Ca⸗ 
pitel des Evangeliums Johannis recht deutlich gezeichnet. 
Den fie keiner Sünde zeiben konnten, in Defien Munde 
Nichts als Wahrheit erfunden warb, ben halten die Zus 
ben; und ber Geſcholtene ſchalt nit wieder, ließ durch 
feine erlittene Unehre zum Drohen fi reizen, fondern 
ſprach: „Ich juhe nit Meine Ehre; es ift aber Einer, 
der fie fuchet und richtet.” Vergl. Bd. IV. 6.537. 3te Aufl. 
Mit Worten prophetiiher Schrift beichreibt Petrus ven Ges 
rechten: was Sejaja vom Lamme Gottes geweißagt, das 
verlündigen die Apoftel, die es gefehen und gehöret haben, 
als jeliges Evangelium (Cap. 1, 10—12.). „Da Er ge 
fteaft und gemartert ward, that Er Seinen Mund nicht 
‚auf, wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführet wird, 
und wie ein Schaf, das verftummet vor feinem Scherer 
und feinen Mund nicht auftbut . ... Er hat kein Unredt 
getban, noch ift Betrug in Seinem Munde geweſen“ (Jeſ. 
53, 7. 9). Bon denen, welde dem Lamme nacfolgen, 
wo e3 bingebet, beißt es Offenb. 14, 5. im Hinweis auf 
dies prophetiſch⸗apoſtoliſche Wort: „In ihrem Munde ift 
feine Lüge erfunden,” fie find dem Vorbilde Chrifti ähnlich 
geworden. Aber die Frage drängt fih uns auf: wie ver- 
mögen doch wir Sünder den Fußſtapfen Deilen nachzuwan⸗ 
deln, ber feine Sünde getban hat und in keinem Worte 
fehlte (Jak. 3, 1.), weil Er von keiner Sünde wußte (2 Eor. 
5, 21.), keine Grfahrung, wie wir, von der Sünde hatte? 
Die Antwort ergibt fih aus dem Zuſammenhange ver apo⸗ 
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ſtoliſchen Ermahnung. „Wenn ihr um Mifletbat willen 
Streihe leidet,“ jo wurden vorhin die Knechte angerebet, 
„was für ein Rubm ift das? Aber wenn ihr um Wohl⸗ 
that willen leidet und erduldet, das ift Gnade bei Gott” 
(DB. 20). Durch Gnade alfo werben wir, was wir von 
Natur nicht find, nämlich ſolche Leute, welche um des Ges 
willens willen zu Gott (V. 19.) in Sünde nicht willigen, 
wohl aber Leiden erdulden. Unfer Heiland war gehorſam 
bis zum Tode, vom Willen Seines Baters ließ Er fih 
nicht ſcheiden, da Er verjuht warb allenthalben, und ein 
Lügner zu werben, wozu der Teufel Ihn machen wollte, 
wies Er von ſich, haltend das Wort Gottes (Joh. 8, 55.) 
Damit hat Er uns ein Vorbild gelafien, daß wir Seinen 
Fußſtapfen nachfolgend den Willen Gottes thun und dar⸗ 
über leiven foflen, was gelitten werben muß, und zum Lü- 
gen ſoll unjer Mund fih nicht verftehen, um keinen Preis, 
den der Bater der Lüge uns anbietet, Wer nun im Glau⸗ 
ben jtebt, ver ſchauet Chrifti Vorbild an und fpriht: „Lies 
ber Herr, ih will feine Sünde thun, und meine Lippen 
will ich ſchweigen, daß fie nicht trügen; ich will mich wen⸗ 
den vom Böfen und will Gutes thun“ (Cap. 3, 10. 11.), 
und die Gnade, welche ſolch Wollen wirkt, die wirkt auch 
das BVollbringen, wenn wir ihr nicht wiberftreben. Aber 
ah! wie oft widerſtreben wir noch, wie träge find wir noch 
zum Thun des Rechts, wie unluftig zum Leiden des Un⸗ 
rechts — „wie ſchwerlich läßt fih Fleiih und Blut zwin⸗ 
gen zu dem ewigen Gut!” So wir fagen, wir haben 
feine Sünbe, wir feyen dem Vorbild Chrifti ſchon gleich, 
Ihon volllommen (gegen Bhil. 3, 12.), jo verführen wir 
uns ſelbſt und die Wahrheit ift nicht: in ung, fchreibt der 
heilige Johannes (1 Br, 1, 8.), derselbe Johannes, welches 
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es als die Töftfidre Freiheit der Chriften bezeihnet, nicht 
zu fünbigen (1 Br. 3, 9.). „Es ift noch nicht erfhienen, 
was wir ſeyn werben‘ (1 Joh. 3, 2.); auch an dem alten. 
Rachfolger Ehrifti, Johannes, war noch nicht erſchienen bie 
Gleihe mit dem Borbilde, auch ihn firafte noch ber Hin⸗ 
blid auf den Heiligen, ver feine. Sünde gethan hat, und 
als er Ihn ſah, den Herrlihen und Schredlichen, fiel er zu 
Seinen Füben als ein Todter (Offenb. 1,17.). Wie aber 
auf den geliebten Jünger der HErr Seine rechte Hand legte 
und ſprach: „Fürchte dich nicht!“ fo legt Er fie auch ganz 
mildiglih auf uns im Cyangelio, wenn wir erichreden über 
unfre Sünde, die Seinem Vorbilde und noch fo unähnlich 
macht; denn „jo wit unfre Sünven befennen, fo ift Er 
treu und gerecht, daß Er uns die Sünven vergibt und 
zeiniget und von aller Untugenn”“ (1%09.1,9.) Bes 
tus hat mit Bedacht gleih anfangs die Fremdlinge ala 
Erwählte zur Beiprengung des Blutes Jeſu Ehrifti ange 
redet und ‚bier werben wir alsbald jene evangelifche Stimme: 
„Fürchte dich nicht!“ aus jeinem Munde vernehmen, da ex 
vom Borbilde Chrifti zum Opfer Chrifti uns hinweiſt. 
Nimm es gleich vecht zu Herzen, Tieber Chrift, daß um dei⸗ 
netwillen, um beiner Sünden willen das unjhuldige Got⸗ 
teslamm gebulbig gelitten hat, dann wird das Vorbild dich 
reizen und ziehen, welches bie Worte dir vorhalten: „Wels: 
her nicht wiederfhalt, da Er gefholten warb, 
nit drohete, da Er litt.“ Betrug jelber war nicht 
fo flile und ergeben geweſen, als er ven HErrn Schmach 
und Schmerzen erleiden ſah (Sob. 18, 10.), deſto tiefer 
war das Bild des ftillen Marterlammes feiner Seele ein- 
geprägt. Manches Straf: und Drohwort hat der Heiland 
geredet, manch Wehe bat Er über bie Berächter ihres Heils 
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ausgeiproden.. Er. hat die Pharlfäer Schlangen und Dts 
teengezüchte genannt und ihnen zugerufen: „Wie wollet ihr 
der hoͤlliſchen Verdammniß entrinnen?“ (Matih. 23, 23.). 
Er bat denen, welche den Tempel Seines Leibes zerbrachen, 
die Verwüftung ihres Haufes angelündigt (Matth. 23, 38.), 
und als Er vor dem Hohenpriefter Caiphas fland, ein zum 
Tode Verdammter, bezeugte Er, von nun an werde es ges 
ſchehen, „daß ihr jehen werdet des Menſchen Sohn fihen 
zur Rechten der Kraft und kommen in den Wollen des 
Himmels" (Matth. 26, 64.). Uber Sein Strafen war fein 
„Schmähen” (Luc. 11, 45.), kein Wiederfhelten, weil 
Er geiholten warb, fondern e3 eiferte um Gottes Ehre und 
der Seelen Seligfeit, Sein Drohen wollte von den Bedro⸗ 
beten das Verderben abwenden, über welches Ex meinte, 
Siehe an, wie Er umging mit dem „verlornen Kinde“ un⸗ 
ter Seinen Jüngern: wahrlih, Er drohete nicht, da Er litt! 
„Solches fage Ih, auf daß ihr jelig werdet” (Job. 5, 34.), 
das gilt von allen Seinen Worten. Nicht an Si fel- 
ber hatte Er Gefallen, fondern Er untergab fih der Schmach 
und dem Leiden (Röm. 15, 8.), ſchwieg, wo Er hätte re 
den können mit vernichtender Gewalt, litt, mo Er hätte 
broben und gegen die Beproheten ftreiten mögen, umgeben 
von Legionen dienender Engel, Sollten nun die Belenner 
des HErrn der Herrlichkeit, der fich ſelbſt erniebrigte, um 
unjer Vorgänger im Leiden und Erbulden zu werben, ſich 
weigern nachzufolgen Seinen Fußftapfen? „Du follteft 
Gott Lob und Dank jagen, daß du Chrifto ſollſt gleich 
werben, und nicht murren noch ungebuldig ſeyn, wenn man 
die Leide thut, weil der HErr nicht wiedergefcholten noch 
gebräuet, fondern auch für Seine Feinde gebeten hat.” 2. 
Der heilige Paulus fagt: „Man fchilt uns, fo fegnen wir; 
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man verfolgt und, fo dulden wir ed; man läftert uns, ſo 
fliehen wir“ (1 Cor. 4, 12.). Dürfen wir das in Wahr: 
beit von uns jagen, dann werben wir guten Gewillens mit. 
‚ demjelben Paulus auch da in einerlei Fußſtapfen gehen, 
wo ein Elymas, ein „Kind des Teufels," zu ftrafen und 
zu bedrohen ift (Apoftelg. 13, 8—11.), oder wo einem Ana⸗ 
nias, der als Nicht-Hoherpriejter fich geberbet, die Drohung 
begegnen muß: „Gott wird dich ſchlagen, du getündte 
Wand!” (Apoftelg 23, 2 ff.). Nichts Anderes that ja 
Paulus in diefen Fällen, als was bier von Chriſto ges 
fchrieben jteht: „Er ftellete es aber Dem beim, der 
da recht richtet,” Der Bater fuht des Sohnes Ehre 
und richtet die Verächter diejer Ehre mit gerechtem Gericht; 
nicht ob Er vielleicht richten wolle, jondern weil Er ge 
wißlich richten werde, ftellte Chriftus dem gerechten Richter 
das heim, was Ihm von ben Händen der Sünder widerfuhr. 
Was einft des leidenden Jeremias Troſt war: „Aber Du, 
HErr Zebaoth, Du gerehter Richter, der Du Nieren und 
Herzen prüfeit, laß mich Deine Nahe über fie jeben, 
denn Dir babe ih meine Sade befohlen“ (Jer. 
il, 20.), das war auch der Troft des leidenden Jeſus, da 
Er ſich „wie ein armes Schaf zur Schlachtbank führen” ließ 
(Ser. 11, 19.) und die Pſalmworte im Herzen bemegte, 
worin Sein Geilt zuvor gebetet und die Sache des leiden- 
den Gerechten dem Richter in der Höhe heimgeftellt hat. 
Vergl. auch das Wort des unter Joas' prophetenmörderi⸗ 
Ihen Händen fterbenden Zacharja: „Der HErr wird es je 
ben und ſuchen“ (2 Chron. 24, 22.). Wohl uns, wenn 
das: „Gott wird's hören und recht richten!” auch unſers 
Herzens Troft iſt! Dann werden wir ſchweigen können, 
wo man uns ſchilt, und ruhig dulden, daß man uns Un: 
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recht thut; und reden wir ja, nach dem Vorbilde Chriſti, 
fo wirb unſer Reden nit EScheltwort mit Scheltwort vers 
gelten (Gap. 3, 9.), nicht drohen um erfahrene Beleidi⸗ 
gung zu rächen, jondern Gott zu Ehren und unſern Fein: 
den zum Segen werden wir bezeugen, daß wir unfre Sache 
beimftellen dem gerechten Richter, welcher fchlagen wird, die 
fih nit beugen. Mo die Sünde verfluht wird, melde 
bie Seele verdirbt, da wird recht gefegnet; wo Uebel und 
Schmach erbuldet, den Verfolgern und Läfterern aber ge: 
drchet wird mit dem Gerichte, dem fie verfallen, da wird 
seht geflehet. Diejenigen, welche den heiligen Paulus in 
den angeführten Stellen eines Echeltens und Drohens wi⸗ 
der Chriftt Vorbild zeiben wollen, haben bie Züge dieſes 
Bildes nur ſehr oberflählich betrachte. — Was fagten 
hun wohl tie Knechte, melde ja auch Scheltworte und 
Streihe zu leiden hatten, zu dem Vorbilde des gelafienen 
und gebuldigen Jeſus? Ohne Zweifel Tannten fie aus 
Erfahrung die verkehrte Art des natürlihen Menſchen, 
Ichnell zu zürnen über das Uebel, langſam über die Sünde, 
und mit Beihämung werben fie eingedent geworden jeyn, 
daß fie oft über erlittener Kränkung die Verfündigung ih: 
ter wunderlichen Herren vergeſſen hatten und darum von 
rach ſüchtig en Gedanken angefochten wurden, ftatt ihre 
Herzen zu ftillen im Aufblid zu dem gerechten Richter. 
Und wo wäre einer unter uns, der nach den Worten des 
Jeſusliedes: „Du fanfter Jeſu warſt unſchuldig und litteft 
alle Schmach geduldig, vergabft und ließſt nicht Rachgier 
aus; Niemand kann Deine Sanftmuth meſſen, bei der fein 
Eifer dich geirefien, als den Du hatt'ſt ums Vaters Haus, 
nicht ftetS von Neuem zu bitten hätte: „Mein Heiland, ad 
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nu hilf mir dazu, daß ih ſanftmüthig fen wie Du!“ 
— Da unſer HErr Ehriftus, was Er litt, Dem beimftellte, 
ver da recht richtet, ehrte Er gehorfam den Bater, der ins 
Beiden Ihn hingegeben, den Gerechten für die Ungerechten, 
(Gap. 3, 18.), daß Er würde die Verföhnung für unire 
Sünden. Auf diefe gnädige Urſach des Leidens Chrifti, 
welche Jeſaja im 53ſten Kapitel jo klärlich zuvorverlündigt 
hat, richtet nun auch der Apoftel unſer Augenmerk, da er 
fortfährt: 

V. 24. Welcher nuſre Sünden jelbit geopfert 
hat au Seinem Neibe auf dem Holz, auf daß wir, 
der Sünde nbgeitorben, der Gerechtigkeit leben; durd) 
welches Wunden ihr jeyd heil geworden. „Fürwahr, 
Er trug unjre Krankheit und lud auf ſich unſre Schmer- 
zen. Die Strafe liegt auf Ihm, auf daß wir Frieben 
hätten, und durch Seine Wunden find mir ges 
beilet. Der HErr warf unfer Aller Sünden auf 
Ihn. Er hat Sein Leben zum Schuldopfer gegeben 
— Er wird Viele gerecht machen, denn Er trägt ihre 
Sünden.” Dieje prophetiichen Morte lebten in den Apo⸗ 
ftel, da er die Urſach und die Frucht des Leidens Chrifti 
bedachte und den Pejern zu bevenfen geben wollte, und zu⸗ 
gleich Klingt bier jenes Zeugniß Johannis des Täufer wies 
ber durch, welches die erften Jünger (auch Petri Bruder 
Andreas) zu Jeſu führte: „Siehe, das ift Gottes Lamm, 
welches der Welt Sünde trägt” (oh. 1, 29. 36.. Er 
bat unfre Sünden geopfert. Das Wort, welches Luz 
ther mit opfern überjeßt bat, heißt zunädft: binauf- 
tragen. Doch es ift treiflid gleih das Tragen durd 
opfern bezeihnet, von meldem unfer Spruch handelt. 
Denn die Echrift jagt non den Prieitern, daß fie Opfer 
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hinauftragen, nämlid) auf ben Opferaltar (Gebr. 7, 27.), 
und von den Opferthieren, baß fie die zur Sühne auf fie 
gelegten Sünden tragen (3 Mof. 16, 21. 22.), und als 
prieſterliches Opferlamm fteht Chriftus dem Apoftel, wie 
dem Propheten Jejaja, nor Augen (vergl. aub Jak. 2,21; 
Abraham opferte, wörtlih: trug hinauf, feinen. Sohn 
Sant auf den Altar). Er bat jelbfl, an Seinem 
Leibe, unjre Sünden geopfert. BPriefter und Opfer zumal 
it Chriftus. Nicht wie jene Hohenpriefter des Alten Tes 
ſtaments hat Er Dpfertbiere und „fremdes Blut” an bie 
Stelle des verwirkten Lebens der Sünder gejebt, jondern. 
auf. Sich jelber (Hebr. 1, 3.) hat Er die Sünden glier 
Eünder genommen und an Seinem Leibe (Hebr, 10, 
5. 10.) fie hinaufgetragen auf den Opferaltar des Kreuzes, 
auf das Holz — jo nennt Petrus’ das Kreuz auch im 
feinen von Lucas aufgefhriebenen Reden zweimal. (Apoftelg. 
5, 30. und 10, 39.), es ift das Holz des Fluches (Gal. 
8, 13.), an welchem der Gerechte für die Ungerechten (Cap. 
8, 18.) die Strafe der Sünder gelitten bat als vollkomme⸗ 
ne3 Sühnopfer (Hebr. 7,27;9,28.). Welcher feine Sünde 
gethan hat, der hat unjre Sünden jelbit geopfert; daſſel⸗ 
bige fagt der Spruch: „Gott hat den, der von feiner Sünde 
wußte, für uns zur Sünde gemadt” (2 Cor. 5, 21.), 
und daß dies zur Eünde:- Machen, dies Auflegen unſrer 
Sünde auf Ihn, durch Gottes Zurechnen gefchehen, er- 
Icnnen wir aus dem Zufammenhange jener Schriftitelle recht 
deutlih: „Bott war in Chrifto und verjöhnete die Welt 
mit Ihm felber und rehnete ihnen ihre Sünden 
nicht zu;“ dadurch alfo ift die Verjöhnung geſchehen, daß 
Gott die Sünden nicht ung, fondern Dem zurechnete, der 
fie Macht hatte zu tragen als der heilige —— und 
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zu ſühnen als ver geliebte Sohn Gottes, der fie auch mit 
ſtarkem Herzen getragen und gefühnet hat, auf den Achſeln 
des Gehorſams und ber Liebe, denn Er „hat uns geliebet 
und fi felbft dargegeben für uns zur Gabe und Opfer, 
Gott zu einem fügen Geruch“ (Epheſ. 5, 2.). An dem 
Holze des Kreuzes, auf welches Chriftus an Seinem Leibe 
unfre Sünden hinauftrug, ift der Zorn Gottes gegen bie 
Sünde verſchlungen worden in die Liebe zum Heilande der 
Sünder — „das weiß ic, daß Dein liebes Kind, an dem 
man nichts Sünbhaftes findt, ift mein Erlöfer worden.“ 
Das Geſetz, welches und Zorn bei Gott und Gotte Feind: 
ſchaft bei uns anrichtet, hat Chriftus weggenommen in Seis 
nem gelreuzigten Fleifhe, an welchem die Fluchhandſchrift 
der wider uns zeugenden Gebote mit Blut verzeichnet und 
mit Blut ausgetilgt ift (Epheſ. 2, 13—16; Col. 2, 13, 
14; Röm. 7, 4) — „weil Dich das Fleiſch erzürnet bat, 
fo laß Di auch das Fleiih zur Gnad hinwiederum be⸗ 
wegen.“ Aller Menjhen Sünden bat Chrütus zur Ber: 
föhnung ans Kreuz hinaufgetragen, für Alle ift die in dem 
Heilande erſchienene Liebe Gottes vorhanden (Röm. 5, 8 fi.; 
1 Joh. 2, 2.); aber nicht Alle find für dieſe Liebe vorhan- 
den, jondern nur die, welche Chrifte durch den Glauben 
angehören und der heilfamen Frucht Seines Opfers ſich 
theilbaftig machen: „Auf daß wir, der Sünde abge» 
forben, der Gerechtigkeit leben.” Abgeftorben 
ber Sünde, fo nennt Paulus Röm. 6. die in Chrifti 
Tod Getauften und erflärt das jo: „Wir willen, daß unfer 
alter Menſch ſammt Ihm gefreuzigt ift, auf daß der fünbs 
fiche Leib aufböre, daß wir hinfort der Sünde nidt 
dienen.” Die Zujammengehörigleit unſers Textſpruches 
mit diejer Stelle fol durch die Ueberfeßung: abgeftors 
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ben, ftatt des wörtlihen: losgemorden, Jedermann 
glei erfichtlih feyn. Losgeworden find wir durch Chrifti 
Blut und Sterben von den Sünden, los von ihrer ver- 
"dammlihen Schuld und eben dadurch auch los von ihrer 
knechtenden Herrihaft. Chrifti Leib ward abgenommen 
non dem Holze, mwohinauf Gr unjre Sünden getragen, 
und ift auferwedet zum Leben in Herrlichkeit: jo werben 
wir entnommen der Sünde und zugeführt der Gerechtigkeit. 
Denn wir glauben, daß Chriftus für uns geftorben ift, jo 
bat die Sünde hinfort an uns Leute, über deren Leben fie 
nicht mehr verfügen Tann: wir find todt für fie, lebendig 
aber für die Gerechtigkeit, unjre geliebte Herrin. Es fragte 
mal ein Jüngling einen Alten, was doch das heiße: ber 
Sünde abgejtorben und der Welt gelreuzigt ſeyn 
(Sal. 6, 14.), Der Alte jchidte den Jüngling auf den 
Kichhof und hieß ihn die Todten rufen, fie zu loben und 
zu fchelten, ihnen Luft zu verfprehen und Leid anzubrohen. 
„Sie werden mir aber Nichts antworten.” „So lerne von 
ihnen, was es heiße: der Sünde abgeftorben und der Welt 
gekreuzigt ſeyn.“ Wir fühlen ja freilich nody die Sünde 
in unjern Gliedern, und ihr Reizen und Loden fällt nit 
in taube Ohren; darum joll durch täglide Buße ver alte 
Menſch in das Grab mwiedereingelegt werden, worein unfre 
Zaufe ihn begraben hat. Der ift der Sünde geftorben, 
welcher ihr täglich ftirbt. „Das ift eine Frucht der Leiden 
Jeſu, daß wir der Eünde abgeftorben, in Seiner Liebe le 
ben, daß wir Sein Eigenthum find ganz und gar, und 
und, die wir in bes ewigen Königs Armen liegen, binfort 
feine Macht irgend einer Creatur mehr zwingen kann zur 
Sünde. Gott Lob und Dank! Sind wir au ſchwach, 
ſtraucheln und fehlen wir mannigfaltig, der erkannten Ber: 
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fuhung gegenüber können wir's in Demuth getroft fagen: 
Mir find durch Jeſum frei! Wir müſſen nicht mehr 
fündigen! Lodt uns alſo das Fleiſch mit feiner Luft, 
fein Sieg ift ihm verloren: wir ruhen in dem Frieden 
Deſſen, der mit Seines Leibes Qualen fi) die Herrſchaft 
«über unfre Leiber gewonnen hat.” Löhe. Hat die Sünbe 
“an ung, die wir unfer Heil annehmen, Diener verloren, 
daß fie Trauer anlegen muß — „Eünd und Hölle mag 
"Ah grämen“ — fo hat dagegen die Gerechtigkeit Diener 
‘an und gewonnen, und es ift Freude darüber im Himmel, 
Wir follen leben der Gerechtigkeit: perſoͤnlicher 
Weiſe blickt die Gerechtigkeit den Apoſtel an, denn in Chriſto 
iſt fie dargeſtellt, und Ihm leben, der für uns geſtorben 
"und auferſtanden iſt (2 Cor. 5, 15.), das heißt ver Ges 
rechtigkeit leben. Es ift etwas Anderes: leben der 
Gerechtigkeit, und leben um der Geredtigfeit willen 
(Röm. 8, 10... Wir leben um der Gerechtigkeit willen, 
‘die wir haben im Ölauben, meil wir Chriſtum, unſre 
Gerechtigkeit haben — Ihm mourden zugerechnet unjte 
"Sünden, uns wird zugerechnet Seine Gerechtigfeit („daß 
wir würden in Ihm die Gerechtigkeit, die wor Gott gilt,“ 
2 Cor. 5, 21.); wir leben aber der Gerechtigfeit, welcher 
“wir gehorchen in der Liebe, indem mir nacfolgen den 
-Fußftapfen Chrifti, der gerecht iſt. Zu unterfcheiden die 
‚Oeredtigleit, die ald Gabe zum Leben der Glaube empfängt 
(Röm. 5, 17. 21.), von ber Gerechtigkeit, weldher die Ge: 
rechtfertigten im neuen Leben fih ergeben zum Oehorſam 
(Röm. 6, 13 f.), das ift wichtig, denn getröften kann fi 
“ein armer Eünder allein der vollkommenen Geredhtigfeit, 
die er im Glauben hat, nicht des anfangenden Gehorfams, 
womit Er der Gerechtigfeit lebt; doch fiheiden fell man beibe, 
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‚Glaubens und Lebens⸗Gerechtigkeit, nimmermehr. Derfek 
Dige Chriſtus ift unfer Opfer und unſer Vorbild; die Liebe 
‚Ehprifti, in welcher Er zum Opfer ſich dargegeben für uns, drin: 
get und züdtiget ung, daß wir nachfolgen Seinen Fuß: 
ſtapfen. Bir in Ihm, darum find wir gerecht geworben; 
Er in uns, darum leben wir ber Geredtigleit. Niemand 
ann das Opfer annehmen und dem Vorbilde den Rüden 
zufehren, und Niemand fann dem Borbilde folgen, wenn 
er das Opfer veradtet. Zur Nachfolge Chriſti ermahnen 
und jchmeigen von Eeinem Leiden für uns, das heißt in 
einen kalten Dfen blafen. „Das befte Bild fteht auf Gol- 
gatha, Herz und Augen bleibt doch immer da!“ Wem dies 
„beſte Bild,“ das Opferbild des HErrn, ins Herz gezeidh- 
net ift durch den heiligen Geift: der, nur der läßt ſich auch 
heiligen nad) dem Vorbilde des HErrn. Vom Kreuze ber 
will der Heiland Alle zu ſich ziehen (Joh. 12, 82.): wer 
zum Kreuze Chrifti gezogen ift, der nimmt auch das Chri- 
ſtenkreuz auf fh. „Durch weldes Wunden ihr 
ſeyd heil geworden,“ ruft der Apoftel den Knechten 
zu, bie er zur Nachfolge Chrifti im Leiden ermuntert. Die 
Geißelwunden (auf dieje weilt das gebrauchte Wort molops 
bin), welche fie an ihrem Leibe trugen (V. 20.), follten 
in ihr Gedächtniß rufen Seine Wunden, durch bie fie 
heil geworden vom Sündenſchaden. Heilswunden hat allein 
Ehriftus an Seinem Leibe erlitten; wer aber dur Seine 
Dpferwunden heil geworben ift, dem find fie auch Vorbilds⸗ 
wunden, und er ſpricht: Hat mein Heiland um meinetwils 
Ien fih Wunden Schlagen laſſen, fo will ih auch als ein 
Chriſt ftille halten ſchmerzlichen und ſchmählichen Streichen 
und mich nicht dawider empören. „Das jollen die Knechte 
ins Herz bilden und fi) bewegen laſſen, gerne zu thun 
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und zu leiden, was fie follen, daß der HErr Chriſtus ih: 
nen fo viel gethan hat; daß fie aljo denken: Sintemal mir 
mein HErr gebienet bat, das er doch nicht ſchuldig war, 
und für ‚mich bingegeben Leib und Leben, warum wollte 
ih Ihm nicht wieder dienen? Gr war ganz rein und 
ohne Sünde; noch bat Er fich fo tief heruntergeworfen und 
für mih Sein Blut vergofien, und ift geftorben, daß Er 
meine Sünde vertilgete. Ei, jollte ich denn nicht auch et⸗ 
was leiden, weil es Ihm gefället? Welcher num das be 
tradhtet, der muß dod ein Stein jeyn, wenn es ihn nicht 
bewegete. Denn wenn der Herr vorhergehet und in den 
Roth tritt, fo gehet ja billig der Knecht hinnach.“ L. Alſo 
zum Heilwerden gereihen uns die Wunden Chrifti als 
lein, nit die Wunden, die wir oder ſonſt ein Menſch ers 
leidet; Seine Wunden einzig und allein find Verdienft- 
wunden, welche heil machen, die Wunden der Heilgewordes 
nen dagegen, welche nachfolgen Eeinen Fußftapfen, find 
Dien ſtwunden. Es ift viel daran gelegen, daß wir ſol⸗ 
hen Unterſchied feſt fallen. Noh in unfern Tagen bat 
ein römiſcher Bilchof einen Hirtenbrief ausgehen lafien, mo: 
rin es beißt: „Auch wir wollen al3 treuer Hirte für die 
und anvertrauete Heerbe ftreiten und leiden, zur Sühne 
für die vielen Sünden, welde unter biefem Theile 
der Gläubigen die Etrafen Gottes „hervorgerufen. *) Das 
it allerdings ächt römifh. Der felige Chemnitz bezeiche 
net es als ein beſonderes Geriht Gottes, daß dem Triden⸗ 
tiniihen Glaubensbekenntniſſe eine jo beutlihe Nota An- 
tichristi damit aufgeprägt ſey, daß hier, was dem Lei⸗ 





*) Hirtenbrief des Erzbiſchofs von Freiburg, vom 11. Ro- 
vember 1853, 
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den Chrifti allein zulommt, unſre Sünden zu fühnen, 
unjern Leiden zugeiproden wird. Vergl. zu Cap. 4, 18. 
Bon dem „Verſoͤhnungsleiden“ eines folhen „Hirten und 
Biſchofs“ wenden die rechten Schafe, die eines Fremden 
Stimme nit kennen, eilends fih weg und flieben, bin zu 
dem rechten Hirten und Bilchof, den das apoftoliihe Wort 
uns zeigt: 

9.25. Denn ihr waret wie irrende Schaie, 
aber ihr feyd nun beichret zu dem Hirten und Bi⸗ 
fchof eurer Seelen. „Durch Seine Wunden find wir ge: 
beilet. Wir gingen Alle in der Irre wie Schafe, ein Jeg⸗ 
licher ſah auf feinen Weg; aber der HEre warf unjer 
Aller Sünde auf Ihn“ (of. 53, 5. 6.). Das war unſre 
Krankheit, von welcher wir durch Chriſti Wunven heil ge 
worden find: mir gingen in der Irre wie Schafe, die kei⸗ 
nen Hirten baben (Mattb. 9, 36.); und das tft unjer 
Heil, welhes wir den Wunden Chrifti verdanken: wir find 
befehret zu dem Hirten und Biſchof unjrer Seelen. Dieſe 
letzten Worte ſetzt der Apoſtel an die Stelle der Worte bei 
Jeſaja: „Aber der HErr warf unſer aller Sünde auf Ihn,“ 
welche er im vorigen Verſe ſchon vorausgenommen hat. 
Auf die Verſöhnung folgt die Belehrung, ba bie 
evangeliiche Bitte: „Laflete uch verjühnen mit Gott!“ (2 Cor, 
5, 20.) aus der Irre heraus uns zu der Heerde Chrifti 
holt. Die erwählten Fremdlinge, Knechte wie Freie, denen 
Petrus dies ſchrieb, gehörten zu den bergeführten Schafen, 
welhe die Stimme des guten Hirten hören und aus ber 
Irre zur Meidetrift fi Kehren. (oh. 10.), zu den gefun: 
denen Schafen, welde der Hirte auf feinen Adhjeln mit 
Freuden heimträgt (Luc. 16.). An ihnen ſah Petrus die 
leutjeligen Worte des HErrn erfüllt vor Augen. Irrende 
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Schafe, diefer Name will uns das Elend recht zu Ge 
müthe führen, woraus Chriftus uns errettet bat, und der 
Name: Hirte und Bifhof unsrer Seelen, will den 
ſeligen Stand preifen, worein wir durch Seine Gnade ver: 
feßt find. Ohne den Hirten, der es leitet, weidet, ſchützt 
und pflegt, ift das Schaf ein ohnmädhtiges, hülf- und mehr: 
Iofes, verlornes Thier. ES verläuft fi immer weiter und 
weiter, von einem Irrweg zum andern, und findet nimmer 
von felber fi) wieder zuredht, es muß umlommen in ber 
Irre. So waren auch wir. Aber es jammerte den Hei⸗ 
land unjers Elends und Er ift und nachgegangen in die 
Irre, ung zu ſuchen; Er bat unjre Enden, die uns und 
‚unfern Gott von einander ſchieden und in die Irre cigner 
Wege uns bannten, getragen und für die tödtlichen Wun⸗ 
den, die ber Wolf uns beigebracht, hat Er heilſame Arze- 
nen des Lebens erfunden in Eeinem für uns vergofienen 
Blut; Er bat uns berufen durch die Hirtenfiimme des Evan: 
gelii, „Er gibt ung Eeinen Geift, weidet und leitet’ uns 
mit Seinem Wort, daß. wir nun willen, wie uns geholfen 
ift; darum wenn du erkenneſt, daß durch Ihn deine Sun⸗ 
ven hinweg find genommen, fo bift du Eein Schaf und Er 
tft dein Hirte, item: Er ift dein Biſchof, fo biſt du Geine 
Seele. Das ift nun der Troft, den alle Chriſien haben.” 
8. Biſchof der Seelen, d.h. ihr Aufſeher, ift der 
HErr; Seine Augen feben auf die zu Ihm befehrten Eee: 
len (Cap. 8, 12.), daß Nichts ihnen ſchade, „Er hüt und 
wacht, ftets für uns tracht, auf daß uns gar Nichts fehle.“ 
Ob die, welche nur den Leib können tödten, auch noch fo 
heftig ung -bedrohen, wir dürfen nicht erjähreden, denn der 
Hirte und Biſchof unſrer Eeelen kennet uns und fiehet auf 
ung, iwader über der Zujage: „Eie werben nimmermebr 
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umlommen, und Niemand wird fie Mir aus ber Hand rei: 
Sen“ (Joh. 10, 28.) Weil wir denn folken Hirten und 
Biſchof an Ihm haben, fo hat Er billig an uns folde 
Schafe, an welhen aud das andre Wort wahr wird: „Sie 
folgen Mir” (505.10, 27). Troſt und Ermahnung flidit 
"der Apoftel ftet3 ineinander. Der Hirte und Bifchof un: 
ſrer Eesten, zu dem wir befehrt find, tröfte uns mit Set: 
nem Opfer, denn Eein Leben hat Er gelaflen für die 
Schafe; Er ermahne uns mit Seinem Borbilde, denn & 
gehet vor den Echafen her, daß fie nachfolgen Seinen Fuß: 
ftapfen. 

HErr Jeſu, guter Hirte, Deine Echafe hören Deine 
"Stimme, und wir hören es wohl, wie Du uns ruft: „Fol⸗ 
get Mir!‘ Dein Leivensbild läſſeſt Du uns vorhalten, 
Deine Unihuld und Wahrhaftigkeit, Deine Geduld und 
Sanftmuth, Deinen Gehorfam bis zum Tode am Kreuz und 
"Deine Liebe, die nicht das Ihre fuchte, fondern mas unfer 
ft, unfre Eeligfeit — und dazu fprihft Du: „Ein Bor 
"bild habe Sch euch gelafien.” Was follen wir fagen? HErr, 
Du kennſt uns wohl, Du weißt, daß mir von ung felber 
feine Luft haben zu leiden und zu erbulden, mo man uns 
Unrecht thut; Du ergründeft das Herz, das troßige und 
"verzagte Ding, und fieheft es, daß wir bier zur Berleug: 
nung, da zum fleifchlichen Eifer irregehen, hier das Zeug: 
riß der Wahrheit verjchweigen, da in ein fremdes Antt 
greifen und jelber uns rächen. Dir find alle unſre ſchel⸗ 
"tenden und drohenden Gedanten - unverborgen, ja! wo Mens 
"then unfre Geduld lobten, da fandeſt Du, o Biſchof der 
"Seelen, Ihorheit an Deinen Heiligen. Dennoch Haft Du 
uns berufen zu leiden um Wohlthat willen, gleihiwie Da 
gelitten haft für uns; dennoch tufft Du immer von Neuem 
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and auch dur dieje Epiftel uns zu: „Folget Mir nad!” 
Sa, HErr, wir wagen zu antworten: Hier find wir! und 
zu geloben: Wir wollen Dir nahfolgen! Denn fiehe, Dit 
jeigft und Deine Wunden, durch die wir geheilet find und 
täglih geheilt werden von allen Gebrehen; Du öfineft 
uns die Augen, daß wir auf Deinem heiligen Rüden alle 
unſre Sünden liegen ſehen. D Lamm Gottes, unſchuldig, 
am Stamme des Kreuzes gejchlachtet, allzeit erfunden gedul⸗ 
Dig, wiewohl Du wareit verachtet: gib uns Deinen Fries 
den, fchenfe uns die Freude des Glaubens an Deinem 
Dpfer, auf daß die Luft der Liebe zu Deinem Vorbilde 
in und erwache, laß uns empfangen Vergebung der Sün: 
den, daß wir erledigt aus ihrem Joch leben der Gerechtig⸗ 
keit. Will e uns ſchwer werben, das Uebel zu vertragen, 
dann erinnere uns bald, daß wir weiland auch waren, was 
die find, die Dich in uns verfolgen, irrende Echafe, und 
lehre uns für fie beten, als priefterlihe Nahahmer Dei: 
ner Fürbitte, daß fie auch werben, was wir find aus Dei- 
ner freien Gnade, befehrt zu Dir, geheilt durch Deine 
Wunden, die heilfam find allen Menſchen. Erwecke unter 
und den Geift der alten Zeugen, die unter Trübjal und 
Verfolgung daſtanden als Helden Deiner Geduld und als 
Botichafter Deiner Feindesliebe an tobende Heiden. Deine 
Sanftmütbigen, HErr Jeſu, werden das Erdreich befißen: 
Herr gib uns Theil an ihrer Seligkeit! Sa, an Deiner 
Geligteit gib uns Theil, der Du erbuldet haft das Kreuz 
und bift gejellen zur Rechten auf dem Stuhl Gottes. Leite 
ans an Deinen Augen, Du Hirt und Biſchof unjrer See: 
den, den Weg zum ewigen Heile, auf weldhem wir Deine 
heiligen Fußftapfen eingebrüdt finden, und laß uns mit 
Dir ftehen auf dem Berge Zion, unjträfli vor dem An⸗ 


Cap. 2, 21-25. (Shub) 205 


geſicht Gottes, verlärt in Dein Bild, wenn nun 
wird, was wir jeyn werden. Amen. 


Mei. Chriſtus, der uns felig macht. 


D hilf, Ghrifte, Gottes Sohn, 
Durch Dein bitter Leiden, 
Daß wir ſtets Dir unterthan 
AN Untugend meiden, 
Deinen Tod und fein Urfach 
Sruchtbarlich bedenken, 
Dafür, wiewohl arm und ſchwach, 
Dir Dankopfer fchenken. 


. 
Der Wandel der heiligen Weiber. 
Cap. 3, 1-7. 





Dein Wort, o HErr, iſt eine rechte Cehre; gerne laf es uns 
hören, daß es unfer Haupt Schön ſchmücke und uns ziere mit 
einer hübfchen Krone, Amen. 

Was der Apoſtel von Cap. 2, 11. an den Chriſten als 
Fremdlingen und Pilgrimen geſchrieben, das ſiehet alles un⸗ 
ter der Macht des Spruches: „Ihr aber ſeyd das auser— 
wählte Geſchlecht, das königliche Prieſterthum, das heilige 
Volk, das Volk des Eigenthums, daß ihr verkündigen ſollt 
die Tugenden Deß, der euch berufen hat von der Finſter⸗ 
niß zu Seinem wunderbaren Licht“ (Cap. 2, 9.). König⸗ 
liches Herrſcherthum und prieſterliche Verlobtheit mit Gott 
eignet den aus der Welt zu einem himmliſchen Erbtheil 
Erwaͤhlten, und ſiehe! ſie ſollen verkündigen die Tugenden 
ihres Gottes, der zu Seinem wunderbaren Licht ſie beru⸗ 
fen bat, im unterthänigen Dienen und im gedul—⸗ 
digen Leiden, ald Nachfolger Jeſu Chrifti. Angehörig 
dem Reiche, das nicht von dieſer Welt ift, jollen fie un- 
terthban jeyn aller menjchlihen Ordnung und in ihrem zeits 
lihen Berufe dem HErrn dienen, der ihnen denſelben zu 
einer Schule für die Ewigleit verordnet hat. Zuerſt an 
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die Unterihbanen und Anedhte erging die apoftolifche Ermah⸗ 
ung. Es werben unter den Empfängern des Briefs eben 
piele Anechte und Mägde gewejen feyn, denn der Gemaltis 
gen und Edlen jind nicht viele unter deu erwählten Fremd⸗ 
lingen; wo aber deren find, die werden ermahnt in ber 
Schrift, daß fie ihr Herrenamt auch als einen Dienjt ers 
lennen jollen, unter Gott an den Untergebenen („und ihr 
Herren, thut auch dafjelbige gegen fie, Epheſ. 6, 9.). Im 
Folgenden wendet fi der Apoſtel an die Eheleute, und 
zwar vornehmlich an die Weiber. „Unterthban jeyn,” 
das ilt die Signatur auch diejes Abſchnitts; dazu ift das 
Weib berufen. „Miterben der Gnade des Lebens’ find 
chriſtliche Eheweiber, alja geht auch fie das Lönigliche Pries 
ftertbum aller Chriften an; aber das ift nun die bobe 
Kunſt, wie bier der heilige Apoftel lehrt, daß die Erbinnen 
Res ewigen Lebens, bie Bräute des ewigen Bräutigams, 
die Königinnen bes himmlischen Salomo, ihren inwendigen 
Herzensihmud leuchten laſſen follen vor ihren Männern, 
indem jie ihnen untertban find mitdem Ge 
borjam, der dem Weibe zuftehet. 

V. 1. Pellelbigengleichen follen die Weiber ih 
ren Männern unterthan ſeyn, anf daß aud) die, fo 
etwa nicht glauben an das Wort, durch der Weiber 
Wandel ohne Wort gewonnen werben. Chriftlihe Ehe⸗ 
frauen willen Gott darüber zu danlen, daß ihre Schweitern 
unter den auserwählten Fremdlingen in Pontus, Galatien 
u. |. m. diefe Schriftftelle ihnen eingebracht haben. Webers 
haupt findet ſichs häufig in ver Schrift, daß die Weiber 
in der Hingabe an den HErrn Jefum e3 den Männern 
voranthun, und es ift ein „Beihen,” daß Weiber vie Er⸗ 
ften find, denen die Freude an dem Auferftandenen zu Theil 
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wird (vergl. auch Luc, 8,2. 3. Bd. J. S. 317 f. Ate Aufl.). 
Auch unfer Tert zeigt uns gläubige Weiber, die ungläubige 
Männer hatten, während hernach (2. 7.) die gläubigen 
Männer ermahnt werben, ihre Weiber als Miterben ver 
" Gnade des Lebens zu ehren. Natürliher Weife gerieth 
den gläubigen Weibern der Unglaube ihrer Männer zu nicht 
geringer Berfuhung. Noch das Geringite war, daß fie, 
die ſchwaͤchſten Werkzeuge, in der Ehe mit gottlofen Mänz 
nern der Trübjale viel hatten; die Hauptverſuchung lag in 
dem ihnen auffteigenden Zweifel, ob fie überhaupt in der 
Che mit folhen Männern nad Gottes Willen leben könne 
ten. Sollten fie, Fremdlinge und Bilgrime, Ein Fleiſch 
feyn mit Solden,' die irdiih gefinnet waren? Gollten fie, 
Glieder des heiligen Eigenthumsvolkes und der königlichen 
Vriefterihaft im Haufe Gottes, mit ehelicher Treue und 
weiblicher Furcht felden Männern begegnen, die noch zu 
ber Welt gehörten, von welcher fie erreitet waren? Solls 
ten fie mit ihnen an Einem Tiſche fiben, und eſſen von 
"ven, was dur das heidniſche Tiſchopfer (Libation) veruns 
‚ reinigt ſchien? Sollten fie an Familienfeften, woran Theil 
gu nehmen auch die natürliche Liebe fie zog, gerade bei 
dem fehlen, was den heidniſchen Familiengliedern das Höchſte 
daran war, nämlich bei dem Opfer? Ja, konnte das gläus 
bige Weib in dem ungläubigen Manne ihr Haupt erken⸗ 
nen, dem fie untertban feyn foll, wie die Gemeinde Chrifto 
untertban iſt? Schwere Fragen, auf welche unjre klügſten 
Gedanken gar anders antworten als Gottes Wort. „Dein 
Mort jey meines Fußes Leuchte, und das Licht auf mei- 
nem Wege!” Dies Gebet will Gott ven armen Weibern 
erbören, darum bat der heilige Geift den Apoftel zum 
Schreiben deilen getrieben, was wir bier leſen. Derfelbige 
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bigengleidhen, wie die Unterthanen der Obrigkeit, unter 
deren Gewalt fie fih befinden, wie die Rnechte ihren Her⸗ 
ren, jenen e3 gütige und gelinde over wunderliche, follen ' 
Die Weiber ihren Männern unterthban ſeyn. 
Im Griehiihen fteht vor „ Männern” noch das Mörtlein: 
„eignen, den eignen Männern, oder nachdruͤcklich ge 
leſen: ihren Männern follen die Weiber unterthan feyn 
{ebenfo Epheſ. 5, 22. und 1 Cor. 14, 85.). Nicht was - 
für einen Mann fie bat, joll ein chriſtlich Weib anſehen, 
fondern daß es ihr Mann ift; ihm ift fie verbunden zu 
geben, was des Mannes if. Das Evangelium hebt Teine 
Ehe auf, ſondern es richtet fie auf. Der anfängliche Wille 
Gottes, daß das Weib dem Manne eine Gehülfin jey, und 
die um der Sünve willen geſchehene jehmerzliche Unterwer⸗ 
fung des Weibes unter den Dann, foll in jedweder Ehe 
in Kraft gehen, und gejegnet ift das Weib, weldes in Ein- 
fältigleit des Herzens dieſer heiligen Ordnung fih fügt. 
Wo die Ayoftel zu den Cheleuten veven, dba ift es jebes« 
mal vornehmlih die Unterthänigleit des Weibes, wo⸗ 
gu fie ermahnen (Epheſ. 5, 22 fi; Col. 8, 18; 1 Tim. 
2, 11 ff; Tit. 2, 5. — in dieſer lebten Stelle folgt auf 
‚ihre Männer lieben,” mit eheliher Anhänglichkeit, das 
andre: ‚ihren Männern unterthban”), und daß „Gottes 
Bild und Ehre“ (1 Eor. 11, 7.) von jedem Weibe an 
ihrem Manne erfannt werden will, er ſey fromm oder böſe, 
rechtſchaffen oder wunderlih, das lehrt unjer Tert klar. 
Mie die Berfündigungen der obrigkeitlichen Perfonen keinen 
Unterthanen von der dem vobrigleitlihen Amte gebũhrenden 
Ehrerbietung entbinden, jo hört das Gebot: „Die Weiber 
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die Männer dem Worte Gottes nicht glauben. Nicht ber 
Glaube macht' einen Ehemann, fondern Gottes Ordnung; 
was aber der Glaube nicht gibt, das Tann auch ber Un- 
glaube nicht nehmen. Und chriftliche Ehefrauen find deß 
herzlich froh, daß fie nicht erft fragen dürfen: „Was für 
Männern follen wir unterthban ſeyn?“ ſondern das gewifle 
Wort haben: „Euren Männern.” Hat ein Weib einen 
frommen Mann, jo danke fie Gott, denn nädhft der Seelen 
Seligleit ift ihr das größte Gut in ihrem Manne geſchenkt; 
doch auch dem frommen Manne gebührt des Weibes Un: 
terthänigkeit, nicht weil ex fromm, fondern weil er Mann, 
des Weibes Haupt, ift, und ein gefährlicher Betrug ift es, 
wenn ein Weib ftatt des Willens Gottes die Frömmigkeit 
(lammt allen ehelichen Tugenven) ihres Mannes zum Grunde 
ihrer Treue und ihres Gehorſams macht. Mit reinem bel: 
len Liht und Sonnenglanz find Eheleute umgeben, wie 
Luther jagt; do dies reine Licht wird kein Weib an 
ihrem Dianne jehen, wie fromm er auch jey, wenn fie nit 
danach fiehet, „wie fie beide in Gottes Wort gefafjet und 
begriffen find.” „Das ift ein hoher edler Schaß, den ein 
Weib Tann haben, wenn fie fih alſo hält, daß fie dem 
Manne untertban jey, daß fie fiher ift, daß ihr Werk Gott 
gefällt; was kann ihr Fröhlicheres widerfahren? Darum 
weldhe ein chriſtlich Weib ſeyn will, die foll alfo denken: 
Ich will nit anfehen, was ih für einen Mann babe, ob 
er fromm oder böje fey, fondern das will ich anjehen, daß 
mid Gott in den ehelihen Stand gejeßet hat, und will 
meinem Manne unterthban und gehorjam ſeyn. Darnach 
find alle ihre Werke gülden, wenn fie in ſolchem Gehorfam 
ſtehet.“ Der Apoftel jagt ſchlechthin, die Weiber jollen ih» 
sen Männern untertban ſeyn, und Baulus fügt Epheſ. b, 24, 
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nob hinzu: „in allen Dingen.” Daß aber das Regiment 
des Mannes nur über die Dinge fih erſtreckt, welche eben 
zur She gehören, das heißt über alle Dinge dieſes Leibes 
und Lebens, die Mann und- Weib miteinander gemein ha⸗ 
ben; daß dagegen der Mann ver Seele des Weibes nicht 
mädhtig, das Weib dem Willen des Mannes in Sachen 
des Glaubens nicht unterworfen ift, das jagen gleich die 
folgenden Worte: „Auf daß aud die, fo etwa nidt 
glauben an das Wort, durch der Weiber Wans 
del ohne Wort gewonnen werden.” Alſo nit 
ihre Seelen zu verlieren an die Männer durch Berleugnung 
des Worts, jondern der Männer Seelen zu gewinnen dur 
Gehorjam gegen das Wort, dahin geht der Weiber inter 
thänigleit. „Die, fo etwa nicht glauben,” oder: „wenn 
etliche nicht glauben ‚” beißt es wörtlich; wenn auch unter 
euch, wie leider vorauszuſetzen ift, Weiber ungläubige Män⸗ 
ner haben. Es ift ja ein ſchweres, wohl das ſchwerſte ir- 
diſche Unglüd, wenn Cheleute das höchſte Gut nicht ges 
mein haben, und mwehe denen, welde Gott verſuchen mit 
Gingehen einer Ehe, da Mann und Weib nicht zu ein» 
ander fprechen können: „Dein Gott ift mein Gott,” da Zwei 
Ein Fleifh werben und doh nit Ein Herz und Eine 
Seele find, zufammengefügt werben zu Einem zeitlichen Les 
ben und doch nicht Miterben des ewigen Lebens find (2. 
7). Der Apoftel iſt fern davon, dergleihen Ehen anzu⸗ 
satben in der Ausficht, daß der ungläubige Theil möchte 
gewonnen werben; feine Worte gehen vie Weiber an, welche 
in der Che fih befehrt hatten, ohne ihre Männer. Das 
war damals und ift jebt nichts Seltfames. Sole Weiber 
nun, die ihre Seelen errettet haben durch den Glauben an 
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ſtreben, die folen mit ihrem Wandel um der Männer Ges 
Ten werben. Das Mort, dem die Männer nicht glauben, 
iſt das Wort, wovon es Cap. 1, 25. hieß, es fey unter 
den Fremdlingen verlündigt; dem verfünbigten Worte glaubs 
ten fie nicht. Hätten diejenigen Recht, weldye vie Stelle 
Gap. 2, 8. fo auslegen: „Die Ungläubigen find eben ba- 
zu gejeßt, niht zu glauben und fih zu ftoßen zur 
Verdammniß,“ dann hätte der Apoftel viefen Weibern ſchrei⸗ 
"ben mäflen: „Laßt eure Männer fahren und ergebt euch 
in Gottes abjolutes Decret über fie!” Aber ganz anbers 
lautet feine Rebe. Die dem Worte aus dem Wege geben, 
‘die will Gottes herzliche Liebe mit lautlofen Beugnifien von 
der Kraft des Worts umgeben. Der Weiber Wandel 
fol die Männer loden und rufen, daß fie ohne Wort 
gewonnen werden möchten. Ohne das Wort kann Nie 
mand gewonnen werben; aber das Wort Gottes, welches 
‘den Blauben mirlt, Tann den Seelen nahegebradt werden 
wohl ohne Worte, ohne Reden fiber das Wort, und zu ei⸗ 
nem Wandel, voll des Wortes, und doch ohne Wort, zum 
Schweigen mit dem Munde und zum Reden mit den Wer: 
ten werben bie Weiber hier ermahnt. Wie hoch es anzu: 
ſchlagen ift, wenn ein ungläubiger Dann von dem beiligen 
Mandel feines gläubigen Weibes fih umgeben findet, 
das lehrt der Spruch 1 Cor. 7, 14: „Der ungläubige 
Mann wird geheiligt durch das Weib, und das ungläu- 
bige Weib wird geheiligt dur den Mann.” *) - Die hei⸗ 


2) Die Ehe ift ein von Bott eingefegter Heiliger Stand 
auch unter ben Heiden; Darum fagt ber Apoflel: „Das ungläu- 
bige Weib wird geheiligt Durch den Mann.” Schon baburdh, 
Daß fie mit dem Manne im heiligen Stande flieht, wird Das 
Weib geheiligt, abgefehen felbft vom Gläubigſeyn des Mannes, 
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ligen Mächte, die in den Gläubigen walten, legen ſich heir 
Kaungsträftig um den Ungläubigen; ber. Gläubige wirk 
nicht entheiligt durch die ehelihe Gemeinſchaft mit dem Un⸗ 
gläubigen, vielmehr wird dieſer durch jenen geheiligt, hin⸗ 
eingezogen in das Bereich des heiligen Geiftes. Freilich 
weiß fein GShegatte, ob dieſe heiligende Wirkung zum „Ses 
Nomaden” gebeihen werde (1 Cor, 7, 16.), und nicht 
Slaube, ſondern Vermeſſenheit wäre es, wollte ein Weib. 
fprehen: „Ih muß meinen Mann gewinnen! Was Gott 
nicht können will, das ſoll ja der Menſch billig anftehen 
laſſen. Ich babe ein Weib gefannt, die in Verzweiflung 
Rel und nahe. darin umgelommen wäre, als ihr die Ber: 
heißung unſers Spruches, woran fie viele Jahre hindurch 
ſich feitgellammert hatte, zu lügen ſchien — ſchien, denn 
wo fteht gejchrieben, daß die Weiber ihre ungläubigen Män» 
ner der Hölle abzwingen können? Siehe, du Weib, mie 
die volllommene Sefusliebe um die Seele deines Mannes. 
bemüht ift, fie zu gewinnen; bat aber dieje Liebe vie Klage 
fich nit erjpart um ein „verlorenes Rind,” nun, jo gib 
dich zufrieden und fey ftile, wenn Seine Liebe in dir ver-. 
ſchmähet wird. Doc daran zweifle niht: Seine Liebe wilk 
deinen Mann durch dich gewinnen; daß du fein Weib bift, 
it ihm ernftlich gemeinte Gnade. Jakob diente um Rahel 
zweimal fieben Jahr und achtete keiner Mühjal aus Liebe 
zu ihr: wie viel lieber jolft bu dienen und nicht müde 
werben, um deinen Dann zu gewinnen zum ewigen Leben ? 
„HErr, Dein Pfund hat zehn Pfund erworben” (Luc. 19, 
16,), unter diefem Erwerb werden die Männer feyn, die 
der Wandel ihrer heiligen Weiber gewann. Auguftin 
und darum find auch ihre Kinder heilig. Eheliche Kinder 
find Heilig, uneheliche unheilig. 


s. 
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jagt — in feinen Belenntnifien — von feiner Mutter Mo: 
nika, durch die er ſelbſt zu Ehrifto geführt war (demn „jo 
oft gebar fie abermal ihre Söhne, ala fie dieſelben von 
Ehrifto abirren ſah“), fie habe durch ihre weiblichen Tu⸗ 
genden von Chrifto geredet zu ihrem Manne („loquens 
Te illi moribus suis“), und nachdem .fie deſſen Heftigfeit, 
ohne je darüber gegen Andre zu Hagen, bis zuleßt ohne 
Widerſtreben ertragen, habe fie ihn am Ende feines Lebens 
Ehrifto gewonnen, „und an dem nun Gläubigen das nidt 
bellagt, wa3 fie an dem noch Ungläubigen erdulvet hatte.“ 
Eine Priscilla zu ſeyn (Apoftelg. 18,26.), ift nicht jedem 
Weibe gegeben; aber einer Monika ftille Gabe wird keinem 
Weibe verjagt, die darum bittet. — Nicht ſowohl das Ohr 
als das Auge der Männer foll in gewahr werben 
an den Weibern: 

3.2. Wenn fie anſehen euren Teufen Wan⸗ 
del in der Furcht. Mögen fie der Predigt des Worts 
fih entziehen, euren Wandel müflen fie doch anjehen 
(daflelbe Wort, wie Cap. 2, 12. von den beihämten Ber: 
leumdern, die der Ehriften gute Werke anjehen jollen), und 
wenn fie hindurchſehen in den verborgenen Grund, der eu⸗ 
zen Wandel trägt, fo ift ihnen kräftig gepredigt. ‚Euren 
in Furcht keuſchen Mandel müflen fie anfeben. „Das 
Deib fürchte den Mann“ (Eph. 5, 33.), ehre in ihm 
ihr Haupt und mache über fich mit heiliger Scheu, um bes 
HErrn willen, daß fie ihm ergeben jey in der reinen Treue 
ebeliher Keuſchheit. „Der Mann ift mein, den und fei- 
nen andern will ich weder jehen noch hören,‘ ſo ſpricht 
ein keuſches Weib; ihr Mann bat in ihren Augen eine 
Zier, wie lein andrer (alle andern find ihr „Lohlihwarz,“ 
fagt Luther), denn Gott hat ihn für fie mit Seinem lie 
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ben Worte geziert. Eheliche Keuſchheit, dieſen geheim: 
nißvollen Schmuck heiliger Eheleute, den auch Paulus zu 
preiſen weiß (vergl. 1 Tim. 2, 15; Tit. 2, 5; 1 Theſſ. 
4, 4.), kennen die Verächter des Eheftandes nicht, welche 
gemein machen, was Gott gereiniget hat durch Sein Wort. 
Als im Jahr 325 auf dem Goncile zu Nicäa Etliche die 
Ehelofigleit der Biſchöfe forderten, weil ein Biſchof „teufh“. 
feyn jolle, da ftrafte fie der Belenner Paphnutius (deu 
felber ehelos lebte): ehrlich jey die Ehe und au in der 
Ehe werde die Keuſchheit und Zucht gefunden, die Gott 
wohlgefalle. Wenn die Römischen ihren Cölibat unter An- 
derm mit dem Sprude Dffenb. 14,4: „Dieſe find es, bie 
mit Weibern nicht befledt find,” zu ſchmücken gebenfen, jo 
bat der heilige Geift in demſelben Spruche dafür gejorgt, 
daß Niemand in den Irrthum verführet werbe; es heißt 
gleich weiter: „Denn fie find Jungfrauen, und folgen 
dem Lamme nad, mo es hingehet.” Alle Nacfolger des 
Lammes find YJungfrauen, jo müflen ja bie Weiber, mit 
denen fie nicht befledt find, feine Weiber von Fleiſch feyn. 
Das Weib Jeſabel, vie faljche Prophetin, verführte die 
Knechte Gottes zu Thyatira zur Hurerei (Offenb. 2, 20.): 
vor Befledung mit diejer Weiberart behüte das Lamm 
Seine Zungfrauen! Das unbefledte Ehebette aber (Hebr. 
18, 4.) foll uns der Teufel — der das will (1 Zim. 4, 
1—3.) — zu feinem befledien machen, und die Hand auf 
. ven Sprud gelegt, da der Apoftel der heiligen Weiber 
Wandel keuſch heißt, wollen wir fingen den falſchen Hei⸗ 
ligen zum Trotz: „Nun fo bleibt ja voller Gunft, voller 
Labſal, Troft und Saft, voller Wunder, voller Kunſt, vol: 
Ier Weisheit, voller Kraft, voller Wunder, ſag ich noch, 
bleibt der keuſchen Liebe Joch.“ — Nun beſchreibt der 
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Apoftel mit. Fleiß den Schmuck ber heiligen Weiber, ber 
den Männern in die Augen leuchten fol, ob dadurch ihr 
Herz Dem gewonnen werden möchte, ber jolden Schmud 
ihnen angelegt: er 

83 4 Deren Schmud fol nit auswendig 
feyn, mit Haarflechten und Goldumhängen oder Klei⸗ 
deranlegen; ſondern der verbargene Dienid) des Her» 
zens, nnverrädt, mit ſanſtem und ſtillem Geift, das 
köſtlich iſt vor Gott. Zweierlei Schmuck wirb bier den 
Weibern gezeigt: der vergängliche des Leibes und der un⸗ 
vergängliche der Seele. Gottſelige Weiber haben einen beſ⸗ 
jeren. Shmud, al3 den. man vom Krämer kauft und um 
ben Hals hängt; ihr Schmud iſt vom heiligen Geifte ge= 
wirft und ins Herz gelegt. Während mweltlichgefinnte Frauen 
die Männer durch ihre aufgepußten Reize zu fejleln trach⸗ 
ten, kennt ein riftliches Weib einen andern Liebreiz, mo» 
duch fie au den wiberwilligen Mann zu gewinnen hoffen 
darf. — Ob der Apoftel den MWeibern verbietet, die 
Haare zu fledhten, Gold umzuhängen und Kleider anzules 
gen? Run, Kleider anzulegen will er ihnen natürlich nicht 
verbieten, Man jagt wohl, die Kleider hier gälten gleich. 
dem „köſthichen Gewand” in der Stelle 1 Tim. 2, 9, 
weldhe Petrus vor Augen bat; doch auch in dieſer Stelle 
zeigt Baulus den Meibern, wie fie ſich recht Ihmüden ſol⸗ 
len, „nicht mit Zöpfen oder Gold oder Perlen oder köſtli⸗ 
chem Gewand, ſondern — wie ſich's ziemet den Weibern, 
die da Gottſeligkeit beweiſen — mit guten Werken.“ 
Die guten Werte find der Schmuck, der frommen Weibern 
am Herzen liegt, wie in unfrer Stelle dem auswendigen 
Schmude ber inwendige des fanjten und flillen Geiſtes ges 
genüber flieht. Nicht damit fünbigt ein Weib, daß fie 


\ 
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Böpfe, Gold, Perlen und köſtliches Gewand anlegt, fon 
dern dann jünbigt fie, wenn dieſer auswendige Schmud 
the ganzer Schmud ift, wenn der verborgene Menſch des 
Herzens ungeijhmüdt im geihmüdten Leibe wohnt, oder 
wenn die gejhmüdte Seele Schaden leidet unter dem Schmude 
des Leibes. Die ftolzen Töchter Zions werben in Je. 8. 
abgemalt im. Schmude ihrer Eitelfeit, den der HErr ihnen 
wegreißen wird, Chriflinnen mögen ausmwendigen Schmud 
baben, aber nicht ſetzen follen fie ihren Ehmud in ben 
auswendigen (im Griechiſchen heißt es wörtlih: „Deren“ 
— Shmud — „nidt ſeyn foll der äußere Haarflechten⸗ 
u. ſ. w. Schmud”). Die heiligen Weiber, welche in ®. 5. 
und 6. zum Borbilde bingeftellt werden, haben ja aud 
töftliche Kleider und goldenen Ehmud angelegt; da Abra⸗ 
bam der Rebella „EStirnijpangen und Armringe, filberne 
und goldene Kleinodien und Kleider” entgegeniendet (1 Mof. 
24, 47. 53.), jo wird ohne Yweifel au feine Sarah ihr 
Gejchmeide gehabt haben. „Ihr ganzes Haus hat zwie 
fache Kleider,“ beißt es in dem Lobe eines tugenbjamen 
Weibes (Spr. 31.); „fie macht ihr felbft Deden, weiße 
Seide und Purpur ift ihr Kleid.” Aber — „lieblih und 
Ihön jeyn iR Nichts, ein Weib, das den HErrn fürdtet, 
ſoll man loben.” Da ftrahlt der wahrbaftige Schmud des 
Weibes hervor und macht erbleihen den ausmwenbigen, befs 
fen Schöne nur ala Abbild des inmwendigen lieblich ift 
(denn „ein jchönes Weib ohne Zucht ift wie eine Sau mit 
einem goldenen Haarband,” Spr. 11,22.). Ferne jey es, 
daß wir die beiden apoftoliichen Ermahnungen an die Wei- 
ber (hier und in 1 Tim. 2.), zu fliehen das Gepränge 
mit auswendigem Schmud, auch nur um ein Titelchen ab» 
ſchwaͤchen follten! Der heilige Geift greift mit dieſen Wor⸗ 
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ten jedem Weibe ins Gewiſſen. Was find dir deine Haar 
flechten, deine goldenen Spangen, beine ſchönen Kleider ? 
Darum ſchmückſt du dich jo? Wem willit du gefallen? 
Was jagt dir der Spiegel, in weldhem beine Herzensgeftalt 
zu Schauen ift, während der gläferne Spiegel deine ges 
ſchmückte Gejtalt dir zeigt? O, nicht viele Weiber, bie 
Chriftum lieb haben, mögen ihren himmliſchen Braut⸗ 
ſchmuck unverjehrt behalten unter dem irdiſchen Schmüden 
bes Leibes! Es gehört die Einfalt dazu, die eben jo köſt⸗ 
lich als jelten ift, um ohne Augenluft, Fleifchesluft und 
bofjährtiges Weſen in den Schmud ſich zu fchiden, welchen 
Standesfitte und Manneswille ven Weibern auferlegen. 
Sich Ihmüden, als Shmüdte man fih nicht, unter den Fü⸗ 
Ben haben, was man auf dem Kopfe trägt, wie ſchwer ift 
das! Doh ein Chrüft jagt dem nad. *) Die Königin 
Either durfte ſprechen: „HErr, der Du alle Dinge weißt, 
Du meißt, daß ih es thun muß und niht achte den 
berrlihen Schmud, ven ich auf meinem Haupte trage, wenn 
ih prangen (in Galla erjcheinen) muß, jondern halte es 
wie ein unrein Tuch“ (St. in Eſth. 3, 11.). „Dar: 
um jagen wir aljo: Ein Weib fol aljo gefinnet jeyn, daß 
fie des Schmucks nicht achte. Sonft, wenn das Bolf auf 
den Schmud geräth, höret es nicht davon auf, das iſt ihre 
Art und Natur; darum fol es ein chriſtlich Weib verach⸗ 
ten. Wenn e3 aber der Mann will baben oder jonft eine 
redliche Urſache ift, daß fie fich jchmüde, gehet es wohl 
bin. Es ift ein gut Anzeichen, baß da nicht viel Geiftes 


2) Bon Kaijer Otto dem Großen wird erzählt, er habe je- 
besmal, wenn er feinen faiferlichen Zierat und Schmud tragen 
mußte, zuvor Gott um ein demüthig Herz gebeten, damit er 
fich folcher Herrlichkeit nicht überhübe. 
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ift, wo man fo viel auf den Echmud leget; ift aber Glaube 
und Geiſt da, der wird es wohl mit Füßen treten. Wo 
ein jolh Weib ift, die wird dem Manne auch vefto befier 
gefallen. Du bijt hübſch genug geihmüdet, wenn di? dei⸗ 
nem Manne geihmüdet bit.” 2. Was ehrbar, mas leuſch, 
was lieblich ift, was wohllautet (Phil. 4, 8.), das fol au 
an der Kleidung eines Chriſten fi fpüren laſſen. Es ift 
eine gute Regel: Man joll ſich in dem Sinne Heiden, daß 
die Kleidung um des Menſchen millm da ift, nicht der 
Menſch um der Kleidung willen. Gin tugendjames Weib 
will mit ihrem Anzuge nicht auffallen, weder durch Pracht 
noch durch Nachläffigleit; das häßliche Wort „geſucht“ darf 
man ihr nicht nachſagen. „Ihr Schmud iſt, daß fie rein: 
lich iſt“ (Spr.31,25.), und ob aus Seide, ob aus Leins 
wand, jenachdem fie eine Gräfin oder eine Bäuerin if, 
„zierlich,“ anftändig ſoll ihr Kleid ſeyn, ihr auswendiger 
Shmud ein Schmud der Scham und der Zudt (2 Tim. 
2, 9.). Cyprian nennt bie üppigen, anfpruchsvollen 
Kleider der Weiber und YJungfrauen „nergiftete Schwerter.“ 
Räuber und Mörber erblidten die eriten Chriften in bes 
nen, melde die Welt „reizende Erſcheinungen“ nennt, den 
Pomp des Satans in den Dingen, die in der Weltſprache 
fein, allerliebft und wundervoll heißen. Und warum wans 
velten die heiligen Weiber damals in jo ernftliher Furcht, 
der Welt ſich nicht gleichzuftellen mit ihrem Shmud? Weil 
fie mit ganzem Ernſt den Schmud fuchten, in welchem ber 
HErr Jeſus, wenn Er kommt, uns finden will „als eine 
geihmüdte Braut.” Den vergängliden Weltiämud nicht 
zu achten, das gelingt allein ſolchem Herzen, welchem ber 
ewige Himmelsihmud Töftlih if. Da beißtes denn: „Was 
Andern ſchön und lieblich fcheinet, ift ſolchem Herzen Kin» 
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berfpiel; was mancher für unſchuldig meinet, ift folchem 
Herzen ſchon zu viel. Warum? - E3 gilt der Welt abfa 
gen, hier heißt's: Rührt fein linreines an! Das Kleinod 
laͤßt Jch nicht erjagen, es ſey denn Alles abgethan.“ Nicht 
was vor den Menſchen, ſondern was vor Gott koͤſtlich iſt, 
iſt eines ſolchen Herzens Geſuch; nicht um ben auswendi⸗ 
gen Schmuck iſt es bekümmert, ſondern um den verbor⸗ 
genen Menſchen des Herzens, nach welchem Gottes 
Augen ſehen; daß der köſilich geſchmückt ſey, das wünſcht 
ein Chriſtenherz, das hätte ein chriſtlich Weiberherz gerne, 
und dieſer vor Gott köſtliche Schmuck iſt dem Herzen 
bereit in dem unverrüdten, unvergängliden Be 
fen des janften und ftillen Geiſtes. Verbor-— 
gen heißt der Menſch des Herzens, *) der inwendige Menich 
(2 Cor. 4, 16; Epheſ. 3, 16.), im Gegenfabe zu dem mit 
Haarflechten, Goldumhängen und Kleideranlegen geſchmück⸗ 
ten Menſchen, der gejehen werben will (vergl. Röm. 2, 28, 
29.); gegen die vergängliden Dinge des auswendigen 
Shmuds rühmt fih das Unvergänglidbe, womit der 
inwendige Menſch gefhmüdt wird. Dem heiligen Apoftel 


*) Barum fagt der Apoflel der Menfch bes Herzens? 
Weil das vom Geiſte Gottes im Herzen gefchaffene Neue nicht 
bloß im neuen Gedanken, neuen Richtungen, neuen Gefühlen be- 
flieht, fondern ein neues Sch ift, wodurch zwar nicht die Perſon 
verdoppelt wird, wohl aber ein doppelter Wille, Doppelte Rich- 
tungen mit einander in Streit und zum Borfchein fommen. Bergl. 
Röm. 7, I5 ff. Die Manichäer, eine Rotte des dritten Zahrhun- 
berts, nahmen zwei Urmwefen an, ein gutes und ein böfes. Diefe 
Ketzerei mag mit der Wahrheit fich gefehmüdt Haben, wovon 
wir hier reden; wie denn in jeder Irrlehre noch der, auf bie in 
ihr verkehrte Schriftwahrheit zurüchweifende Um dem aufmerkja- 
men Auge erfennbar iſt. 
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war das prophetiihe Wort: „Alles Fleiſch ift wie Gras 
umd alle Herrfichleit der Menfchen wie des Grafes Blume“ 
(Gap. 2, 24.) tief in die Seele gefchrieben, und indem er 
beides, das nahegelommene Ende aller Dinge und die her: 
deirudenve Offenbarung des himmliſchen Erbes, voller le 
bendigen Hoffnung im Herzen bewegt, leuchtet ihm in im⸗ 
merftrablendem Lichte der erfchütternde und erhebende Ge 
genſatz: vergänglihd — unvergänglid (Cap. 1, 4, 
7. 18. 23—25; 2 Br. 1,4; 8, 10 ff). Das undes 
gänglide Wefen, womit der Weiber Herz ſich ſchmücken 
Fol, iſt das Weien des fanften und ftillen Geiſtes. 
Der heilige Geift Gottes ſchmückt das Herz (vergl. Epheſ. 
8, 16.) mit Seinen unvergänglien und berrliden QTugen- 
den, und von bdiefen nennt der Apoftel infonderheit Des 
Geiftes Sanftmuth und Stille Siehe, wie der Geil 
unjern HErrn Jeſum, den Geſalbten, jo ſchön geihmüdt 
bat mit Sanftmutb und mit Stille, mit leutjeliger Lindig⸗ 
keit gegen alle Menſchen und mit gelaffener Hingabe in den 
Billen des Vater! Siehe au, mie derjelbige Geift die 
Krone aller Weiber, die holdjelige Jungfrau Maria, mit 
ſanfter Stille geziert hat: „Ih bin des HErrn Magd,“ 
Ipra fie zu dem Engel, „mir geſchehe, wie bu gejagt haft“ 
(Luc. 1, 38.). Me der Geift Chrifti im- Herzen Wohnung 
madt, fo daß Sein Geilt unjer Geift wirb (1 Cor. 6, 
17; 1 Joh. 3, 24.), da läßt fich jenes „Sanfte und ftille” 
Saujen jpüren, in welchem der HErr ift (1 Kön. 19, 12.). 
Die Frucht des Geiftes ift Sanftmuth (Gal. 5, 22.), und 
bie weibliche Sanftmuth ift der Sarah-Schmuck, der Gott 
jo wohlgefallen bat, daß Er venjelben allen Weibern zum 
Vorbilde bier beichreiben läßt. Das Herz des Weibes ift 
ja auch ein troßiges Ding und zu Nichts fo ſchnell als 
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sum Auflehnen gegen das göttlihe Grundgebot: „Bas 
Weib jey unterthban dem Manne;” aber der ſanfte Geift 
macht das troßige Herz janft und was find alle goldenen 
Hals⸗ und Armbänder gegen den Schmud des Sanftmuthe 
Bandes, welches ver Geift um das Herz eines gehorjamen 
Weibes legt? Fein Tieblihe und freundlihe Worte gibt 
fie dem Manne und läßt fih gerne von ihm fagen, denn 
„fie hat eines Weinftods Art an fi, der fi fein biegen 
und lenken läfiet, wie der Weingärtner nur will, mit einem 
Strohbaͤndlein;“ fie vermißt ſich nicht, ſelbſt Hug zu ſeyn 
und etwas zu gelten ohne den Mann, dem fie zur Gehül⸗ 
fin gemacht tft, nicht herriſch, ſondern ftille will fie jeyn 
(1 Tim. 2, 12.). Ale Sanjtmuth und Stille aber, wo⸗ 
mit fie ihrem Manne geihmüdt wird, kommt ihr aus der 
Stille zu Gott. Sie will fonft Nichts, als mas Got⸗ 
tes Mille mit ihr ift, daß fie diene ihrem Manne und ib: 
zer Familie und damit Chrifto, Weib und nichts Anderes 
will fie feyn, als Weib will fie zum Himmel gehen, das 
ift ihre einfältige Stille; „walt's Gott, das jekt fie bald 
in Ruhe, wenn Unruhe fie anfidt. Stille, zufrieden in 
dem Gotte ihres Lebens, unverrüdt das Ziel im Auge, geht 
fie ihren Weg; im Haufe ihres Gottes und im Haufe ih: 
res Mannes weiß fie ihren Beruf, da bleiben ihre Füße 
gerne, daß fie „häuslich“ (Tit. 2, 5.) und daß fie „gott- 


jelig“ (1 Tim. 2, 10.) ſey, ift ihr Anliegen und einiges. 


Augenmerk. Sie kann wohl beides, ein Toftbares Kleid an⸗ 
Iegen, wenn e3 feyn fol, und au mit geringem Kleide 
ſich Ihmüden, keins macht fie unruhig; fie Tann hoch ſeyn 
und auch niebrig, „gebildet und auch ſehr „einfach,“ ges 
ehrt und auch unbeachtet, denn ftille in allen Fällen macht 
fie der Geift des Friedens, in welchem fie erlangt bat, was 
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unvergänglid ift, und ber fie lehrt weder mit unrubiger ° 
Angft zu meiden noch mit unrubiger Luft zu neiden, was 
vergänglih if. Die Kleider des Heiles bat fie erlangt, 
darinnen ihr Glaube in Ewigkeit prangt, und bier in der 
Leit trägt fie den Purpurrod des heiligen Eheſtandes, wel: 
cher ift Gottes Gebot und Berheißung: wie jollte fie nicht 
ftille jeyn und ftille werden, wenn ihr vom Geifte regier- 
tes Herz diefer Güter inne wird? „Was nicht im Dienfte 
ibre3 ewigen und zeitlihen Berufs ftebt, das beißt ihr 
Delt, geflohene Welt, von der fie nicht angehaucht, 
nit angeregt jeyn will. Sie fühlt fih daher auch nicht 
- gedrüdt und nicht beengt (fondern bleibt ftille), wenn fie 
einmal dur den Lichterfaal prunkender Afterbildung wans 
bern muß: denn fie weiß, wie Großes fie will und Tann 
ih nimmer denken, daß über ihrem Biel und Streben 
ein höheres und beſſeres wäre. Darum trägt fie ihre Koͤ⸗ 
nigabinde mit der priefterlihen Imjchrift „Heiligtum des 
HErrn,“ und zümt und murrt nicht, wenn fie unbeachtet 
und unerlannt von denen, die ihren HErrn nicht kennen, 
durch diefe Welt bingeht. Sie freuet fih ihrer Freiheit 
von allem Eiteln — und ihrer Niedrigkeit. Der Bräuti- 
gam ber Seelen kennt fie, führt und leitet und lehrt fie 
Himmelsweisheit, Liebesklugheit und das ift ihr genug.” 
Söhe.*) Köſtlich vor Gott, das möchte ja ein chriſi⸗ 
lich Weib gerne jeyn, darum nimmt fie die apoftolifche 
Crmahnung: „Ringet danach (nad der Ehre), daß ihr 
Rille ſeyd!“ (1 Theſſ. 4, 11.) in befonderem Sinne zu 
Herzen und bleibt in dem Flehen: „Schenle, HErr, auf 

2) Nicht wahr, die Leferinnen ber Bibelftunden kennen wohl 


Alle Löhe's Büchlein „von der weiblichen Einfalt“? Solche 
Bücher zu lefen, reimt ſich fchön mit der Weiber flillem Schmud. 
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meine Bitte mir ein göttliches Gemätbe, einen königlichen 
Geiſt, mich mit Dir verlobt zu tragen, Allem freudig abzu⸗ 
fagen, mas nur Welt und meltlich beißt.” Und mas löfk 
lich ift vor Gott, damit macht Gott auch zufrieden, die Ihm 
gewonnen werden. Der janfte und ftille Geift ſchmuͤckt Die 
Weiber mit den „Halstetten,“ wovon e3 im Hohenliede 
beißt, daß ihrer eine des Bräutigams Herz gewinne (Hohesl. 
4, 9. vergl. mit Spr. 1, 9; 8,3; 6,21). Gluͤdlich die 
Männer, denen ihre Weiber mit unvergänglichem Liebreiz 
geſchmückt find, und die Augen haben für biejen verbarge- 
nen SChmud! Der bleibt fhön und friſch und ergößt bes 
Mannes Herz, wenn aller ausmendige Schmud jammt aller 
Schöne des Fleiſches zu lauter Ekel und Geltanf wird, 
Luther achtete feine Käthe theurer „denn dad ganze 
Königreih Frankreich und der Benediger Herrſchaft.“ Die 
Weisheit Gottes wollte unjerm geliebten Lehrer au dies 
Stüd des Heiligthums, den unvergängliden Schmud ver 
heiligen Weiber, duch Erfahrung köſtlich machen, daß er 
davon zeuge. — Welch Weib nun alſo fih Ichmüdt, bie 
findet fih in Gemeinſchaft mit allen heiligen Weibern, die 
je Oottes Freude und ihrer Männer Wonne gemejen find: 

8.5.6. Denn alio haben fi) auch vor Zei⸗ 
ten die heiligen Weiber geſchmückt, die ihre Hoffnung 
anf Gott festen und ihren Männern unterthan wa- 
ven; wie die Sarah Abraham geheriam war und hie 
ihn Herr, welder Töchter ihr geworden feyd, fo ihr 
wohl thut und wicht ſchüchtern ſeyd (vor irgend einem 
Schrecken). Heilige Weiber nennt der Apoftel die Ches 
frauen, zum Preife des Eheſtandes. Was gäben doch bie 
faljhberühmten Heiligen in den Nonnenklöftern für ein ein: 
ziges apoftolifches Wort, das fie jo anginge, wie dies Wort 
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die heiligen Weiber und Mütter! Sanften und Rillen 
Geiftes ſchmückten fih je und je die heiligen Weiber: ibre 
Hoffnung festen fie auf Gott, das machte fie ftille, 
Ihren Männern waren fie untertban, darin be 
wiefen fie ſich ſanft. Wenn das Herz eines Weibes ftille 
in Gott ruht, dann mird ihr des Mannes Herrihaft zu 
einem Koh, das fie auf fih nimmt in Sanftmuth, und 
hat es Gott etwa beſchloſſen, daß fie eine arme Wittwe 
werden foll, fo ergibt fie fi) darein ohne Schreden, als eine 
rechte Witime, die ihre Hoffnung auf Gott ftellet (1 Tim. 
‚5, 5.), auf Gott, der ihr nicht flirbt. Kies es recht, du 
Weib: ihre Hoffnung febten deine heiligen VBorgängerinnen 
auf Gott, nit auf ihre Männer, und eben darum, weil 
fie Gott zum Troft hatten, waren fie unterthänige Che: 
frauen. „Das Weib ift Gottes Creatur wie Adam, und 
ift Adams Weib: was ift mehr, was ift größer? Daß fie 
Gottes Creatur it. Sie iſt Gottes, das iſt in einem grö- 
Seren und volleren Sinne wahr, als: fie ift Adams. Wenn 
ihr dies mehr wäre als jenes, fiele fie aus ber Einfalt. 
Eie ift Nichts für diefe Welt ohne den Mann, aber was 
wäre fie ohne Gott für Zeit und Ewigkeit? Gin Weib, 
deren Herz und Sinne und Gedanken von einem Manne 
ausgefüllt werden können; die Nichts bat, wenn fie ben 
Mann nicht hat, und Alles bat, wenn fie ihn bat: rühme 
und preife an ihr, was und wie viel du willſt — fie ift 
doch Fleiſch, weil ihre die Cinfalt, die Beziehung ihrer weib⸗ 
lichen Gigenthbümlichleit auf Gott, fehlt. Es ift fein Zei⸗ 
"Gen höherer Abkunft an ihr, fie bat feinen Adel, gemein 
ift fie, wie alles ohne Einfalt gemein ift: wie ſchnell wird 
auch die männlihe Liebe zu ihr verrauden! Dagegen 


aber, wie bleibt an dir dein Dann, wie fteigt je länger 
Bibelſt. 8. 6. Br. Petri. te Aufl. 15 
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je mehr jo Lieb wie Achtung, wenn bu nicht ganz in ihm 
aufgehit, wenn er dir nicht Alles iſt, wenn bein ehelich 
Verhaͤltniß ſich deinem Verhaͤltniß zu Gott ein- und un« 
terorbnet: du bleibft ihm: bräutlich und lieblich mie eine 
Rebe, wenn er dich immer vom Altare holt, wenn bu im⸗ 
mer zum Altare wieder gehſt — menn bu in vollem und 
jedem Sinne des Worts feine Gehülfin, vor Allem aber 
eine Dienerin und Prieſterin deines Gottes biſt, die ſich 
nimmermehr dahin mißbrauchen läßt, eines geringeren Herrn 
ausſchließliches Eigenthum zu jeyn. Siehe da die babe 
Einfalt des Weibes!“ Löhe. Unter ven heiligen Weibern 
im Alten Bunde ftebt voran die Sarah, bie ihre Hoffnung 
auf Gott feßte („denn fie achtete Ihn treu,” Hebr. 11, 11.) 
und ihrem Manne Abraham gehorſam war; gehorjam 
zog fie mit ihm aus ihrem Baterlande, begleitete ihn als 
Pilgerin in Canaan, diente ihm in allen Stüden als Ge: 
bülfin, und hieß ibn Herr (1 Moſ. 18, 12; vergl. 
1 Sam. 1, 8. — im Hebräiſchen bebeutet ein und’ bafjelbe 
Wort „Herr feyn“ und „zum Weibe haben“). Der heilige 
Geiſt, ver Petrum an biejes ehrerbietige Wort ver Sarah 
erinnert, weiß wohl, daß es fein leeres Wort in ihrem 
Munde war, jondern ein Zeichen ihres mit janften und ftillem 
Gehorſam geihmüdten Gemüths, Sarah's Töchter jeyd 
ihr geworden, ihr gläubigen Weiber; die ihr nun ges 
böret zu dem auserwählten Geſchlecht und heiligen Volke 
(Cap. 2, 9. vergl. Jeſ. 51, 2.); nicht Töchter nah dem 
Fleiſch, nicht auswendig, fondern nach dem verborgenen 
Menjchen des Herzens (vergl. Röm. 2, 28. 29.), nad dem 
Wandel in den Fußſtapfen des Glaubens ver Sarah (vergl. 
Röm. 4, 12; Gal. 4, 31.): nun, euren Sarab:Charalten 
werbet ihr als rechte Töchter Sarah's beweiſen, jo ihr 


% 
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. wohltbut, als gehorfame Weiber, und niht ſchüchtern 


jeyd vor irgend einem Schreden, als die ihr eure 
Hoffnung auf Gott feßet. Wohl thun ſoll der Chrift, 
sehorjam gegen den Willen Gottes in jedem Stande, wo⸗ 
sein er gejeßt iſt (vergl. Gap. 2, 15. 20.), das Weib alfo- 
eben ala Weib, im Schmude ver heiligen Weiber. Das 
find gute Werfe, womit du thuft, was dir befohlen ift: 
was dir nicht befohlen ift, mag einen großen Schein baben 
vor Menſchen, Föftlih vor Gott ift es nicht. Sarah war 
gehorjam ihrem Manne und bieß ihn Herr, daran that fie 
wohl, das wird ihr nachgelagt zum Gedächtniß. „Die Werke, 
die fie bier verriht, find wie ein fchönes helles Licht, fie - 
bringen bis zur Himmelspfort und werben leuchten bies 


“und dort.“ Die Töchter Sarah's unter uns follten ja ver: 


büten, daß man den ächten Weiberfhmud nur in ver Ver⸗ 
gangenheit, an den „vor Zeiten‘ gejchmüdten heiligen Weis 
bern antreffe! Zu der Stille, in welche der Geift Chriftt 
ein Weib einführt, gehört auch dies, daß keine Schredniß. 
fie verzagt macht. Ihre Hoffnung ftehet feſte auf Gott, 
darum gilt ihr der Spruch: „Du wirft fiher wandeln auf 
deinem Wege, daß bein Fuß fih nicht ftoßen wird; legſt du 
dich, fo wirft du dich nicht fürchten, ſondern ſüße jchlafen, 
daß du dich nicht fürchten dürfeſt vor plößlidem Schreden, 
noh vor dem Sturme der Gottlofen, wenn er kommt” _ 
(Spr. 3, 28—25.). „Viele Schmerzen” find der Weiber 
Mitgift (1 Mof. 3, 16.) und der Schredniffe in ber Ghe 
mancherlei, fonderli wenn ein Iſaak zu opfern if. Doch 
der ftille Geift, der in einer Sarah⸗Tochter wohnt, ſchwich⸗ 
tigt das Erſchrecken des fchüchternen Herzens. „Wie Gott 
mich führt, bin ich ‚vergnügt, ich ruh in Seinen Händen; 
wie Cr e3 ſchickt und mit mir fügt, wie Er's 2 lehrn 


- 
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and menden, fey Ihm hiermit ganz heimgeftellt: Er mache, 
wie es Ihm gefällt, zum Leben oder Sterben.” So Hi 
ihr Schmud der Schmud einer ftillen Heldin, ihre Sanft⸗ 
muth Heldenmuth, die Kraft Gottes mächtig in dem „ſchwäch⸗ 
ſten Werkjeuge.” ‚Denn dieweil fie weiß, wie es um fie 
ftehet, daß ihr Stand Gott gefället, was will fie denn füͤrch⸗ 
ten? Stirbt dir dein Rind, wirft bu Frank, wohl dir, ber 
fiel es Gott; du bift in dem Stande, der Gott gefället, 
was kannſt du Belleres begehren?” 2. a, felbit wenn 
das Schredlichite dich träfe, was einem gläubigen Weibe 


widerfahren Tann, wenn „der Sturm der Gottlofen” aus dei⸗ 


nem eignen Haufe, von deinem eignen Manne dir Täme: 
dennoch darfft du getroft feyn, „venn der HErr ift dein 
Trog, der behütet deinen Fuß, daß er nicht gefangen werde‘ 
(Spr. 3, 26.); verfelbige ftile und janfte Geiſt, der in 
Hoffnung auf Gott dich gehorfam maht deinem Manne, 
der. macht dich auch ftandhaft zum Widerftehen, wo deine 
Hoffnung auf Gott dir verbietet, deinem Manne zu gehor: 
hen. — Nun redet der Apoftel auch noch die Männer 
kürzlich an, melden Gott das Glüd gegeben, heilig = ges 
Ihmüdte Weiber zu haben: 

3. 7. Deſſelbigengleichen ihr Männer, wohnet 
bei ihnen mit Vernunft und gebet dem weiblichen, 
als dem ſchwächſten Werkzeuge feine Ehre, als auch 
Miterben der Gnade des Lebens, auf daf euer Ge 
bet nicht verhindert werde. Deffelbigengleiden, 
wie das Weib den Mann in Ehren halten foll, foll auch 
der Mann dem Weibe feine Ehre geben, und dieſe bem 
Weibe von Gottes wegen gebührende Ehre ift zwiefacher 
Art: das Weib ift erftlih Gottes Werkzeug, und zwar 
dad jchwächere, als ſolches foll der Mann fie erkennen und - 
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fäuberlih mit ihr umgehen; fie ift zweitens berufen zum 
ewigen Leben und, wenn fie gläubig ift, mit ihrem gläubis 
gen Manne Erbin derfelbigen Önade desLebens, 
als ſolche ſoll der Mann fie achten, auf daß er mit ihr 
bleibe in ber heiligen Öemeinfchaft des Gebet. Wohnet 
bei ihnen mitBernunft! Es könnte auch heißen: Seyd 
ihre Herren mit Vernunft; doch will das Wort „wohnen 
bei ihnen“ gleich die Mannesherrfchaft unterjheiden von 
aller andern Herrfhaft, denn der Mann ift feinem Weibe 
ein folder Herr, wie Chriſtus der Gemeinde, der inLiebe 
ihr anbängt, fie als fi) felber liebt und mit ihr theilt, was 
fein ift, zu Eines Lebens Gemeinſchaft (Epheſ. 5, 25 f.), fo 
daß nicht bloß das eine wahr ift: „Das Weib ift ihres 
Leibes nicht mächtig, fondern der Mann,“ fondern aud das 
andre: „Der Mann ift feines Leibes nicht mächtig, ſondern 
das Weib” (1 Eor. 7, 4). Auguftin fagt: „Das Weib 
it nicht aus dem Fuße des Mannes genommen, daß fie ges 
halten werde für eine Magd, auch nit aus feinem Haupte, 
daß fie gehalten werde für eine Herrin, ſondern aus feiner 
Seite, daß fie erfannt werde als eine Genoffin des Lebens.“ 
Das Weib nun als das erkennen, was fie ilt, nach Gottes 
fhöpferifher Ordnung und dur Gottes Gnade, das ift die 
Vernunft (wörtlih: Erkenntniß), mit welcher der Mann 
bei ihr wohnen ſoll. Sie iſt das ſchwächere Werkzeug 
im Ebeſtande, doch Gottes Werkzeug, gleichwie auch der 
Mann; beide Werkzeuge, das ſtärkere und das ſchwächere, 
bat Gott zufammengefügt, daß fie Ihm bräuchlich feyen zu 
Eeinen väterlihen Werken im Eheftande, und der Mann fol 
dem Weibe die Ehre geben, daß er fie ſchühe, nähre und 
pflege, mit feiner Stärke ihrer Schwachheit aufhelfe, wie Chris 
Rus thut an der Gemeinde, Paulus, nachdem er die Weiber 
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zus gebührenden Unterthänigleit ermahnt. bat, fährt fort: 
„Ihr Männer, liebet eure Weiber, und ſeyd nit bitter 
gegen fie“ (Col, 3, 19.), Bitterkeit ift in ver Echrift das 
Widerſpiel der Sanftmuth (Jak. 3, 13. 14.), verjchwifterk 
zit Grimm und Zorn und Gejchrei (Epheſ. 4, 31.): wie 
übel ftebet e3 doch dem Manne an, in jelbftiüchtiger Bitter⸗ 
keit fein Meib zu knechten, ftatt mit dienender Herrſchaft das 
Ehejoch ihr leicht und ſüß zu madhen, dab fie es tragen 
könne! „Ei, wie wirft du jo große Ehre einlegen, wenn du 
das arme ſchwache Merkzeug zerbrehen und das Gewillen 
beichweren willft mit unbilliger Bitterleit, fo du geübt haft an 
deiner Schmeiter und Miterbin des Reiches Gottes, als die 
guch in derjelben Gemeinſchaft der Taufe, dazu aller Wohl⸗ 
thaten Gottes und der ganzen chriſtlichen Kirche mit iſt? Ge⸗ 
denle doch, mas ein Weib ſey (bedenke es „mit Bernunft“)! 
Was meinst du, daß du damit große Ehre einlegen werbeft, 
wenn du jo tyranniſch mit dem ſchwachen Werkzeuge umgehen 
willſt? Ich bin denen fehr feind, die gegen die armen Wei> 
ker ſehr beherzt, und wie man pflegt zu jagen, zu Haufe 
Löwen, draußen Hafen find.” 2. Jawohl — deine 
Shmefter! Das will der Apoftel bevadt haben, va er 
die gläubigen Weiber („wohnet bei ihnen,“ hieß es vors 
Bin, d. b, bei euren Weibern, die durch den Glauben ges 
fhmüdte Sarah» Zöchter geworben find) auch Miterben 
Ber Önade des Lebens nennt. Verkehrt ift eine Gleich: 


fiellung des Weibes mit dem Manne, welche „das jchwächere. 


Werkzeug“ emancipiren (fälſchlich freimachen) mill; die eis 
nigrichtige Gleichheit mit dem Panne gibt dem Meibe die 
Niterbſchaft der Gnade des Lebens. Cr jelber, Petrus, hatte 
eine Schwefter zum Weibe (1 Cor. 9, 5.), und daß zum 
geſegneten Gingehen der Che, zum „ Chelih werben im 
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Her“ (1 Cor. 7, 39.), dies als ein Hauptftüd gehöre, 
daB Eined das Andre als Miterben der Gnade des Lebenz, 
als Mitfrembling und Mitpilgrim betrachten könne, bas zeigt 
uns biefer Spruch des Apoftels, des Mannes einer hriltlir _ 
den Schweſter. Es it ja ein häßlicher Widerſpruch: Le 
bensgemeinihaft des Einen mit dem Andern in allen Din: 
gen, und doch nit Gemeinſchaft an der Gnade des ker 
bens, on dem Leben, welches als Gnabengabe dem Slaw 
ben gegeben wird, dem Glauben des Weibes in gleicher 
Meile ‚wie dem Glauben des Mannes — benn „bier ift 
nicht Mann noch Weib” (Sal, 3, 28.) — alfo zujammen: 
gehören in die ſem und geſchieden jeyn im ewigen Leben, 
Was ift ein Weib ohne die Ehre ver Gnade? Und was ift 
ein Mann ohne die Stärke des Ehriften? Werkzeuge find fie 
zu Unehren bes Herrn ver Che, der fie auch zerbrehen 
wird. Nah der ewigen Erbſchaft fragt darum zuerfi, wer 
als ein Chrift freiet und fich freien läßt, und wo eine per: 
ſönliche Neigung fih jagen muß, daß von dem Zuge der 
Herzen zu einander der Zug nach dem himmlischen Erbe 
ausgeſchloſſen ift, daß hier es nicht heißen könne: „Ein Herz 
mit mir und Eine. Eeele ift fie mit Deinem Knechte Eins, 
bei Beiden zähl ich, wenn ich zähle, Ein Herz, und dieſea 
Herz iſt Deins“ — da mißtrauet ein Chriſt ſeinem Her⸗ 
zen und hält nicht für „ſehr wohl ausgericht,“ mas vom 
Fleiſche iſt beitimmt. „Man wird jedoch nicht bieje over 
jene Kennzeichen für den verborgenen Menjchen bes Herzens 
erfinden und nah ſolchem Außenbehänge den zukünftigen 
Saiten bemefien; man wird feſthalten, daß die Einverleibung 
in das Reich Gottes ein Gnadenwerk Gottes am Kerzen tft 
(„Gnade des Lebens”), Wirkung Seined Wortes und Sa— 
sraments,. wachſend mit der göttlichen Erziehung in. bar irdi⸗ 
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ſchen Lebensfuͤhrung und Lebensreife, und man wird daher, 
namentlich wo man im jugendlichen Alter die Ehe eingehen 
will, als Bedingung chriſtlichen Ehebuͤndniſſes nicht die Fil- 
tion einer chriſtlichen Reife ſetzen, welche in ſolchem Alter 
faft allwaͤrts noch nicht da iſt und eben erſt auf Gottes 
Wegen in der irdiſchen Lebensordnung gewonnen wird; ſtau 
die Einkehr der Gnaden des Reichs an äußerlicher Geberde 
erkennen zu wollen, wird man in Gottes Namen da zum 
Ehebuͤndniß jchreiten, wo nit in Wort und Werl, in Sir 
nes: und Handlungsweiſe thatſächliches Zeugniß vorhanden 
ift, daß der Gegenftand der Wahl fich von den Gnaden jenes 
Neiches mit Bewußtſeyn losgeſagt hat, in deren Gemein- 
ſchaft er durch das Sacrament der Taufe: verjeßt worden iſt.“ 
Harleß. — „Auf daß euer Gebet nidt verhin—⸗ 
dert werde,” jo beſchließt der Apoſtel jeine Ermahnung 
an die Eheleute, und jeder chriftlihe Mann, jedes chriftliche 
Weib weiß leider allzumohl, mas der heilige Geiſt bei bier 
jen Worten im Sinn hat. ‚Der Ausprud verhindern weift 
auf den Widerſacher hin, der bei allem Unfrieden der Ehe: 
leute im Hintergrunde geſchäftig ift (vergl. 1 Theſſ. 2, 18; 
Gal. 5,7; Röm. 15,22.), auf den „Eheteufel,” ‘gegen den 
wir beten bei der Trauung, und was will der heftiger, wenn 
et der Männer Herzen erbittert und die Weiber zum Seuf⸗ 
zen wider ihre Männer bringt oder font die Miterben der 
Gnade des Lebens ihren Schmud zu vergeflen reizt, was 
macht ihm. mehr. bölliiche Freude als ihr Gebet zu verhin⸗ 
dern, das Gebet des Einen und des Andern, bie Fürbitte 
des Einen für den Andern, das gemeinjchaftliche Gebet beis 
der miteinander? D, wie kränkt e3 den Satan, daß Zwei, 
die Gin Fleiſch find, auch im Geifte Eins werben follen und 
beten auf.Ehrifti Wort und Zufage (Matth. 18, 19.)! Siehe 
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aber, was das Gebet ift in der Ehe, da der heilige Apoftel 
als höchſten Schaden deſſen Verhinderung zu fliehen ermahnt! 
Sn jener Stelle, die, wie wir fahen, mit der unfrigen eng 
zufammengebört, 2 Tim. 2,9 ff. läßt Paulus die Ermah⸗ 
nung an bie Weiber folgen auf die Worte; „So will id 
nun, daß die Männer beten an allen Orten und aufheben 
heilige Hände, ohne Zorn und Zweifel (Streit) — 
„deilelbigengleihen die Weiber” — heißt's dann meiter. 
Mohl den Männern, denen ihr Haus ein ftiller Gebetsort 
ift, da fein Zorn und Streit das Aufheben heiliger Hände 
verhindert, fondern die Miterben der Gnade des Lebens, die 
SHauspriefterinnen, köſtlich geihmüdt vor Gott, den Dienft 
Aaron's und Hur's verrihten! „Wie joll ic vermögen,“ 
jagt Zertullian (am Schluß der Schrift „an feine Frau‘, 
„das Glück einer Ehe zu ſchildern, welche von der Kirche 
geftiftet, durch die Communion bekräftigt, - vom Segen ver 
fiegelt, von den Engeln verlündigt und vom Vater gültig 
erllärt wird? O köſtliches Joch, das zwei Gläubige zu Ei⸗ 
ner Hoffnung, zu einerlei Zudt und einerlei Dienft verbin- 
det! Geſchwiſter find fie und Eines Haufes Gefinde, da 
it keine Scheidung des Geiftes noch des Fleiſches, in Wahr: 
heit find fie Zwei Ein Fleifh, und bei Einem Fleiſch auch 
Ein Geift. Mit einander beten fie und werfen fi aufs 
Angejicht, mit einander faften fie, lehren und ermahnen ein: 
ander. Zuſammen werben fie gefunden in der Verfanmlung 
der Heiligen, beim Hochzeitsmahle Gottes, zufammen in Nöthen 
und in Erquidungen. Nichts verhehlt das Weib dem Panne, 
gerne vertraut fih der Dann bem Meibe, Einer bilft des 
Andern Schwachheit auf. Im Wohlthun ohne Murren, im 
Opfern ohne Unwillen, in täglichen Arbeiten ohne Seufzen 
find „fie einig. Palmen und Lobgefänge erichallen unter 


234 Gap. 3, 1-7, Echluß.) 


ihnen, um die Mette fingen beide ihrem Gotte. Das ſiehet 
und höret Chriſtus und freuet fih, ſolchen Cheleuten fer 
‚ set Gr Seinen Frieden; wo Zwei aljo Eins, da ift aud 
Gr, ws aber Er ift, da hat der Arge keinen Raum.” Der 
HErr gebe noch heute in Seiner Kirche ſolcher Ehen viele! 
Amen. * F 
Allmächtiger Gott, barmherziger Vater, wir danken Dir, 
daß Du den heiligen Eheſtand, Dein Gefhöpf, Ordnung und 
Segen, bis auf diefe Stumde erhalten haft auf Erden, wider 
alles Wüthen und Toben des Satans, und haft Deiner 
NKirche das Licht der rechten Lehre gegeben, Dein theures 
Mort, daß es den Eheleuten leuchte auf ihrem Wege Nun 
bitten wir Dich, Du mwolleft in diefem Lichte Deiner Wahr⸗ 
beit Männer und Meiber zumal wandeln laſſen. Schmüde 
durch Deinen Geift die. Herzen der Weiber mit Sanftmuth 
und Stille, jeße ihren Wandel auch den Männern zum Ses 
gen, die etwa noch nicht glauben an Dein jeliges Mort; 
mache fie treu im Belenntnib der Hoffnung, die in ihnen ift, 
daß fie nimmer Deinen Namen verleugnen, fegne fie mit der 
Einfalt der heiligen Weiber, die Dich über Alles und ihre 
Männer um Deinetwillen fürdten, und die. Dir gehorfam 
find von ganzem Herzen, wenn fie unterthan find ihren Män⸗ 
nern. Sollen hie und da die Töchter Deiner heiligen Magd 
Sarah mit Seide und. Gold fih ſchmücken, nun, fo bebäte 
ihre Seelen, daß fie nicht den vergängliben Schmud bes 
verweslichen Leibes lieb haben und das unvergänglice Wes 
fen gering achten, womit Deine Gnabe ben verborgenen 
Menichen des Herzens ſchmückt, daß er köſtlich ſey vor Dir 
nad den Männern zur Erbauung. Die aber, o HErr, bie Du 
berufen baft unter den Riedrigen und Armen biefer Welt, 
die lehre darkber Die danken, daß bie Verfuchungen der 
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Reichen und Hohen ihnen erfpart ſeyn ſollen, und bebäüte Ihre 
Augen, daß fie nicht begehren ven Ehmud ver Citelkeit. 
Reich an Glauben und Erben Deined Reichs gu feyn, das 
ſey der verborgene Schmuck Deiner Niebrigen, die fih rühmen 
ihrer Höhe, und auch der verborgene Schmud Deiner Reichen, 
die fih rühmen ihrer Niedrigkeit, Des wunvergänglichen 
Kleinods Laß Deine Heiligen fih freuen, und wenn alle 
ſchoͤne Geftalt verdirbt, fo laß den Schmud Deiner Gläubi- 
gen berrlich erglänzen. Gib den mit Schmerzen und Schred- 
niflen umgebenen Weibern ein Herz, das ftille jey zu Dir, 
der Du ihnen bilfft, einen Helvenmuth im Leiden Deines 
guten und gnädigen Willens. Allen Männern aber, die Du 
ehelich zuſammengefügt haft mit Erbinnen bes ewigen Lebens, 
gib erleuchtete Augen, daß fie an ihren Weibern ven himm⸗ 
lichen Brautihmud erfennen und es für Mannesehre in 
Chrifto achten, das ſchwaͤchſte Werkzeug zu ehren mit ber 
Herrſchaft aufopfernder Liebe. Liebreiher Gott und Vater, 
der Du durch den Eheftand Deinem lieben Sohne, unjerm 
Herrn Jeſu Chrifto, den Himmel mwillit pflanzen und nad 
Deinem wunderbaren Rath zulammenführft, die als Dann 
und Weib miteinander leben follen, halte Deine Bateraus 
gen offen über allen Eheleuten, ſchütte reichlid Deinen Se⸗ 
gen über fie aus, baue hinein Deine Kirche in alle Fami⸗ 
lien, daß hinwiederum Deine Gemeinde erbauet werde durch 
den priefterlichen Dienft des Hausſtandes. Verbinde Mann 
und Weib zu ehelicher Liebe in Deiner Zucht, made zu ihrer 
liebften Hauskoft Dein Wort und wehre dem Teufel, daß er 
ihre Gebet nicht verhindere. „Zwei ift befler denn Einer,“ 
Dad laß Fromme Eheleute im Gebete vor Allem erfahren, 
und wenn nun das Erbe erfcheinen wird, darauf wir hoffen, 
Dann bilf, daß Zwei, die bier Eins waren am Hausaltare, 


236 Gap. 3, 1—7. (Schluß) 


dort vor dem Stuhle des Lammes mit Einem Munde Di 
‚ewiglich loben, beide gewonnen und hindurchgebracht au 
:Deine Önade und Treue. Amen. 


Mei. Fröhlich fol mein Herze fpringen. 


\ - Süßes Heil, laß Dich umfangen, 
‚ Laß mich Dir, meine ier, 
Unverrüdtt anhangen. 

Ich bin rein um Deinetmwillen, 
Du gibft gnug Ehr und Schmud, 
Mich drin einzuhüllen. 


em 





9, 


Das Glück ver Gercchten. 
Gap. 3, 8—17. 





Der Herr fegne uns aus Sion, daß wir fehen das Glück 
| Ierufalems. Amen. 


Indem die apoftoliihe Ermahnung zum heiligen Wandel 
an bie einzelnen Stände fi wandte, “an die Unterthanen, 
an die Knechte, an’ die Weiber und Männer, begegnete fie 
jedesmal den bejonderen Gefahren und Verſuchungen, von 
welchen die Chriften je in ihrem Beruf fich bedroht fahen. 
„Begürtet die Lenden eures Gemüths, ſeyd nüchtern und 
wachet!“ dieſer Zuruf durchllingt den ganzen Brief. Auch 
in dem nun folgenden Abjchnitt, wo wieder alle Fremdlinge 
und Pilgrime insgefammt angerevet werben, ftärkt er bie 
Brüder, welche in der Erfahrung des Pjalmmorts ſtanden: 
„Der Gerechte muß viel leiden” (Pf. 34, 20.), und deren 
Hoffnung auf „gute Tage” ungegründet zu ſeyn fehien in 
den Augen Aller, die ftatt des unvergängliden Glücks des 
auserwählten Geſchlechts das vergänglihe Glück dieſer Welt 
begehrten. In der Anfechtung wurden bie Brüder felber 
zum Bmeifel, zur Ungebuld und zur Verzagtheit verſucht; 
daß um ber Gerechtigkeit willen leiden eitel Glüd, Böſes 
tbun aber eitel Unglück ift, das hätte der Feind ihres 
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Glüds gerne aus den Augen ihnen gerüdt. Darum leuch⸗ 
‚tet der Apoftel in das Leidensdunkel, welches die auser- 
wählten Fremdlinge umgab, mit der Fadel des göttlichen 
Worts hinein; David und Jeſaja nimmt er zu Zeugen bes 
Glücks der Gerechten, die wohl viel leiden müflen, denen 
aber geholfen wird vom HErrn aus dem allen, weil fie 
Ihn heiligen in ihren Herzen und bush Gottesfurcht alle 
Menſchenfurcht überwinden. Die beiden Saupttheile des 
Abſchnitts bezeichnet V. 13: „Wer ift, der euch ſcha⸗ 
den fönnte, jo ihr dem Guten nahlommt?” Zus 
erit die Ermahnung, dem Guten nadhzulommen und auf 
diefem Verheißungswege das Glüd der Gerechten zu ſuchen; 
fodann der Troft, daß Niemand ihnen fchaden könne, daß 
ihr Glüd ein mitten im Leiden triumphirendes ſey. 

88 Endlich aber, ſeyd allefammt gleichge- 
finnet, mitleidig, brüderlich, barmberzig, freundlich. 
Durh das „endlich aber” wird diefe Ermahnung an 
- Alle mit den vorhergehenden Ermahnungen an Einzelne 
(von Eap. 2, 18, an) zu einem Öanzen verfnüpft, deſſen 
Summa heißt: „Führet einen guten Mandel unter den 
Heiden” (Cap. 2, 12.), im Berfündigen der Tugenden Dep, 
der euch berufen hat von der Finfterniß zu Seinem wun⸗ 
derbaren Licht (Cap. 2, 9.). „Verfündigungs : Tugenden “ 


(virtutes homileticas) nennt deshalb Joh. Gerhard vie j 


fünf in unſerm Berfe genannten Chrifteneigenfchaften. Wie: 
der ift es die Bruderliebe, in die der Apoftel alles 
Gute zumal ſetzt, dem Chriften nachkommen follen (vergl. 
Gap. 1, 22; A, 8.), gleichwie der HErr alle Frucht, die 
Seine Jünger ald Reben am Weinftod bringen, zujam-- 
-menfaßt in dies Cine: „Das gebiete. Ih euch, daß ihr 
euch untereinander liebet“ (Joh. 15, 17.). Se zwei Zus 
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genden umſchließen auf beiden Seiten die Bruderliebe: 
gleihgefinnet, mitleidig — barmherzig, freund« 
lich; jene beiden find wie bie beiden Füße, worauf bie 
Bruberliebe ſteht, dieſe beiden mie die beiden Hände, wo⸗ 
mit die Brubderliebe ihre Gefhäfte ausrichtet. Gleichg e⸗ 
finnet — „pas Wort ziehen Die Apoftel Petrus und 
Baulus oft an, und ift fo viel gejagt, daß wir Alle Einen 
Sinn, Einen Muth, Einen Dünlel Jollen haben, was Einen 
reht und gut heucht, daß es den Andern auch recht und 
gut dünke. Es ift ein trefflich, merllih Wort, dad man 
je wohl faflen follte; St. Paulus hat jonderlicy viel davor 
gejhrieben.” L. Bergl. Röm. 12, 16: „Habt einerlei Sinn 
unter einander; Röm. 15, 5. 6: „Gott gebe euch, daß 
ihr einerlei gefinnet ſeyd unter einander, nach Chriſto Jeſu, 
auf daß ihr eimmüthig mit Einem Munde lobet Gott’ 
u. ſ. wm; 1 Cor. 1,10: „Ich ermahne euch, lieben Brüs 
ber, — daß ihr allaumal einerlei Rede führet, und laſſet 
nicht Spaltungen unter euch feyn, ſondern haltet feit an: 
einander in Einem Sinn und in einerlei Meinung ;‘ 2 Cor, 
13, 11: „Habt einerlei Sinn, ſeyd friedſam;“ Epheſ. 4, 3: 
„Seyd fleißig zu halten vie Einigkeit im Geift dur das 
- Band des Friedens;” Phil. 2, 2: „Erfüllet meine Freude, 
daß ihr Eines Sinnes ſeyd, gleiche Liebe, habet, einmüthig 
und einhellig ſeyd;“ Phil. 3, 16: „Daß wir nah Einer 
Kegel, darinnen wir gelommen find, wandeln und gleich: 
gefinnet ſeyen.“ Es mar ja Ein Wort, das verkündigt 
wurde unter den erwählten Fremdlingen bin und ber (Cap, 
1,25.), dies Wort ftiftete rechte Cinmüthigleit unter ihnen, 
da Alle dafjelbe wollten und daſſelbe nicht wollten, Einen 
Glauben hatten, einerlei Hoffnung, gleihe, nämlih brü⸗ 
derlich e Liebe. Im Uebrigen blieben fie ungleich, einer. 
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ein Balatier, der andre ein Cappaboeier, dieſer ein Anccht, 
jener ein Freier, Männer dieje, Weiber jene u. |. w.: aber als 
demfelbigen wuſten Wejen Entronnene, als Wiedergeborne durch 
daflelbige Wort, als Eines heiligen Volles Genoflen, ald Eines 
geiftlihen Hauſes lebendige Baufteine, als Miterben derielbigen 
Gnade des Lebend, waren fie zu dem Glüd Jeruſalems (B}. 
122.) berufen, welches unter Betri und der andern Apoftel 
Augen dort in der Erftlingsgemeinde erblühete: „Die Menge 
aber der Gläubigen war Ein Herz und Eine Seele” (Ayo: 
ftelg. 4, 32.) „Wir können nidt alle einerlei Werke 
thun, fondern ein Segliher muß feins für ſich treiben; em 
Mann ein anderes, denn ein Weib, der Knecht ein anderes, 
denn der Herr, und aljo fortan. Jetzund ift es umgefehret, 
daß man einerlei Merle treibet und mancherlei Sinne hat, 
firad3 wider das Evangelium. Alſo jollte man aber lehren, 
daß Ein Sinn und viele Werke jeyn jollten, Ein Herz und viele 
Hände. Mas äußerlich ift, das muß man manderlei bleiben 
Iafien, aljo daß Jedermann dabei bleibe, was ihm befohlen 
it. Und das heißt Einen Einn haben, daß Jeglicher fein 
Wert gleih halte wie des Andern, als, daß der eheliche 
Stand eben jo gut jey, als der Jungfrauen Stand. Wie 
ed denn vor Gott wahrlich Alles gleich ift, der da richtet 
nah dem Herzen und Glauben. Darum wenn man das 
weiß, daß der Glaube Alles mitbringt, was ein Chrift haben 
soll, jo haben wir alle Einen Sinn und Meinung, und ift 
fein Unterihicd unter ven Werten. Den Sinn haben die 
Ehriften, und über dem Sinn follen wir fefthalten, daß er 
nicht verrüdet werde, wie St. Paulus ſpricht (2 Cor. 11, 
8.); denn wenn ber Teufel den Einn verrüdet, fo bat er 
das rechte Jungfrauenſchloß verrüdet und ift darnach Alles 
verloren.” 2, Gehören wir Chriften Eines Sinnes gliedlich 
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miſammen, dann iſt auch des einen Gliedes Wohl oder We: 
be aller Glieder Wohl oder Wehe (1 Cor, 12, 26.), das bes 
jagt das Wort mitleidig. „Freuet euch mit ben Fröhli» 
Ken und mweinet mit den Weinenden,“ fo ermahnt Paulus 
bie, welche einerlei Sinn unter einander haben jollen (Röm. 
12,15.16.). Die Mitempfindung des Leidens, das dem 
Bruder wiberfährt, ift in dem Worte vornehmlich ausgedrückt. 
So hat die Liebe Chrifti ſich in unfer Leib verſenkt, daß fie 
Mitleiven empfindet (Hebr. 4, 15.), und von diefer Liebe ges 
drungen ruft Baulus aus: „Wer ift ſchwach, und ich werde 
nit ſchwach? Wer wird geärgert, und ich brenne nicht 7“ 
(2 Cor. 11, 29.). Es ift ein Gebeimnik um die „Sympas 
hie‘ der Bruderliebe, da man als mitgebunden der Gebun⸗ 
denen gedenkt (Hebr. 13, 3.), und Gottes Troſt flieht in 
dem brüderlihen Mitleid den Leidenden zu (Röm. 15, 5.). 
Thaͤtig ift das Mitleid der brüderlichen Liebe in der. Barm⸗ 
berzigleit, dem berzlihen Erbarmen (Phil. 2,1; Col. 3, 
12; Epheſ. 4, 32.), da das Leid des Nähften ums durchs 
Herz dringt, wie einer Mutter pas Leid ihres Kindes, daß 
wir eilend bewegt werben zu Hülfe und Linderung. „Wir 
leiden mit, wir ziehen an ein herzliches Srbarmen, unb wenn 
das Herz Nichts weiter kann, jo ſeufzt es für die Armen, 
Denn ſolch ein Glied, das nicht empfinbt, wenn andre Glie⸗ 
der jchmerzhaft find, pas hat gewiß kein Leben.“ Als in 
der Gemeinde zu Antiochien eine allgemeine Hungersneth ges 
weißagt wurde, da gedachte man zuerft ber armen Brüder 
in Yudäa, ihre Roth fühlte man als eigne Roth, und bas 
berzliche Erbarmen war nicht träge zu helfen (Apoftelg. 11, 
29.). „Einen folden Muth fol ein Chriſtenmenſch gegen 
den andern tragen. Aber das Biel ift wahrli hoch ge; 


ſtedet, man wird ihrer gar wenig finden, die jo eine herz⸗ 
Bibelſt. Bd. 6. Brs Petri. 2ie Aufl. 16 


242 Gap. 3, 8. 


liche Liebe gegen den Nächften tragen, wenn fie fehen, daß 
einen eine Roth betrifft; daß fie da :eben bewegt werben, als 
eine Mutter über das Kind, aljo daß es durchs Herze dringe 
und durch alle Adern. Es ift eine kurze Predigt und bald 
"gejagt, gehet aber tief und ſtredtt ſich ferne.” 8. Freund: 
Lich ift die Bruberliebe, denn fie achtet ſich als Aller untet- 
thänige Dienerin, in aufrihtiger Demuth (Cap. 5, 5; Phil. 2, 
3.). Diefe vemüthige Freundlichkeit, die jo heil aus den Augen 
des Heilandes leuchtet (des HErrn, der Seinen Jüngern bie 
Füße wuſch), wird auch in Col. 3, 12. neben dem herzli⸗ 
hen Erbarmen zu dem, vom Liebesbande zujammengefaßten 
Schmucke der Ausermählten gezählt; fie iſt's, die Alles ver 
teägt (1 Cor. 13, 7.) und auch der Sünden Menge deckt 
(Cap. 4, 8.). — So wiſſen wir nun, mas das Gute Hi, 
dem alle Chriften nachkommen follen. Borbin lernten wir, 
was für „Wohlthat“ und köftlih Werl vor Gott an drifts 
lihen Knechten und Mägden, Weibern und Männern fi 
finde; bier fehen wir den allgemeinen Schmud aller Ehriften: 
menſchen, „die rechten köftlihen, güldenen Werke, Evelgefteine 
und Perlen, die Gott wohlgefallen,” nämlich daß wir alle: 
ſammt gleihgefinnet, mitleidig, brüderlich, barmherzig, freunde 
ih feyen. Das iſt der Stand, den wir Alle follen führen, 
und es ift ein glüdjeliger Stand. Aber der Neider unjrer 
‚Seligfeit gönnt ung das glüdliche Leben in der Liebe nit: 
"wie er: felbft der Liebe und dem Leben entfallen tft, fucht er 
aud uns die Liebe und das Leben zu rauben (vergl. 1 Joh. 
8, 15.), zu dem Ende wirft er uns in das Sieb der Ver⸗ 
"folgung. O, könnte er unsre Freundlichkeit in Bitterfeit ver⸗ 
kehren, dann hätte er gewonnen und würbe uns verhöhnen: 
Wo ift nun eure Liebe? Ihr könnt freundlich ſeyn zu 
denen, die eu freundlich find, aber die euch fhelten, die 
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Icheltet ihr wieber! Doch mit dem Worte Gottes find wir 
wohlgerüftet gegen den Feind unfers Lebens. Die brüder⸗ 
liche Liebe hat eine Tochter, an welcher die mätterlichen Züge 
der Barmherzigfeit und Freundlichkeit ſich wiederfinden, das 

it die allgemeine Liebe (2Br. 1, 7.), und an er wendet 
fi der Apoftel mit den Worten: 

8.9. Bergeltet nit Böſes mit Böſem, ober 
Sheltwort mit Scheltwort; fondern dagegen ſegnet, 
und willet, daß ihr dazu berufen ſeyd, daß ihr den 
Segen beerbet. Böje Werke und böfe Worte zu erleiden, 
ſchadet uns Nichts; aber dann ſchaden ung, Die Uebels uns 
zufügen, menn fie dahin uns bringen, daß wir Böſes mit 
Böſem und Sheltwort mit Scheltwort vergelten, 
„Sprich nicht: Ih will Böfes vergelten. Harre des HErrn, 
der wird dir beifen,“ heißt es ſchon in den Sprüden Sa: 
Yomo’3 (20, 22; vergl. 24, 29.), und dreimal lehrt im 
Neuen Teftament die Ermahnung wieder, nicht Boͤſes mit 
Böſem zu vergelten (vergl. Röm. 12, 17; 1 Theſſ. 5, 15.). 
Die Heiden und die Pharifäer hielten es für unrühmlich, 
Boͤſes niht mit Böſem zu vergelten (vergl. Matth. 5, 38, 
39.), und unfer eigen Herz fagt uns, daß ſolch Gebot von 
feinem Menſchen erdacht iſt. „Gutes mit Böſem vergelten, 
iſt teufliſch; Gutes mit Gutem und Böfes mit Böſem wer- 
gelten, ift menſchlich; Böſes mit Gutem vergelten, ift göttlich.“ 
Auguſtin. Zu dem göttlihen Werke, Boͤſes mit Gutem 
zu vergelten, find Gottes Kinder geſchickt, als die Geſſeg⸗ 
neten, bie wiederum jegnen. Was zu bem Segnen 
gehört, womit wir Böfes und Scheltwort vergelten jollen, 
zeigen die Worte: Wiffet, daß ihr dazu berufen - 
ſeyd, daß ihre den Segen beerbet. So oft Zorn 
and Rachſucht ſich in uns regt (mer da jagt, — der⸗ 
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gleihen Regungen nidyt mehr, bettügt fi jelbit), jollen 
wir bedenken, wie Gott uns gethan hat: Er bat uns zur 
Erbſchaft Seines Segens berufen aus lauter Freundlichkeit 
und Barmberzigleit, bat den Fluh von uns genommen, 
den wir verdienten, und uns gnädiglich überjhättet mit 
allerlei geiftlihem Segen in bimmliihen Gütern durch 
Chriſtum — „ihr habt in Jeſu Gottes Gnade, ein gerubhi- 
ges Gewiſſen, Vergebung der Sünden, Leibes und der 
Seelen Wohlfahrt, Troft im Gebet, Freude im Kreuz, Schuß 
in Anfechtung, Truß wider den Teufel, Schub wider den 
Tod, Hoffnung der Auferftehung des Fleifhes und Erbſchaft 
des ewigen Lebens. Nun ift es euch rühmlih, wenn ihr 
bafür dankbar ſeyd und binwieder jo mit eurem Nächften 
handelt, gleihwie Gott mit euch.“ Herberger „Die 
Frucht ſoll nicht ausbleiben, deinen Nächſten jolft du lieben, 
daß er bein genießen kann, wie dein Gott an dir geihan.“ 
Die Vergebung der Sünden, womit Gott uns gejegnet bat, 
unſern Schuldigern anwünjhen, das heißt mit Segnen ihrem 
Beleidigen begegnen (vergl. Epheſ. 4, 32.). Wie kräftig waren 
doch die Worte des. HErrn Jeſu von der Feindesliebe (Matth. 
5,44.) dem Jünger ind Gemüth gegangen, der von Natur 
vor den Uebrigen raſch war zum Zorn! Ja, Petrus lieb fich 
file gürten und führen, wo Simon nicht hinwollte (Joh. 21, 
18.). Das Scheltwort der Spötter am Pfingfttage: „Sie find 
vol jüßen Weins,“ vergalt er mit jegnender Predigt, und bis 
ans Ende firedie er feine Hände zum Segnen derer aus, bie 
ihn verfolgten. Erinnern uns alle Mißhandlungen und Schmä- 
dungen, die wir als Chriften leiden, an den Gegen, der 
vom Kreuze unfers gejchänbeten Königs her über uns ges 
lommen ift (vergl. Cap. 2,21 ff.), fo kann es ja nicht ans 
ders ſeyn, es muß uns veizen zum Eegnen ber noch Segens⸗ 











Gap. 3, 9. 10. 245 


lofen. Die Leidensgeſchichte der Kirche zeugt davon, daß 
die, fo ein Fluch aller Leute waren, mit dem Segensfinne 
fich jhmüdten, aus welchem das erfte der fieben Worte 
am Kreuz herſtammt. „Sollten: die Verfolger den Mund, 
welcher iflet das gütige Wort, zu einem böfen Worte zwin⸗ 
gen?“ ruſt ein alter Belenner aus; und Cyprian rebet 
die Berfolger jo an: „Eu haflen können wir nicht, ſondern 
bieten Alles euch an, was Liebe zu den Seelen zu ſchenken 
vermag. Wir vergelten euren Haß mit aufrichtigem Wohls 
wollen, für die Martern und Peinigungen, die Ihr und an⸗ 
legt, zeigen wir euch den Meg des Heild. So glaubet denn 
und lebet! br, die ihr eine Heine Zeit uns verfolgt, freuet 
euch. ermiglih mit uns!“ So fegnen die Gejegneten des 
Hrn! — Wir hoffen den Segen zu erben an jenem Tage, 
da Chriftus die „Gejegneten Seine Vaters" zu Seiner 
Rechten jtellen wird in Eeinem herrlichen Reich; doch be: 
figen wir ihn ſchon im Glauben, diefen Segen, und wir füh> 
ren unjern Wandel, jo lange wir bier mwallen, mit Furcht, 
daß wir ihn nimmer verlieren. Denn erwerben zwar kön, 
nen wir nicht, was wir durch Gnade ererben, wohl aber 
können wir's durch unfre Schuld verlieren. Das Glück 
der Gerechten ift eine Segensgabe; im Gnadenreiche gilt das 
Sprühmort nicht, daß ever feines Glückes Schmied ift; 
aber feines Unglüds Schmied ift Jeder. 

8. 10—12, Denn — mit dem Lichte eines Schrifte 
wortes (Pſ. 34, 13—17.), aus demjelben Pſalm, vefien 
Summa er fhon Cap. 2, 3. angeführt hat, beleuchtet dev 
Apoftel den Weg, auf welhem die Geſegneten gejegnet blei= 
ben — wer leben will und gute Tage jehen, der 
ſchweige feine Zunge, daß fie nichts Böſes rebe, und 
feine Lippen, dag fie nicht trügen; er wende ſich von 
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Böſem und ihue Gutes, er ſuche Frieden und jage 
ihm nach! Denn die Augen des HErru ſehen auf 
die Gerechten und Seine Ohren anf ihr Gebet; das 
Angefiht aber des Herrn fichet auf die, jo Böſes 
thun. Das Leben und die guten Tage, womit dee 
HErr die Gerechten beglüdt, gehören in- ben Segen, zu 
deſſen Erben fie berufen find (merfe auf das Wörtlein: 
denn, wodurch der Pſalmſpruch mit dem vorigen Berje 
verknüpft if), „Wer möchte gern glücklich ſeyn?“ So 
fragt der heilige Geift durch den Mund Davids, und eineme 
Zeden, der antwortet: „Ich möchte das’ — und wer follte 
Dies nicht? — zeigt er den Weg des Glüds, Petrus 
ſchreibt an Segenserben, denen ſolch Glück beſchieden war; 
darum fragt er nicht, wer unter ihnen Leben und gute 
Tage begehre, aber er ermahnt ſie zu beharren auf dem 
Wege ihres Glüds, daß der Segen des HErrn nicht vom. 
ihnen weiche. Wem ſein geſegnetes Leben lieb iſt, der 
merke auf Davids Worte! Wer leben will, d. h. wem 
das Leben gründlich lieb iſt, welches allein Leben zu hei⸗ 
Ben verdient („wer das Leben lieb haben will,“ beißt 
3 wörtlih), und gute Tage fehen, ſolche Tage, beren 
Glüd keiner Schädigung der Menſchen unterworfen iſt (2. 
18.), der entjage Allem, was wider folche Liebe ftreitet, 
der ſchweige feine Zunge, daß jie nicht Böſes 
rede, und feine Lippen, daß fie niht trügen. 
Man jilt uns, jo — fegnen wir; ja, doch um ſegnen zu 
fönnen, baben wir unfre fündige Zunge zu beſchwichti— 
gen, im Namen Jeſu ihr Gewalt anzuthun, daß fie das 
böfe Wort nit ausſpreche, welches im Nu aus dem böjen 
Herzen ihr zufpringt; das himmlische Feuer, welches zum 
Gegnen unfte Zunge entzündet, brennet nicht, ohne daß 
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wir zugleich das hoͤlliſche Feuer löͤſchen, welches zum Bö-. 
ſasreden fig entzündet (Jak. 3, 6.). „Enthaltet euch“ — 
das gilt auch bier (Gap. 2, 11.), und der Blick auf dag 
file Lamm, der thut's allein, ber ſchweigt die Zunge und, 
laͤßt fie den Zungenfünden abgeftorben jeyn, die Chriftug 
binauftrug auf das’ Holz (Cap. 2, 24.). Bu dieſen Zuns 
genfünnden gehört neben dem Schelten das Trügen 
Berfagen wir der Sünde die Zunge zum Schelten, jo be 
gehrt fie die Lippen zum Trügen. Das Vorbild Chrifti 
zeigt uns leidſames Stilleſeyn und wahrhajtiges Neben; 
Er ſchalt nicht wieder, da Er gefholten warb, und in Geis 
nem Munde voller Sanftmuth it fein Betrug erfunden ’ 
(Say. 2, 22. 23.). Du hingegen ſchweigſt vielleicht deine 
Zunge und unterbrüdit das böje Mort, aber pas gute Wort, 
Ras du redeit, es geht über trüglidhe Lippen. Ad, 
Gott gebe, daß fein Gruß (jeder Chriltengruß iſt ein Se— 
gen) aus unferm Munde gebe, wovon das Herz Nichte 
weiß, worüber dad Gewiſſen ung Lügen ftraft! . Der Apo⸗ 
ftel warnt vor trüglihen Lippen die Belenner, die im Lei- 
ben ftanvden: wie nahe lag denen bie Berfuchung, ein erbit- 
tertes Herz hinter freundliche Lippen zu verbergen, um ben 
Leiden zu entgehen! ‚Petrus hat einen Spruch eingeführt, 
der von Werken lautet, und doch auf die Wurzel, das iſt, 
inwendig aufs Herz gezogen.” 2. Bergeltet nicht Böfes 
mit Böjem, das wiederholt ber Apoftel mit den Pſalm⸗ 
wortn: Gr wende fih von Böjen, und was bie 
apoſtoliſche Ermahnung bejagt: Sondern dagegen Tegnet, 
das iſt auch die Meinung der Ermahnung Davids: Gr 
thue Gutes, fuhe Frieden und jage ibm nad. 
6 gende ih von Böſem: das. Böfe, welches Andre uns 
thun, veigt ans zu gleichem Böfen, und von dem follen 
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wir weichen, als von dem Zerftörer unfers Glucks. Moͤchte 
ich's lernen! Zum Wohlbefinden des natürlichen Menſchen 
gehört es, feine Kränlung zu ertragen, ohne ‘fie mit Kraͤn⸗ 
fung gu vergelten; aber der Ehrift empfindet jede erlittene 
Kränkung jo lange wie eine tödtlihe Wunde, als das hin⸗ 
eingeſpruͤtzte Gift der Rabe nicht herausgefogen ift, und 
gelobt ſey Gott! wir kennen das Mittel gegen dies böfe 
Gift — die Wunden Jeſu Ehrifii machen uns heil von 
allen unſern Wunden, im Glauben hingewandt zu unferm 
Heilande wenden wir una von Böſem und — thun Gu⸗ 
tes. Was für Gutes? Wir fegnen, das ift die Sums 
me alles Guten, das wir thun; wir vergeben unjern Schul⸗ 
digern, wir bitten für fie, wir gönnen ihnen herzlich unfer 
jeliges Glück, wir verſchweigen ihnen nit Gottes Erbar- 
mung gegen uns, Gottes Friedensgedanken gegen fie. Und 
ihbun wir das, dann Juhen wir Frieden, thun wir es 
mit unermüdeter Gebuld, dann jagen wir dem Frie— 
den nad. Es iſt ein ſchlechter faljcher Friede, den der 
Friedefürſt Chriftus nit gebracht bat (Matth. 10, 34.) 
und den Chrifti friedfertige Belenner nicht juchen, wo man- 
in behaglicher Ruhe nebeneinander leben will, ohne „gleich⸗ 
gefinnet” zu jeyn, und eima das tolerante Ablommen trifft: 
„3b belümmre mih nicht um deinen Unglauben, und 
du verfolgt mich nicht meines Glaubens halben.” Wa: 
sum ftehen in der Bergprebigt diefe beiden Seligpreifuns 
gen zujammen: „Selig find die Friedfertigen, denn fie 
werben Gottes Kinder heißen; felig find, die um der Ges 
reihtigleit willen verfolgt werben, denn das Himmelreich 
it ihr“ (Mattb. 5, 9. 10.)2 Weil die Friedfertigen den’ 
Frieden lieben und zu ftiften ſuchen, welchen bie Feinde 
der Gerechtigleit hafien und verſchmaͤhen. Den falſchen 
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Frieden braucht man, nicht lange zu fuchen, um den Preis 
der Berleugnung der Wahrheit ift er überall zu kaufen; 
aber der rechte Friede will gefucht jeyn als ein verbor⸗ 
gener Schab, ja! nahjagen muß ihm, wer ihn erlangen 
will, denn die Sünde, des Teufels Eilmagen, entführt jäh⸗ 
lings Died wertbe Gut. Dreimal wird im Neuen Teſta⸗ 
ment der Pfalmſpruch neu: „Jaget dem Frieden nad” 
(vergl. Röm. 14,19; Hebr. 12, 14.); wohl muß der Friede 
ein „edles Wild“ feyn, wie das Sprüchwort fagt, und feiner 
Hährte nachzufpüren, bi3 man es antreffe, alles Eifers 
wertb. Ob wir finden, was wir furchen, erreichen, dem wir 
nachjagen, das ſey Gott befohlen; nicht die Friede baben« 
be n, jondern die Friepfertigen hat Chriſtus feliggeprie- 
fen. Nimmer aber müſſe es an uns liegen, wo wir kei⸗ 
nen Frieden haben können (Röm. 12, 18.), und unfer 
Streiten in der „ftreitenden Kirche‘ ftehe im Dienfte der 
Friedfertigkeit. Dem Frieden, den mir gerne bätten mit 
Jedermann, mollen wir nadjagen im Streite gegen alle 
Lüge, mit welcher fein Friede werben foll, ung felbit und 
unſre eigne Ehre wollen wir nicht ſuchen, jondern das Ue⸗ 
bei vertragen und Sanftmüthigleit beweijen, dann werden 
wir das Glüd der Friedfertigen ſehen, müflen wir gleid, 
fo lange wir Fremblinge find, in der Erfahrung des Spruches 
ftehen: „Ich halte Frieden, aber wenn ich rede, jo fangen 
fie Krieg an’ (Pf. 120,7.) Und worin befteht das Gläd 
der friebfertigen und geduldigen Belenner, die im Leiden fich 
jelber aber nicht ihren HErrn verleugnen? Das fagen die 
Worte: Die Augen des HErrn ſehen auf die Ge 
rehten, und Seine Obren auf ihr Gebet. Wie 
wohl thut es ſchon, wenn aus den Augen deines Yreundes 
feine Liebe dich anblikt! Nun fiehe, jo leuchtet in den 
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Augen deines himmliſchen Waters Seine väterlidie Liebe, 
und Sein Sehen ift nit. wie eines Menſchen, ſondern 
die Strahlen Seiner Augen find lauter Liehesmärhte, voller. 
Hülfe und Heil Allen, die Er anfteht (vergl. Bj. 102,21. 
22.). Seine Augen fehen auf die Gerechten, nämlid‘ 
auf die, welche „fic) wenden von Böfem und Gutes thum.“ 
Die Eigenjhaft (oder bibliih zu reden: pie Frucht) 
der Gerechten, daß fie von allem Böjen fih menden und 
allem Guten nachlommen, ift nicht das Mittel, weburd fie 
gereht werden; vorhin geredht geworben durch ben Glau⸗ 
ben, berufen zu dem Segenserbe ber Begnabigten, leben fie 
nun, ber Sünde abgeftorben, der Gerechtigkeit (Cap. 2, 
24.), und ihr Schild im Leiden um der Gerechtigkeit wils 
fen (V. 14.) heißt: „Der HErr fiehbet es.“ Ihre Zunge, 
die fie ſchweigen, daß fie nicht Böfes rede, die bat ihr 
Gefpräh im Gebet, und wenn die Menſchen die Chri⸗ 
ſtenſprache, welche Frieden fucht, nicht hören noch verfishen 
können, fo ift das der friebfertigen Beter Troft, daß der 
HErr Seine Ohren ins Kämmerlein hält, wo fie um Frie⸗ 
den fleben, um Frieden auf Erden wie im Himmel. Sind's 
un nicht gute Tage, die ben Gerechten beſchieden find, 
wie viel Re au leiden müſſen? Die hellen Augen, vie 
leiſen Ohren des Herrn ftehen über ihnen offen, ihr Schuß 
herr will ihrer nicht nergefien, ihr Hüter jhläft no ſchlum⸗ 
mert nit (Pf. 121, 4.) — „o wie gut dient es fi 
ſolchem Monarchen, ja! bei Ihm hatman es felig und gut; 
Iommt man ins Wafler, fo baut Er uns Archen, kommt 
man ind Feuer, jo loͤſcht Er die Gluth: was uns für Wet 
ter der Trübfal beftürmen, mohl uns in Seinem allmädti« 
gen Schirmen!“ — Das Angefiht aber des HErrn 
fiebet auf die, jo Pöſes than. Dos Angeſicht 
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une bie Augen und Obren fteben bier einander. ge 
genüber. Auch auf die, jo Böſes thun, fiehet der HErr; 
aber mährend Seine Augen die Gerechten lieb: und bülf- 
reich anbliden, Seine Ohren zu ihrem Gebete ſich neigen, 
Sammt Zorn von Seinem Ungefiht wider bie Gottlojen 
(3 Mof. 20, 5; 2 The. 1, 9.), „daß Er ihr Gedächt 
ab ausrotte non ber Erde” (Bf. 34, 17). „Wo find 
fie nun alle, die uns vor Jahren heimlich und äffentlich um 
tergebrüdt? Sind fie nit längft in die Grube gefahren ? 
Uns aber hat es bis heute geglüdt, daß wir, da Nichts 
wehr von ihnen zu ſehen, duch Did, Immanuel, aufge 
richt ſtehen.“ Gib did darum zufrieden, lieber Chrif, 
and ftelle das Böſe, das fie dir ihun, Dem beim, der da 
recht richtet (Cap. 2, 23.) und. bereit ift zu richten bie 
Lebendigen und die Todten (Cap. 4, 5. „Wenn ich's 
xecht bedenke, jo ſehe ih, daß bei Seele, der mir Leibe 
thut, ewig muß im böllischen Feuer brennen. Darum muß 
ein riftlich Herz aljo jagen: Lieber Vater, weil der Menſch 
jo greulih in Deinen Zorn fällt und fih jo jämmerlih 
in da3 ewige Feuer hineinwirft, bitte ich, daß Du es ihm 
vergebeit und ihm auch aljo thuft, wie Du mir gethan haft, 
wie Du mich von dem ewigen Zorn haſt errettet. Wie 
gebet das zu? Aljo: wie Er fiebet auf die Gerechten 
durch Gnade, alfo fiehet Er jauer über die Böjen, runzelt 
Sein Angefiht und hat es im Zorn über fie gewendet. 
Weil wir das nun willen, daB Er und mit Gnaden, jene 
‚mit Ungnaben anfiebt, follen wir uns ihrer erbarmen und 
jammern laflen und für fie bitten.“ L. 

8. 13. Und wer ift, der euch ſchaden Töunte, 
fo ihr dem Guten nadlomme? „Siehe, der HErr 
Hier hilft Mir, darum werke Ich nicht zu Schanden; Ich 
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habe Mein Angefiht dargeboten, als einen Kiefelftein, denn 
Ich weiß, daß Ih nicht zu Schanden werde. Siehe, der 
HErr HErr hilft Mir: wer ift, der Mi will verbanmen 2“ 
So ſpricht Ehriftus, der gerechte Knecht Gottes, in Jeſ. 50, 
7 fi, da wo Seine ftille Geduld im Erleiden des Uebels 
befchrieben wird, und wie Paulus in Nöm. 8, 31 ff., fo 
eignet Petrus bier Dies Trofiwort den Gerechten zu, die 
ven Leidens: Fußftapfen des Gerechten nachfolgen, bebütet 
von den Augen des Hrn HErrn. So rei umgeben 
wit göttlihem Schub find Seine Kinder, daß, jo fie dem 
Guten nahlommen, aud die von Goit zu Lobe den From⸗ 
men verordnete weltlihe Obrigleit (Cap. 2, 14.) fie vor 
Schaden zu bewahren gehalten ift. - Sollte jedoch die Ob⸗ 
rigkeit ihnen Schaden geſchehen laflen, ja! jelber ihnen 
Schaden thun, jo iſt es doch kein Schade, denn ihr Glück 
iſt nit von diefer Welt. Mas. hülfe es dem Menſchen, 
fo er Die ganze Welt gewönne, und nähme doch Schaden 
an jeiner Eeele (Mattb. 16, 26.): was ſchadete es dem 
Menſchen, jo er die ganze Welt verlöre, und gewönne doch 
der Seelen Seligkeit? König Franz von Frankreich ſchrieb 
nach der verlorenen Schlacht bei Pavia an ſeine Gemahlin: 
„Alles verloren, nur die Ehre nicht;“ wer aber glaubt, der 
ſpricht, wenn Alles ihm zu Grunde geht: „Hab ich doch 
Jeſum noch, wer will mir Den nehmen?“ Maria's gu⸗ 
tes Theil wird nicht von ihr genommen (Luc. 10, 24.), 
den Schatz im Himmel ſtiehlt kein Dieb (Luc. 12, 33.), Jeſu 
Schafe kann Niemand aus Seiner Hand reißen (Joh. 10, 
28.). Chryſoſtomus bat ein Buch geſchrieben mit dem 
Titel: „Niemand wird beſchaͤdigt ohne von ſich ſelbſt,“ und 
Auguftin fagt: „Hat dich Gott von deinem eignen böfen 
Menſchen erlöft, jo kann dir kein boöͤſer Menſch ſchaden.“ 
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Niemand kann uns ſchaden, fo wir dem Guten nad 
tommen. Vorhin in dem Pſalmſpruche (V. 11.) hieß 
23: er tbue Gutes; dies erflärt der Apoftel durch: nachs 
Iommen (wie 3 Joh. 11: „folge nah dem Guten,” wört⸗ 
Gh: nach ahmen). Das Gute ift uns ftets woraus, wir 
tommen ihm nad, wenn wir es lieb haben; es ift voll 
tommer erſchienen in dem Vorbilde Chrifti, weichem nad 
zuahmen wir berufen find (Gap: 2, 21 fi). Wem würde 
nicht bange, wenn er bedenkt, was zu dem Guten gehört, 
Bas die Gerechten thun (lies nochmal von ®.8. an); aber 
wir faflen Muth bei dem Worte: nahlommen. Denn 
ja! das wollen wir gerne, weichen vom Böfen, nachkommen 
dem Guten, — nit daß wir's ſchon ergriffen hätten, oder 
fhon volllommen wären, wir jagen ibm aber nad 
(Phil. 3, 12.). 

8. 14. Und sb ihr and leidet um ber Ge 
rechtigkeit willen, felig ſeyd ihr! Fürchtet end; aber 
dor ihrem Troten nicht nnd erſchrecket nicht; heiliget 
aber Gott den HErrn in euren Herzen. Leiden if 
kein Shadennehmen! Am Gegentheil, wenn ihr leidet 
um der Gerechtigkeit willen, ſeyd ihr jelig, das Kreuz ift 
eures Glüdes fchönftes Zeihen. Aus Belenner » Erfahrung 
Spricht Petrus — bier und Cap. 4, 14. — dem HErrn 
Jeſu dieſe Seligpreifung nah (Mattb. 5, 10.) Gnade 
von Gott ift es, Leiden zu können um ber Gerechtigkeit wil⸗ 
Ien (Cap. 2, 20; vergl. Phil. 1, 29.) Wo würden bie 
Gerechten der ihnen geſchenkten Seligkeit Träftiger inne, als 
im Leiden, wenn aus ben theueren Berhbeißungen ber bei: 
ligen Schrift die Vateraugen Gottes fo heil durchs Dunkel 
Bin auf fie ſehen? — Indem ih dies fchreibe, kann ich 
nit anders, ih muß eines Belenners gedenken, dem es in 
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dieſen Tagen vor Andern gegeben tft, um Ehrifti willen 
gu leiden. Aus feinem fiebenten Gefängniß ſchreibt P. 
Eichhorn (20. Nov. 1868): „Die Waflerftröme erheben 
ih, die Waſſerſtröme erheben ihr Braufen, die Wafler 
firöme heben empor die Wellen, die Waflerwogen im Meer 
find groß und braufen greulih: der HErr aber ift noch 
größer in der Höhe. Dein Wort iſt eine rechte Lehre 
(Bf. 93.). Ich verftehe, marımı dies mit dem Borigen in 
ver genaueften Verbindung fteht, denn ich erfahre abermals, 
daß Sein Wort die rechte Lehre ift; ich erfahre es am 
meinem Herzen in überſchwänglichem Troft und Frieden, 
deſſen ich mich ftündlich erfreue, und den mir Sein Wort 
tn das durſtige Herz einftrömen läßt, „Gewonnen ift es,“ 
Sage ih mit Luther, „da tit Feine Gefahr nod Sorge 
mehr: Wir dürfen nicht erjt ringen und lämpfen, es ift 
ſchon Alles geſchehen. Welt, Teufel und Tod ift gefchlagen 
und legt; Himmel, Gerechtigkeit und Leben hat den Sieg. 
E3 heißt gewonnen, gewonnen! Denn bier ift Chriſtus, 
der da lebt und fiegt. Laß mir Den ungenommen, Ty⸗ 
rann, Welt und Zeufel, oder verſuch dich noch einmal an 
Ihm, fo du kannſt, was du vermögelt!" — Sa, Jelig 
feyd ihr, das ſoll wahr bleiben. Chriſtus fpridht Sei- 
- nen verfolgten -Jüngern das im Himmel behaltene Segens⸗ 
erbe, wozu fie berufen find, fräftig zu mit den Worten: 
„Ihrer ift das Himmelreich“ (Matth. 6, 10.). Die Gerede 
tigkeit, um welcher willen Chriſten leiden, muß ſiegreich 
hervorgehen aus aller Verfolgung, das iſt der Verfolgten 
ſtarker Troſt. Man würde ſie nicht verfolgen, wenn es ihre 
eigne Gerechtigkeit wäre, die in ihren guten Werken ſich 
ſehen läßt, denn gute Unterthanen, treue Knechte, gehorſame 
Weiber, barmherzige, freundliche, Tanftmüthige Leute ſind 
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ja Jedermann lieb; aber weil fie mit ihrem guten Wandel 
die Tugenden ihred Gottes verlündigen, der fie von der 
Finfterniß zum Licht berufen bat, weil fie Ehriftum be 
kennen und ihren Glauben an Seinen Namen beweiſen 
mit ihren Werfen, darum müflen fie Verfolgung leiden — 
„um Meinetwillen,” fagt der HErr Matth. 5, 11. in 
dem Er das: „um Gerechtigkeit willen“ in 3. 10. ew 
Härt, und Joh. 10, 21. ſpricht Er: „Das Alles werben 
fe euh thun um Meines Namens willen.” Aber 
was die Urſach ihres Leidens ift, das ift au die Urſach 
ihrer Seligleit: „Es kann kein Trauern feyn fo ſchwer, 
Dein jüßer Nam erfreut viel mehr!” „Suer Herz er- 
Threde nicht!“ Iautete die Troſtpredigt des Heilandes 
‚in jener Naht, da Er Abihied nahm von den Seinen. 
Daran erinnerte der Tröfter den heiligen Petrus, und er 
ftärkt jeine Brüder. Wieder mit Worten der feften Schrift 
(vergl. 2 Br. 1,19.) ruft er ihnen zu: Fürchtet eud 
aber vor ihrem Trotzen nicht und erjchredet 
nicht! Spridt fo der HErr durch Jeſaja (Cap. 8, 12.) 
zu dem Volle, welches martete auf den verheißenen Im⸗ 
manuel, mas will dem Volle des gelommenen Immanuel 
ziemen? Stolze, gewaltige Wellen waren es, die „Dein 
Land, Immanuel!” überflutheten, und veracdhtet vor den 
Menſchen war das Wafler der Bionsauelle Siloah, das 
ftille gehet: aber um des Namens Immanuel, Gott mit uns, 
willen jollten alle Zurcht fahren laſſen, die Siloah lieb 
hatten, was konnte der Strom Aſſurs ihnen ſchaden? Auf 
Das achte Capitel im Jeſaja folgt das neunte: die Herr 
ſchaft auf der Schulter Immanuels und des Friedens kein 
Ende in Seinem Königreih! Nun, bier ift Immanuel! 
Seine Augen fehen auf die Gerechten, melde um Seinet- 
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willen leiden, wovor follten fie ſich fürdten? Bor dem 
Haube ihrer Güter? Ihr Exrbe ift im Himmel. Bor Banz 
den und Gefängnik? Gottes Wort ift ungebunden. Bor 
Schmach und Schande? Sie rühmen fih des Ihmählihen 
Kreuzes. Bor dem Tode? Sie find wiebergeboren zu ei⸗ 
ner lebendigen Hoffnung durch die Auferfichung Jeju Chrifti 
von den Todten,, und "hinter dem Tode, den fie erleibem, 
blüht ihnen vie Siegestrone des Lebens, welche der nad 
dem Fleiſch getödtete, aber nah dem Geift lebendig ge- 
machte Chriftus mit Seinen Chriften tbeilt (vergl. Cap. 8, 
18. mit 4, 6.). Dennod hält es der Apoftel für nöthig, 
feine Brüder zu ermahnen, daß fie nicht durch Furcht 
und Erichreden vor dem ohnmädtigen Drohen und Troßen 
der Verfolger fih um den Leidensjegen bringen möchten. 
Er wußte wohl, daß ohne Wahen und Beten fein Gerech⸗ 
ter die Anfechtung erbuldet und im Glauben bemwähret 
wird. Darum ruft er auch no das prophetiihe Wort 
den Leidensgenofien zu: Heiliget aber Gott den 
HErren*) in.euren Herzen! Gott dem HErrn, dem 
HErrn Zebaoth, der größer ift als der König von Aflur, 
der Kaiſer Nero und als alle Verfolger in der ganzen 
Melt, dem gebet im rechten Glauben die Ehre, daß Cr 
euer Gott ift und ihr Sein Bolt ſeyd! Seben wir 
unſre Hoffnung ganz auf Seine Gnade und laflen wir 
Seine Ohren hören das Gebet unjerd Herzens: „O HErr, 
hilf, daß wir Deinen Namen nicht verleugnen!” dann heei⸗ 
ligen wir Seinen Namen in uns, und wie Er im Leiden 
uns fjeliglih erfahren läßt, daß Sein Wort eine rechte Lehre 


”) Nach befter Lesart bat ber Upoftel gefchrieben: „den 
HErrn Chriſtum“; der HErr Jeſus ik Bott mit ung, 
Immanuel. 
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iR, fo beweifen wir im Leiden, daß Heiligleit die Zierde 
Seines Haufes ift (Pſ. 93,5.) Alfo wirb uns die erfte 
Bitte des Vaterunſers erhört. Zu dem Heiligen Gottes 
im Herzen gehört aber noch ein Stüd, welches Luther 
ſonderlich herausſtreicht: „Alfo follen wir ung vor der Welt 
nicht fürchten, ſondern muthig jeyn; vor Gott aber follen 
wir und bemütbigen und fürdten und in unjern Herzen 
Kon heiligen. Das ift, wenn uns unfer HErr Gott etwas 
zuſchickt, e3 jey gut oder böfe, es thue wohl oder wehe, es 
ſey Schande oder Ehre, Glüd oder Unglüd, fo follen wir 
dad nit allein für gut, fondern auch für heilig halten 
und ſprechen: Das ift eitel köſtlich Heiligtbum, daß ich's 
nit werth bin, daß mich's anrühre. Alſo jagt der Pro: 
phet Pſ. 145, 17: Geredt ift der HErr in allen Seinen 
Wegen und heilig in allen Seinen Werten. Wenn man 
Deo gratias und Te Deum laudamus finget und fpridt: 
Gott jey gelobet und gebenedeiet! wenn uns Unglüd wis 
derfährt (nach dem Crempel des heiligen Hiob), das heißt 
Petrus und Jeſaja den HErrn recht heiligen. Aber damit 
will er nicht, daß du fagen follteft, daß jener recht und 
wohl gethban habe, der dich beleidigt hat. Denn es it viel 
ein ander Gericht zwijchen Gott und mir, und zwijchen mir 
und dir. Strafet Er mid, jo babe ich's wohl verdienet 
(vergl. Dan. 9.); ftrafet Er mi nicht, jo erzeigt Er mir 
Gnade, und hat aljo allemege recht. Aber darum folgt 
nicht, daß der recht thut, der mich verfolgt. Wenn dir 
Goit den Teufel oder böje Leute zuſchickt, die dich ſtrafen, 
braudt Er fie dazy, daß fieSein Recht hinausführen; daß 
aljo böje Buben und dag Unrecht au ein gut Ding ift.“ 
Sa, jo heiligen Gott den HErrn die „Gerechten,“ die jelig 


find, daß fie leiden um der Gerechtigkeit willen, während 
Bibel. Bd. 6. Br. Petri. 2ie Aufl. 17 
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fie verbienet haben, um ihrer Sünden willen zu leiden — 
„die Seilign ohne Heiligkeit, und dennoch Gnadenkinder, 
voll Heilig. und Gerechtigkeit, und dennoch arme Sünder.’ 
— Sn euern Herzen heiliget Gott den HErrn mit Des 
müthigfeit und ehrfürchtigem Vertrauen ; aber au vor ben 
Menſchen jollen wir befennen, wen zu Ehren und mit mwel- 
&erlei Hoffnung wir leiden: 

8. 15. Seyd aber allezeit bereit zur Verant⸗ 
wortung Jedermann, der von ench Grumd fordert der 
Hoffnung, die in ench ift, und das mit Sanftmüthig- 
Zeit und Furcht. Im Leiden thut vie Hoffnung fi 
hervor, die in den Himmelserben lebt, die Hoffnung, in 
welcher fie ihre Pilger-Lenden gürten und dem Wandel nad 
väterliher Weiſe entfagen, in welcher fie jelig find mitten 
in Trübjalen, denn „eine Heine Zeit“ nur währt ihre Trau⸗ 
rigfeit, ewig ihre Freude (Cap. 1, 3 fi). Der Grund 
ihrer lebendigen Hoffnung ift Jeſus Chriftus, der Aufer- 
. ftandene von den Todten; das Beugniß von Seiner Aufer- 
ftehung ift darum der Mittelpunft in den apoftolifchen Ver⸗ 
antwortungen, die wir in der Apoſtelgeſchichte leſen. Wer 
im Gedächtniß hält Sefum Chriftum, der auferftanden ift 
von den Todten, dem ift das Mort je gewißlih wahr: 
„Sterben wir mit, jo werben wir mitleben, dulden wir, jo 
werden wir mitherrjhen” (2 Zim. 2, 8 ff.), und ein Ge 
dächtniß, in welchem ber Gekreuzigte und Auferftandene haf- 
tet, das verjagt nimmer, wenn man antworten joll auf bie 
Trage: „Warum boffeft du felig zu werden?” Allezeit 
bereit zur Verantwortung werden wir dann feyn, ment 
es für unfre eigne Seele uns allezeit darum zu thun if, 
daß unfre Hoffnung fefte auf dem Grunde ftehe, der nicht 
want, jondern ewiglich bleibt, den auch der Teufel ftehen 
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lafien muß und diefer Grund ift das Wort Gottes, Wie 
reihlih haben die Apoftel ihre Hoffnung mit dem feften 
prophetiichen Worte verantwortet, fie, die doch das fleifch- 
gewordene Wort mit Augen gejeben hatten! Und der Sohn 
Gottes jelber bat e3 nicht verfehmähet, Seine Heiland: 
Worte und Werke zu begründen dur die Schrift. Mit 
Recht pflegen unfre alten Lehrer auf diefen Spruch St. 
Petri fih zu berufen, wo fie behaupten, daß jeber Chriftens 
menſch (au der „Laie”) aus dem göttlihen Worte feiner 
Seligleit gewiß feyn und Grund und Urſach feines Glaus 
ben3 willen müfle. Hier gilt weder Vernunft noch Gefühl, 
no irgend eines Menſchen Bermuthen, auch Teine „Auls 
torität der Kirche,” wie fie jagen, fondern allein das Wort, 
fo geichrieben ftehet und unter ung verkündiget if. Zur 
Zeit der Reformation bradte ein Staliener, der durch 
Deutfchland gereift war, die Nachricht mit nah Haufe: die 
Zutheriichen hätten die fonverbare Meinung, Jedermann 
müfle durch Gottes Wort von der Wahrheit überzeugt ſeyn. 
„Da find mir doch befier daran,” meinte er, „uns gibt bie 
Kiche eine fir und fertige Ueberzengung.” Der Brief Petri 
felbft feßt alle erwählten Fremdlinge in rechte Bereitichaft 
zur Verantwortung ; die ihn gerne hören und lernen, denen 
wird Mund und Weisheit gegeben. Jedermann follen 
wir bereit feyn zur Verantwortung: weil wir vor Nieman⸗ 
des Troßen und zu fürdten, dagegen den Troß unſers 
durch der Feinde Bosheit leicht .erbitterten Herzens zu übers 
winden und Alle zu ſegnen haben, darum find wir „Jeder 
mann Antwort fhuldig, der und nach dem Grunde unjrer 
Hoffnung fragt. Fragte ein Spötter, einer von jenen, wel- 
hen Chrifti Gebot Heiligthum und Perlen verwehrt (Matth. 
7, 6.), jo mwäre unjer Mund zwar zum Ale 
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aber des Spoͤtters zum Hören nicht bereites Ohr legte uns 
Schweigen auf., „Sind welche fo gar verblendet und ver- 
ftodt, daß fie leugnen, daß die Schrift Gottes Wort jey, 
fo fchweige nur ftil, rede fein Wort mit ihnen und laß fie 
fahren. Sprich nur alfo: Ich mill dir Grund genug aus 
der Schrift geben; mwillft du es gläuben, fo ift es gut, 
wilft du nicht, fo will ih dir nicht mehr geben.“ 2. — 
Gelobt fey Gott, der uns wiebergeboren bat zu der leben: 
digen Hoffnung Seiner Kinder! Dieſe ung widerfahrene 
große Barmberzigkeit ift es, woraus die Sanftmüthig- 
feit uns kommt, mit welcher wir die Wahrheit befennen 
und vertheidigen follen gegen ihre Feinde und Verfolger. 
Der heilige Paulus ermahnt die Gläubigen, daß fie gelinde 
feyen, alle Sanftmüthigkeit beweijen gegen alle Menjchen, 
und fährt dann fort: „Denn wir waren weiland 
auch Unmeije, Ungehorjame, Irrige u. f. w.“ (Tit. 3,2. 3.). 
Und wie geht durch alle feine Verantwortungen (in ber 
Apoſtelgeſch.) jener Zug unüberwindlicher. Sanjtmuth, den 
die Barmherzigkeit des Sanftmüthigen dem betehrten Ver: 
folger Seiner Gemeinde eingeprägt hatte, einer Sanftmuth, 
die ed z. DB. vermochte, den ergrimmten Juden, aus deren 
mörberiihen Händen den Mpoftel jo eben die heidniſche 
Obrigkeit entrifjen, mit den Worten zu begegnen: „Ihr 
Männer, lieben Brüder und Bäter, höret meine Ber: 
antwortung an euch. Auch ich bin ein jüdifher Mann — 
gelehret mit allem Fleiß im väterlihen Geſetz, und mar 
ein Eiferer um Gott, gleihwie ihr alle ſeyd heuti- 
ges Tages” (Apoftelg. 22, 1 ff.). Jawohl! die Schrift 
lehrt und nicht bloß, womit, fondern aub wie wir ung 
verantworten follen, und lehrt es nicht nur mit Vorſchriften, 
jondern auch mit Vorbildern. Zur Sanftmüthigfeit chriſt⸗ 
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licher Apologeten (Berantworter) gefellt Petrus die Furcht, 
vermöge welcher fie eingedenk feyn follen, daß fie Gottes, 
nicht ihre eigne Sache und Ehre führen, und darum ganz 
und gar auf Gottes Kraft zu trauen haben, die in ihrer 
Schwachheit will mädtig jeyn, mit „zuverfichtlicher Verzagt: 
heit” an aller eignen Klugheit, Beredſamleit, Gelehrjamteit. 
„Der HErr Stand bei mir und ftärkte mih,” ‚jagt Paulus 
von ſeiner evangeliihen Berantwortung (2 Tim. 4, 17.); 
„mit Furcht und großem Bittern” und zugleich „in Bewei⸗ 
fung des Geiftes und der Kraft” ypredigte er in, Corinth 
Chriftum (1 Cor. 2, 3. 4). Luther redet aus Erfah⸗ 
rung, indem er die den Belennern ziemende Furt darin 
findet, daß fie nicht troßen auf ihre Kräfte („als wolltet 
ihr Bäume ausreißen”), fondern ſich verlafien auf die 
Morte und Zufage Chrifti: „Wenn man euch überantwor: 
ten wird, jo forget nicht, wie oder was ihr reden jollt, denn 
e3 foll euch zu der Stunde gegeben werden, was ihr reden 
folt. Denn ihr feyd es nicht, die da reden, ſondern eures 
Vaters Geift iſt's, der durch euch redet” (Matth. 10, 19, 
20.). „Recht ift’s, wenn du follft antworten, daß du dich 
wohl rüfteft mit Sprüden aus der Schrift; aber fiehe zu, 
daß du nicht darauf pocheſt mit einem ftolzen Muth. Sonft 
wird dir Gott wohl den rechten ftarlen Sprub aus dem 
Maule und Gedächtniß reißen, wenn du auch vorhin mit 
allen Sprüden gerüft wäref. Darum geböret Furcht 
dazu. Wenn du aber alfo geſchickt bift, jo kannſt du bi 
verantworten vor Fürften und Herren und auch dem Teu- 
fel felbft. Da fiehe nur auf, daß es nicht Menfchen Tand, 
fondern Gottes Wort fey.” 

8.16.17. Und habt ein gutes Gewiflen, auf 
dag, wo fie von end) afterreden, als von Uebelthä⸗ 
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tern, zu Schanden werden, die da ſchmähen euren 
guten Wandel in Chriſto; denn es ift befler, fo es 
Gottes Wille ift, daß ihr von Wohlthat wegen lei⸗ 
det, denn vom Uebelthat wegen. Ein gutes Gemifs 
fen ift ver Schirm, unter welchem driftliche Belenner bie 
Wahrheit tragen, die fie belennen mit aller Freudigkeit. 
Paulus genoß des Troftes in feinen Verantwortungen, ein 
gutes Gewifien zu haben (Apoftelg. 23,1; 24, 16; vergl. 
Hebr. 13, 18.), denn fein Wandel leuchtete von der Lehre, 
die fein Mund bekannte. Unjer guter Wandel in Chris 
fto müſſe zufammenjtimmen mit unferm guten Belenntniß 
zu Chriſto, dann werden wir ein gutes Gemifjen zum Be⸗ 
fennen baben. In Chriſto durch den Glauben erfunden 
(Phil. 3, 9.), wandeln wir aud in Chrifto, im rechtſchaf⸗ 
fenen Weſen des neuen Menſchen (Epheſ. 4, 21 fi), heil 
geworden durch Chrifti Wunden folgen wir nad den Fuß⸗ 
flapfen des Hirten (Cap. 2, 21 ff.). Und wenn unfer Ge 
willen uns anllagt, daß wir das Gute, dem wir nachkom⸗ 
men, nicht volllommen erreicht haben (und wann dürften wir 
wiber ſolche Anklage uns entſchuldigen?), jo haben wir einen 
Zugang zu der Önade, darinnen wir ftehen, und durch Vers 
gebung der Sünden laſſen wir in den Taufbund eines gu= 
ten Gewifiens mit Gott (B. 21.) uns wieder heimführen. 
Mögen dann die Widerfaher uns Webelthäter nennen, weil 
wir einem andern Herm dienen als fie, fie müflen zu 
Schanden werden, denn nicht unjern Wandel, an bei» 
jen Güte täglich viel fehlt, fondern unfern guten Wandel 
in Chrifto fhmähen fie Zur Belehrung hätten die Af: 
terrever ſich loden laſſen follen durch den heiligen Wandel 
der Chriften (Cap. 2, 12.), nun fie aber mit entjchlofle: 
nes Feindſeligkeit ſchmaͤhen und läftern, Chriftum verwer⸗ 
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fend in Seinen Gläubigen (Cap. 2, 4. 7.), werben fie zu 
Schanden werben am Tage der Heimfuhung. Diefem Tage 
des gerechten Richter mit gutem Gewiſſen entgegen zu 
kommen (vergl. V. 21.), ift der Chriften gejegneter und hei⸗ 
liger Beruf, Und das ift eben der Troſt eimes guten Ge- 
wiſſens, daß wir denen, die von uns afterreben al3 von 
‚Uebelthätern, jagen dürfen: „Was euch an uns verhaßt 
it, find nit unfre Sünden, die uns jelber verhaßt find 
und für welche wir Vergebung von Gott erbitten; euch ift 
Chriftus verhaßt,' den wir befennen ald unfre einige Hoff- 
nung, um deß willen wir nicht mit euch laufen in euer 
wüfles und unorbentlihes Wejen, dem wir allein dienen 
wollen, euern Göben zum Trotz.“ Mit diefem guten Ge: 
willen zu leiden, es ſey Schmach oder was ſonſt die Feinde 
Jeſu Chrifti Seinen Belennern Böſes thun, das gehört zum 
Slüd der Gerehten, denn jelig find fie in ſolchem Leiden. 
Leiden müflen Alle, die auf Erven wohnen, das ift jeit 
1 Moſ. 3. ein felter Schluß; aber die Gottlofen müſſen 
leiden mit einem böjen Gewifien um Mebeltbat willen, 
die Gerechten dürfen leiden mit einem guten Gewiſſen um 
Wohlthat willen — mer follte nicht das Leiden er- 
wählen, welches beſſer ift, das Leiden de3 heiligen Kreu⸗ 
zes? Dort Zorn, bier Gnade (Cap. 2,20.). Beſſer, ſpricht 
der Apoftel, Die Chriften jollen gar nicht um Uebelthat wil- 
len leiden (Cap. 4,15.): aber e3 redet hier das mütterlich er: 
ziehende Herz des heiligen Geiftes, welches die Kinder des Gei- 
fles auch durch den gezeigten Vortheil zur Heiligung zieht. Als 
wollte er jagen: „Leiden müßt ihr einmal; Flug iſt, wer das 
beflere Theil erwählt.” Wahrlich befier ift das zeitliche Lei- 
den der Chriften als das Leiden, welches ihrer Verfolger, 
die einftweilen hochherfahren, wartet in der Emwigfeit von ber 
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Hand des Nichterd, bei dem es recht ift zu vergelten Trüb- 
fal denen, die Seinen Gefegneten Trübfal anlegen (2 Theft. 
1, 6.). Den natürlihen Menſchen erbittert es, wenn ihm 
Uebels geſchieht, deß er ſich nicht ſchuldig weiß; aber dem 


Chriſten kommt in ſolchem Fall das: „Selig feyd ihr!” ins 


Herz. — „So es Gottes Wille iſt,“ fügt der Apo⸗ 
ſtel hinzu (vergl. Cap. 1, 6.). Der Wille der Menſchen, 
von denen wir leiden, will uns Böfes thun; aber nit 
diefem böjen Menfchenwillen find wir preisgegeben, ſon⸗ 
dern es gejchieht mit uns der gute Wille Gottes, den die 
Menfhen mitten in ihrer Bosheit ausführen müflen (Luc. 
12, 6 ff.; Joh. 19, 11.). O, daß mir e3 recht ſchmeckten, 
wie füß es ift, erlöft vom Eigenmwillen zu beten: „Dein 
Mille geſchehe!“ und fo feine Thür getroft dem anllopfen- 
den Leiden zu öffnen, weil man die Hand Gottes erfennt, 
weldhe anklopft (Cap. 5, 6.). Als die Gemeinde in Cäja 
rien, die Paulus auf feiner Trübjalsreife nah Jeruſalem 
bejuchte, ven geliebten Apoftel mit Thränen bat, daß er nicht 
binaufzöge, ex aber ſich bereit erklärte zu Banden, ja! zum 
Sterben um des Namens willen des HErin Sefu, da ſchwie⸗ 
gen fie ftille und ſprachen: „Des HErrn Wille geſchehe“ (Apo⸗ 
ftelg. 21, 14.). Wem es gegeben wird, in dem Willen 
Gottes zu ruhen, der ift zu der Ruhe gelommen, die in 
der Schrift eine ftolze Ruhe genannt wird (ef. 32, 18.), 
weil fie erhaben ift über Alles, was Unruhe macht, ver hat 
das Glüd erlangt, welches ſich rühmt wider alles Unglüd. 

Nun, HErr Zefu, Du höchſtes Glüd und wahre Rub, 
Dich wollen wir befennen, Didy wollen wir ehren, das foll 
die Wohlthat feyn, um welcher willen wir leiden. Du läj: 
jeft und ermahnen und ftärfen durch das Wort Deines Apo⸗ 
ſtels, und geftärkt maden wir Deine Ermahnung zur Bitte: 
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Du wolleft uns begnabigen mit dem Glüd Deiner Gerech⸗ 
ten. Wenn wir dies Wort: Gerechte ausfpredhen, o HErr, 
freuen ‚wir uns mit Zittern. In Dir haben wir Gerech⸗ 
tigleit, Dein Berdienft und Opfer nehmen wir Ungerechten an 
und alfo gefegnet getrauen wir uns Gerechte zu heißen zum 
Lobe Deiner Gnade. Nun möchten wir gerne, in ber Liebe, 
die Deines Geiftes Merk in uns ift, Dir wiedergeben das 
Opfer unſers Dankes, möchten Opfer bringen in Geredhtig: 
feit, möchten leben der Gerechtigkeit und nachjagen der Hei: 
ligung. Ab, HErr, das Stückwerk unfers „guten Wandels’ 
betrübt uns; vergib uns unfre Sünden, und gib uns heili⸗ 
gen Eifer zum Guten, kräftigen Abſcheu gegen das Böje. 
Bergib uns alle Webertretungen Deines evangelifchen Ge: 
bots der Liebe, ertöbte in uns alles eigenfinnige, ſelbſiſüch⸗ 
fige, flörrige, hartherzige, hoffährtige Wefen, und made uns 
lebendig zu den Föftlihen Werken der brüberlihen Liebe, 
Vergib uns jedes Scheltwort, womit wir unſern Beruf ge: 
Ihänvet haben, gib uns einen fanftmüthigen Sinn und gü: 
tige Rede, fegnende Herzen und hülfreiche Hände, eine ſchweig⸗ 
ſame Zunge und wahrhaftige Lippen; lehre uns Deines 
Jeſusherzens Weh nachempfinden über den Unfrieden auf 
Erden, mahe uns fertig zu treiben das Evangelium des 
Friedens, kröne uns mit dem Segen Deiner Friedfertigen. 
D, HErr, ſiehe darein, laß uns finden den Frieden, wenn 
wir ihn juchen, gib ihn uns zur Beute, wenn wir ihm nad: 
jagen! Und ob wir ihn nicht erlangten bei denen, die ben 
Frieden haſſen und der Wahrheit ſich meigern, jo gib doch 
und bewahre Deinen Frieden und, die Du zum Frieden 
berufen haft; bebütet und geleitet von Deinen Augen, wol: 
len wir in Häufern des Friedens wohnen, in fiheren Wob: 
nungen und in ftolzer Ruhe, ohne Schaden von den Böfen, 
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die zu Schanden werben vor Deinem Angeiht. Ya, HErr, 
um dies Glüd bitten wir. Vergib uns unjre Thorheit, un⸗ 
fern irdifhen Sinn, da wir die Tage böfe nannten und dag 
Leben nicht lieb hatten, worauf Deine Augen ſehen voller 
Gnabe und Huld; vergib uns allen Kleinglauben und alles 
Erſchrecken, und wie Du Deinem fintenden Petrus die Hand 
reichtejt auf dem braujenden Meer, jo reihe auch uns Deine 
Hand, Immanuel, daß fie uns errette aus aller Furcht, 
wenn bie Waflerftröme der Verfolgung ihr Braufen erheben. 
Wir jhämen uns, wenn wir hören, wie Du felig preift, 
die um Gerechtigkeit willen leiden; ach, wie leidensſcheu und 
leivensunmillig finden wir uns noh! Dergib uns, daß wir 
die Würde und den Segen des heiligen Kreuzes geringe ges 
achte. Die Pein der Hölle, das Leiden der Verdammniß 
haft. Du ung abgenommen, da Du litteſt um unfrer Uebel- 
thaten willen, und uns haft Du berufen zu dem jeligen Lei⸗ 
den um Wohlthat willen: wie wunderbar ift Deine Liebe, 
Herr Jeſu! Nun lab uns aud nimmer Deines Namens 
und Deiner Worte und ſchämen, fondern in die Fußftapfen 
der treuen Zeugen treten, die von dem Grunde ihrer — un 
ſrer Hoffnung- nicht gefehwiegen haben bis in ven Tod. Dein 
Wort ift eine rechte Lehre, ed macht das Herz gewiß und 
die Albernen weiſe, daß fie bereit werden zur Verantwor⸗ 
tung der Wahrheit; darum leg Dein Wort ins Herz und 
in den Belennermund Deiner Gläubigen, erjülle Deine Kirche 
in allen ihren Gliedern, nah dem Gejchäfte eines jegli- 
hen Gliedes, mit geiftliher Weisheit und Verſtand, mit 
priefterlihem Eifer und Löniglibem Muth, zu verlündigen 
Deine Tugenden, und wo Du uns werth achtet zu zeugen 
von Deiner Barmherzigkeit, da durchdringe und ganz mit 
dem jeligen Inhalte unſers BZeugnifies, damit wir reden im 
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Sanftmüthigkeit, als begnadigte Sünder zu miterlöflen Sün- 
dern, und in Furcht — nicht uns, nit ung, HErr, fon- 
dern Deinem Namen gib Ehre, um Deine Gnade und Wahr: 
heit. Und was wir reden, das hilf ung leben, die Freu⸗ 
digkeit eines guten Gewiſſens müfle unfre Stärke feyn. 
Sollen wir leiden nah Deinem Willen, o HErr, dann laß 
und den Troft eines guten Gewiſſens haben, daß wir lei⸗ 
den als Chriften, nicht ala Webelthäter, und lehre uns be⸗ 
. halten das Wort Deiner Geduld. — HErr, jegne uns 
aus Zion, daß wir jehen das Glüd Serujalems, bier und 
Dort, Amen. ' 


Mel. Erhalt uns, HErr, bei Deinem Wort. 
Sehova! Bater, Sohn und Geift, 
D Segensbrunn, ber ewig fleußt, 
s Durchfleuß Hey, Sinn und Wandel wohl, 
Mach uns Dein's Lobs und Segens voll. 


10. 


Getödtet nach dem Sleifch, aber lebendig 
gemacht nach dem Geiſt. 


Cap. 3, 18— 29, 





Herr Iefu, Du haft ausgeführt das Gericht zum Siege: 
laß uns feſthalten unſre Hoffnung, bis wir Did, men 
in Herrlichkeit, Amen. 


Dos Glüd der Gerehten, die auch im Unglüd 
glüdfelig find, hat der Apoftel im vorigen Abſchnitte geprie- 
fen. Ein verborgenes Glüd ift es noch, aber es wird 
offenbar werben, wenn das im Himmel behaltene Erbe an 
ben Gejegneten Gottes fih offenbaren wird. In diefer 
Chriftenhoffnung feine Brüder zu ftärken, das haben mir als 
die Grundabfiht des heiligen Petrus erkannt, deſſen Blid 
der „Zeit der Erquidung vom Angefiht des HErrn“ (Apo: 
ftelg. 3, 20.) unverrüdt zugewandt if. Schon im vorigen 
Abſchnitte hat er feine Reich: und Trübjalsgenofien erweckt 
zum geduldigen und ftandhaften Ausharren in dieſer War: 
tezeit: mögen die Verfolger und Läfterer baher troßen in 
ihrem Uebermutb, ihre Stunde ift gemefjen, und fie werben 
zu Schanden werben im Augenblid wor dem Angeficht bes 
HErrn, welches auf fie ſiehet. Dann werben fie ewig leis 
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den von Uebelthat wegen, die aber einmal gelitten haben 
von Wohlthat wegen, die werben triumpbiren in ewiger 
Freude. Das ift wahrhaftig und gewiß, jo wahrhaftig 
und gewiß Chriftus einmal für unjre Sünden gelitten bat 
bis zum Tode nah dem Fleiih, aber nun ewigfiegreich Te 
bet nah dem Geilt. Sein Leben wird Er gewaltig be 
weilen allen Ungläubigen am Tage ber Rechenſchaft und 
des Gerichts (Gap. 4, 5.), während Er es jebt gnädig be 
weift allen Gläubigen, die durch das MWafler des Lebens 
Ihm, dem Auferftandenen, einverleibt werden. Das Klingt 
den Ohren fiherer Meltmenfchen lächerlich. Aber die Chri⸗ 
fien jollen fih nicht ärgern an der Lälterung der Spötter 
noch ſich fürdten vor ihrer Macht. Ginftmals, in jener 
Wartezeit vor dem Gerichte der Sündfluthb, gab e3 au 
„Gewaltige in der Melt” (1 Mo}. 6,4.), welche Gottes Ge: 
duld verachteten und die Nettungsarche Noah's verſchmäheten: 
die Sündfluth ift gelommen und hat fie alle umgebracht. 
Und fiehe! Jeſus Chriftus, dem alles Gericht übergeben 
worden, weil alles Heil in Ihm bereitet ift, Er bat jenes 
Aluthgeriht über die alte Melt der Gottlojen (2 Br. 2, 
5.) betätigt, da Er lebendig gemaht nah dem Geiſt hin: 
ging zu den Geiftern im Gefängniß mit Seiner Reichspre⸗ 
digt — nun fahen die Todten mit Schreden ihren Richter, 
deſſen Zeugen Noah fie einft mit ſchnödem Unglauben ver: 
achtet hatten. Sammt dieſen Geiftern im bölliiden Ge⸗ 
fängniß werden die Oottlofen der gegenwärtigen Welt 
unter den Flammen des jüngften Tages mit Wehegeheul 
ihren Richter jehen in Dem, den fie verworfen haben in 
. einen Belennern in der Zeit der Zurüftung der mwahr- 

baftigen Arche. Wohl aber Allen, welde Seiner Erſchei⸗ 
nung vom Himmel entgegen harren mit der ſehnſüchtigen 
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and freudigen. Frage eines guten Ehrifiengewifiend: „Wann 
fommt Dein Tag, Du Gott des Gerichts, ba Du Leben 
und Sieg Deiner Gläubigen ans Licht bringen wirft?“ 
8. 18. Sintemal auch Chriftus einmal für 
unſre Sünden gelitten hat, der Geredhte für die Un⸗ 
gerechten, auf daß Er uns Gott opferte; und iſt ge 
födtet nach dem Fleiſch, aber lebendig gemacht nad 
dem Geift. Hier gibt der Apoftel Rechenſchaft von ber 
Hoffnung, die in ihm if. Wer diefen Spruch faßt und 
behält, der ift bereit zur Verantwortung, fo etwa Jemand 
ſpricht: „Sollteft du glüdlich feyn in deinem Chriftenftande, 
der dir lauter Leiden einbringt? Wo tft der Chriftus, auf 
den du hoffeſt?“ Antwort: Er ift erſtlich am Kreuz. 
Er bat gelitten für meine Sünden, und ich jollte e3 für Un⸗ 
glüd achten, zu leiden um der Gerechtigkeit willen? Nein! 
©ein bitteres Leiden macht mein Leiden füß; Er fühlte fi 
unfelig, von Gott verlaflen, im Leiden für die Ungerechten, 
damit ich jelig, in Gottes Gemeinjhaft, jeyn möchte im 
Leiden um Seines gerechten Namens willen. Aber Er hat 
einmal gelitten, in den Tagen Seines Fleiſches; nun lei- 
det Er binfort nicht mehr. Der Tod ift verjchlungen in 
den Eieg, Ehriftus ift auferftanden! Nun find berbeigelom- 
men die Tage Seines Geiftes, nad welchem Er lebendig ge⸗ 
madt iſt — mer will Seines Lebens Länge ausreden? und 
im Geiſte ift Er bei mir, der ih noch im Fleifhe des 
Leidens bin, Sein Wort voll Geift und Leben tröftet mich 
und maht mid mit lebendig, daß fein Tod mid tödten 
kann — fiehe da den Grund der Hoffnung, die in mir ift! 
Nun laßt und den Ders im Ginzelnen betrachten. Der 
Apoftel weift wiederum die leidenden Ehriften auf das hoch» 
würbige Leiden Chrifti hin, wie in Gap. 2, 21., aber mebr 
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al3 um das Leidens:Vorbild, ift es ihm bier um die Herr-- 
lichkeits⸗Buͤrgſchaft zu thun, welche der durch den Tod ins 
Leben gevrungene Chriftus den Seinen gegeben hat. „Es 
ift befler, daß ihr von Wohlthat wegen leidet, denn von 
Mebelthat wegen, fintemal auch Chriftus einmal ge 
litten bat für unfre Sünden.“ Alſo von Verſöh⸗ 
nungs-Wohlthat wegen hat Er gelitten. Paulus vertieft fich 
in die mwunderbarlihe Liebe Gottes, die in dem Berföh- 
nung3leiden Seines eigenen Sohnes erſchienen ift, und fagt: 
„Da wir noch ſchwach (elend) waren, ift Chriftus nah (in 
der Fülle) der Zeit für uns Gottlofe geftorben. Nun 
flirbt (unter den Menſchen) faum Jemand für einen Ges 
rechten; denn (fo weit bringt es menſchliche Liebe wohl) 
für den Guten (der Dank verbienet hat) dürfte vielleicht 
jemand fterben. Es preift aber Gott Seine Liebe gegen 
uns, daß Chriftus für uns geftorben ift, da wir noch 
Sünder (weder Gerehte noch Gute) waren.” (Röm. 5, 
6— 8.) Ebenſo erhebt hier Petrus das Leiden Chrifti meit 
über alles menjhlihe Leiden, da er Schreibt: Chriftus hat 
gelitten für unfre Sünden, der Geredte für die 
Ungerehten, Die Ehriften leiden von den Ungerechten, 
Chriftus bat gelitten für die Ungerehten. Würde 
doch dies Wort: Tür ung unjerm Glauben immer köſtli⸗ 
cher, jo oft wir es hören! Man darf es das Evangelium 
im Evangelio nennen: Niemand foll es uns zu nidhte mas 
hen. Chriftus hat für unjre Sünden gelitten, unjre Süns 
den waren es, um beretwillen Er litt, denn unſre Sünden 
hat Ex auf fih genommen durch Gottes Burehnung, um 
fie zu opfern an Seinem Leibe auf dem Holz (Cap. 2, 24.). 
„Mein und aller Menfchen Sünd Ihn jebund muß brüs 
den, die Gott Seinem liebften Rind jelbft legt auf den 
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Rüden.” Der Gerechte bat gelitten für bie Ungerechten: 
die Zuſammenfügung dieſes zweiten „für“ mit dem erſten 
(„für unſre Sünden“) will die fürſorgende Stell 
. vertretung des Leidens Chrifti hervorheben. Das Leis 
den des Gerechten. kommt den Ungerechten zu Gute, weil 
der Gerechte gelitten hat anftatt der Ungerechten. Fürſor⸗ 
gende Liebe in ftellvertretender Hingabe wird ausgejagt 
durh das Wort: für uns (vergl. die Stellen bei Baulus: 
Röm. 5, 6 fi; 8, 32; 14, 15; 1 Cor. 1, 13; .2 Gor. 
5, 14 ff.; Sal. 2, 20; 3, 13; Epheſ. 5, 2. 25; 1 Theſſ. 
5, 9. 10; 1 Tim. 2, 6; Tit. 2, 14). Den Gerechten 
nennt der Apoftel Chriftum, und Alle ohne. Unterjchied, 
für welche Er gelitten hat, Ungerechte. Führte er aber 
nicht vorhin den Pjalmjpruh an: „Die Augen des HErm 
feben auf die Gerechten“ (V. 12.)? Wohl nicht oh⸗ 
ne Rüdblid auf diefen Spruch zeigt er uns jekt den ein- 
zigen Gerechten (vergl. Apoftelg. 3, 14; 22, 14. und Jak. 
5, 6.), in deſſen Blute der Grund der Gerechtigleit vor 
Gott gelegen ift, melde dem Glauben zugerechnet wird, 
„Wer nicht mit Werken umgehet (dadurch gerecht zu wer⸗ 
ben), glaubet aber an Den, der die Gottlofen gerecht macht, 
dem wird jein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit” (Röm. 
4, 5.) Ber an den Gerehten glaubt, der ift geredht; 
wer nicht an Ihn glaubt, bleibt ungerebt: Glaube und 
Unglaube jcheiden die Menſchen in Gerechte und Unge- 
rechte, und ihr Werk in Wohlthat und Uebelthat (2 Cor. 
6, 14. 15; 2 Theſſ. 2, 10. 12.). In Eap. 2, 24. fan⸗ 
ben wir die Frucht des Verſöhnungstodes unfers Heilandes 
in den Worten ausgebrüdt: „Auf daß wir, den Sünden 
abgejtorben, der Gerechtigkeit leben.” Daſſelbe liegt bier 
in den Worten: auf daß Er uns Gott opferte. Das 
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von Luther darch: opfern überſetzie Wort heißt zunchſt: 
zuführen. Wir waren wie. bie irrenden Schafe, um 
aber bat der Hirte und. Biſchof unfrer Seelen, ber für 
uns zum Vater gegangen ift, uns wit Sich geführet zu Gott; 
erhoͤhet von ber Erde ziehet Gr Alle zu Sih (Joh. 12,81.), 
indem Er fie führt Seinen Weg: durch Leiden zur Herr 
lich keit. Ganz Ichrijtgemäß läßt ‚dies Gotte-Zuführen als 
Dpfern fih faſſen. Nachdem Chriſtus Sich felbft -geopfert 
bat für uns, bringt Er uns nun Gotte als ein wohl 
gefaͤlliges Brandopfer dar, indem Er durch den Geift der 
Gnade und ziebet, daß wir „unſre Leiber begeben zum 
HOpfex“ (Röm. 12, 1.). Er bat geliebet die. Gemeinde und 
Sich felbft für fie gegeben, und indem Er fie beiligt und 
zeinigt durch das Waflerbab jm Wort, ftellt er fie als ein 
angenehmes Opfer dar (Epbei. 5, 25 f.), wie Er bittet im 
hohenprieſterlichen Gebete: „Ich heilige Mich jelbit für fie, 
auf daß auch fie geheiligt jenen in der Wahrheit” (Joh. 17, 
19.). Wenn die heilige Briefterfchaft ihre geiftlihen Opfer 
opfert, die Gott angenehm find durch Jeſum Chriftum (Cap, 
2, 5.), jo it es Jeſus Chriftus ſelbſt, der Seine Gläubigen 
Sotte opfert. Bleiben wir bei dem nächlten Veritande be 
Zertwortes, zuführen, fteben, fo zeigt dafjelbe eine drei: 
fältige Frucht des Leidens Chrifti an: Er hat uns Gott 
zugeführt, indem Er und Gott verjöhnte durch Sein Blut 
and unfer Friede wurde (Roͤm. 5, 10; Epheſ. 2, 13 fi.; Col, 
1,20.); Ex führt uns täglih Gott zu, denn durch Ihr 
haben wir im Glauben einen Zugang zum Vater (Röm. 5, 
2; Epheſ. 2, 18; 3, 12.), unfre Gebete in Seinem Namen 
lommen an in des Vaters Herzen, und durch Seinen Geiſt 
erneuert Er uns von Tage zu Tage, daß wir, ben Eüns« 


den abgeftorben, ber Gerechtigkeit leben; Er wird uns Gott 
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zuführen am Ende, wenn erſcheinen wird, was wir ſeyn 
werden, wenn Er das Reich Gott und dem Bater übers 
antworten (1 Gor. 15, 24.) und vor Ihm uns baritellen 
wird in dem Schmucke der Seligen, in ben. Kleivern, bie 
fie gewaſchen und belle gemadt haben in Seinem Blut. 
Auf die Einführung m wie zukünftige Herrlichleit blickt der 
heilige Apoſiel mit unausſprechlicher Freude hin, indem er 
fhreibt: auf daß Er uns zu Gott führete: „Pie 
Leiden, die in Chriſto find, und vie Herrlichkeit darnach“ 
(Soap. 1, 11.), das bezeugt mit mehr als Engelluft ſamnit 
den Propheten au er, als „Zeuge ver Leiden, bie in 
Chriſto find, und Genoſſe ver Herrlichkeit, die geoffenbart 
werden fol” (Cap. 5, 1.). Gleih voran in unferm Verſe 
ſchauet ee durch das Leiden in bie Herrlichkeit hlndurch und 
jagt: „Sinmal bat Chriftus für unfre Sünden gelitten.” 
Ebenfo Paulus ; „Das Er deftörben it, das ift Er der 
Sünde gefterben zu einem Mal; pas er aber lebet, das 
lebet Cr Gott” (Roͤm. 6, 10; vergl. Hebr. 9, 28.). Durch 
bas Wörtlein: auch („ſintemal auch Ehriftus einmal” —) 
laͤßt Petrus von dem einmaligen, in ewige Lebensherrlich⸗ 
keit ausgegangenen Leiden Chrifti ein tröflliches Licht auf ' 
das Leiden der Chriften fallen, das auch nur „eine klei⸗ 
ne Zeit” (Cap. 1, 6;5,10.) währt und durch weldes hin 
man Chriſto nad zur Herrlichkeit geht. „Auch uns iſt es 
befier (2. 17.), einmal mit Chrifto zu leiden, als ewig zu 
leiden ohne Ehriftum.” Bengel. Dies tröftllihe „eins 
mal” nehmen die Worte wieder auf: Er ift wohl ge 
tödtet nah dem Fleiſch, aber lebendig gemacht 
nah dem Geiſt. Um getödtet werden zu können, um 
für Alle ven Tod zu jchmeden, darum machte Chriftus des 
Zleifhes, und zwar unſers in der Macht des Todes ber 
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ſindlichen Fieiſches ſich thehaftig (Hebr. 2, 9. 14; Rom 
:B, 3.); aber mit dem Geifte, durch den Er empfangen warb, 
Hat Er das angenommene Fleiſch durchdrungen, und ums 
‚möglih war ed, daß Er. vom Tode follte gehalten werben 
(Apoflelg. 2,24.), Er ift lebendig gemahi nah dem 
Geift, d. b. auferwedt zum Geiftesleben, in welchem wm 
die Herrlichkeit fi hervortbut und an der Gemeinde fi 
sffenbart, deren Er fich entäußert hatte in den Tagen Get: 
nes Fleiſches. Hatte Ihm im Stande feiner Erniebrigung 
das Fleiſch des Leidens zu einer Hülle des Geiftes ber 
Herrlichkeit gedient, jo ift nun der Vorhang binweggethan 
(Hebr. 10, 20.) und ver erhöhete Menſchenſohn lebt und 
regiert in der göttlihen Klarheit, womit Er verfläret ifl, 
Nehmen wir zum Verſtändniß der Terimorte drei Parallelſtel⸗ 
len aus Pauli Briefen hinzu. „Ob Chriftus wohl gekreuzigt 
ift in der Schwachheit, jo Iebet Er doch in der Kraft Got⸗ 
te8,” heißt es 2 Cor. 13, 4, und dieje Stelle iſt der unſri⸗ 
gen um fo verwandter, al3 dort wie bier der im Geifle 
gegenwärtige und für Seine Gläubigen fieghaft geſchäftige 
Chriftus es tft, um den es fih handelt („— welder uns 
ter euch nicht ſchwach ift, fondern ift mächtig unter euch; — 
und ob wir auch ſchwach find in Ihm, fo leben wir Doch 
mit Ihm in der Kraft Gottes unter euch“). Ferner: „Künde 
lich groß ift das gottjelige Geheimniß: Gott iſt geoffenbas 
vet im Fleiſch, gereihtfertiget im Geift“ (1Tim. 3, 16.); 
was es um dieſe Rechtfertigung im Geift fey, ſage uns die 
dritte Stelle, wo Paulus fi berufen nennt zu predigen 
das Evangelium Gottes von Seinem Sohne, „ber geboren 
ift von dem Samen Davids nach dem Fleifh, und kräf⸗ 
tigfich erwiefen ein Sohn Gottes? nach dem Geiſt, der 
ba beiliget, feit der Zeit Er auferſtanden ift von 
98* 
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Xen Todten” (Rom. 1, 3.4). Der nad bem Geift Le: 
bendiggemachte iſt gerechtfertigt in allen Seinen Worten 
(vergl. Röm. 3, 4.), bie Er gerebet in den Tagen Seines 
Fleiſches als der Sohn Goties; die haben recht gejehen, 
welhe mit Johannes ſahen Seine Herrlichkeit, und vor uns 
fern Augen redet Seine Kirche die lebendige Apologie: „Ex 
aſt gerechtfertigt im Geiſt.“ Als dort zu Capernaum (Joh. 
-6.) der HErx von dem Brote des Lebens redete, von Sei- 
nem Fleiſche, welches voll Geiftes und Lebens der Welt 
Das Leben gebe, da nahm Petrus biefe Morte des ewigen 
Rebens im Glauben an; jeitvem hatte er den auferftandenen 
Menihenjohn dahin auffahren jehen, da Er zuvor war 
(vergl. V. 22.), und bangen an dem Fleiſche, nad welchem 
der Sohn des lebendigen Gottes getötet ift, ſpricht er jebt 
frohlockend jenes theure Wort nah: „Der Geift iſt's, der 
lebendig macht!” 

„Lebendig gemacht nach. dem Geiſt“ — jo fennen die 
Gläubigen ihren HEren, der nach Seinem Leiden ſich leben: 
Dig erzeigt hat ven Apoſteln durch mancherlei Erweiſungen 
(Apoftelg. 1,3.), und der alle Tage bis an der Welt Ende 
Seiner Gemeinde ſich lebendig erzeigt dur die Eine Er⸗ 
weiſung Seines Geiltes, den Er auf fie herabgejendet bat 
vom Himmel. Der Apoftel hätte nun jo fortfahren mögen; 
„Und Er bat uns, bie wir jebt leiden im Fleifche, ſchon 
perjeßt in Sein geiftlihes Leben, denn fo viele unfer ge- 
tauft find, die find wiedergeboren zu einer lebendigen Hoffe 
nung durch die Auferftehung Jeſu Chrifti.” Doch nod eis 
nen andern Zroft bat er feinen Brüdern zuzufprechen. We⸗ 
nige waren ihrer, bie den Gefreuzigten Tannten als den 
Auferftandenen, und fie mußten Verfolgung leiden von den 
Oberſten dieſer Welt, die den Herrn der Herrlichkeit nicht 
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erkannt haben (2 Cor. 2, 8.), in deren Augen die Geſchichte 
Jeſu von Nazareth endigt mit: „Getödtet nad dem Fleiſch.“ 
Es wird ein Tag kommen, wo fie in dieſem Getöbteten, 
der da lebet in Ewigkeit, ihren Richter erbliden; aber auf 
diefen zufünftigen Tag die Augen der geängfteten Chriſten 
zu tichten (wie hernach Cap. 4, 5.), ift dem Apoſtel nicht 
genug. An etwas Gefchehenes will er zur Stärkung ihres 
Glaubens fie erinnern. Bei den nun folgenven Worten 
haben wir ein „wie ihr wiſſet“ (vergleihe 2 Theſſ. 2, 
5. 6.) zwiſchen den Zeilen zu lefen. Die Höllenfahrt 
unſers HErrn Jeſu Chrifli gehört zu den Katechismus : Ar: 
tileln; nicht etwas Neues lehrt hier der Apoftel, was feine 
Leſer noch nicht wüßten, fondern er erinnert fie an die alte 
apoftoliihe Verkündigung, indem er aus der Thatſache der 
Höllenfahrt Chrifti gerade den Troft hervorholt, der dem: 
Hänflein feiner Trübjalsgenofien am empfindlichiten ein= 
geben mußte. | 

8. 19. 20. Im demfelbigen auch ift Er hin⸗ 
gegangen und hat geprediget den Geiitern im Ge⸗ 
fängnif, die einftmals nicht glaubten, alö Gottes Ge- 
duld harrete zu den Zeiten Noä, da man die Arde 
zuräftete, in welde Wenige, das ift acht Seelen, bins 
eingerettet wurden durchs Waſſer. Als Chriftus ge: 
tödtet war nah dem Fleisch, freuete ſich die Welt (Joh. 16, 
20.), denn der Fürft diefer Welt fhien gefiegt zu haben, 
und noch heute verblendet er die Sinne der Ungläubigen, 
daß fie das helle Licht des Evangelii von dem Auferftans 
denen nicht fehen können. Aber es gibt Ungläubige, in ter 
Hölle, welche den geiftlebendigen Chriftus fchon haben fe: 
ben müflen, zum Erempel denen, die Sein Anblid Zum Ber: 
ſchmachten bringen wird am Zage Seiner Zukunft, Wäh- 
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vend auf Erben die Gottlojen ſich verftedten gegen das 
Gerüht von dem am Grabe Jeſu Geſchehenen (Mattb. 28, 
12.), geihah unter ber Erde eine Offenbarung des’ aus 
dem Tode Lebendiggemachten, welcher die Gottlojen fi 
wicht erwehren konnten. Denn nachdem ber getöbtete Hei- 
land, deſſen feliger, in des Vaters Hände befohlener Geift 
fammt dem Schäder im Paradieſe war (Luc. 23, 48.), 
Seines Leibes Leben wiedergenommen, tft Er in dieſem Sei⸗ 
nem. hberrlihen Stande, da Eein Leib zu Geiftesleben ver: 
Härt worven, bingegangen und hat gepredigt den 
Geiftern im Gefängniß. Im Geilte hat Er mit Bei: 
Kern gehandelt: das entipricht einander, doch ein erſchüttern⸗ 
der Gegenſatz liegt zugleich darin. Er, lebendiggemadt nad 
dem Geijt, gefreiet vom Tode (vergl. Apoftelg. 2, 24.): 
fie, Geilter im Gefängniß, mit Todesbanden gebunden. Das 
Mort Gefängniß erllärt ih aus einer prophetiſchen Grund» 
ftele: „Es gefhieht an demſelbigen Tage,“ beißt es Se. 
24, 21. 22., „beimfuchen wird ver HErr das Heer der 
Höhe in der Höhe und die Könige der Erde auf Erden, daß 
fie gefammelt werben zufammen gefangen zur Orube, 
und verſchloſſen werden im Kerler, und nad ei: 
ner Menge von Tagen werden fie heimgefudt.” Das Ge 
fängniß ber Grube (vergl. ef. 14, 15.), worein der HErr 
die Gewaltigen, beide in der Höhe und auf Erben, die teufs 
liſchen und menſchlichen Weltmähte, am Tage der letzten 
Heimſuchung verfhließen wird, bat fein Vorbild an dem 
Gefängniß, worin bie Geifter der vom Fluthgericht — nad 
einer Menge von Langmutbötagen — Heimgefuhten ver: 
ſchloſſen find fammt den gefallenen Engeln, deren Haft im 
Abgrunde der Apoſtel 2 Br, 2, 4, mit dem Fluthverder⸗ 
ben der „vorigen Welt” zufammenfaßt (vexgl. Zub. 6. und 
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auch Dffenb. 18,2; 20, 7.). Dielen Geiſtern im Gefaͤng⸗ 
nis nun bat der auferftandene Chriftus gepredigt, in: 
dem Gr hinging. Sein Hingehen jelber, wodurch Er les 
bendig fi erwies, war die Predigt, Lebte Gr, fo waren 
fie behalten zum Tode im ewigen Feuer. Weislich gebraucht 
bier der Appftel für „predigen” ein. Wort, welches den 
That⸗Inhalt der Predigt des zur Hölle Niedergefahrenen. 
trefflich andeutet. Anders bat er in Cap. 1, 12, u. 25, 
wo es um die evangelische Gnadenprebigt ihm zu thun 
ift, das Predigen der Apoftel, anders an unfrer Stelle das 
Predigen Jeſu Chrifti in der Hölle benennen wollen, *) näms 
lich mit dem Nusprude, der im N. T. die heroldsmäßige Ver⸗ 
kündigung des Reiches Gottes bezeichnet (vergl. z. B. Maith. 
3, 1. 2; 4, 17. 23; 9, 85; 10, 7; 24, 14; Apoſtelg, 
20, 25; 28, 31.), aljo recht eigentlich hieher gehört, wa 
der Neichsfieg gemonnen und ber König Chriſtus mit Preis 
und Ehre gekrönt ift. Defielben Wortes bedient ſich Petrus 
in. der Rede im Haufe des Cornelius, wo er als Zeuge des 
auferftanpenen Lebensfürften daſteht: dem Volle, welches 
Ihn ans Hol; gehängt und getöbtet bat, fell nach göttlis 
chem Auftrag gepredigt d. b. im Triumphe zugerufen 
werden, daß Er ift verordnet von Gott ein Richter der Les 


bendigen und der Todten (Apoftelg. 10, 42.). Fröhliche 


Botſchaft ift die Neichöpredigt den Gläubigen, Schreckens⸗ 
botſchaft den Ungläubigen. Daß es jenen Geiflern im Ge 
fängniß eine Schredens- und Gerichtspredigt war, mas bie 
Erſcheinung des Getödteten und Auferfiandenen mit Macht 
ihnen darthat, das jagen die Worte unfers Textes: bie 
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einftmals nicht glaubten, ald Gottes Geduld 
hbarrete in den Zagen Noä, da man bie Arche 
zu rüſtete. Einſtmals, als die Geduld Gottes vor ihren 
Augen die Arche der Errettung zurüſten ließ, glaubten fie 
nicht und weigerten ſich dem Prediger der Gerechtigleit (2 Br. 
2,5.) zu geboren: jetzt waltet feine Zeit der Geduld mehr, 
fondern ein ſchreckliches Warten des Gerichts hauft in ihrem 
GSefängnifie (vergl. 2 Br. 2, 5. 9.), und der durch Seine 
Auferftehung zum. Richter der Lebendigen und der Todten 
erböhete Chriftus ift bingegangen und bat ihnen gepres 
digt, daß Er es jey, auf melden der geredhte Noah ge: 
boffet und welchen fie veracdhtet haben, Er der HErr, wel- 
cher einftmald das Gericht des Verderbens (2 Br. 3, 6.) 
über fie geführet bat und jebt bereit ift, ſammt ihnen alle 
Ungläubigen und Ungerechten zu richten im Feuer des -jüng- 
fen Tages. So hat Chriſtus triumphirt in der Hölle (Col, 
2, 15.): die Fürftentbümer und Gemalten, deren Tyrannei 
über die vorige Welt im Gefängniß envigte, haben den Le 
bensfieg des Königs fchauen müflen, dem das Neid ift 
in Emigleit, und der dem Neich des Fürften dieſer Welt ein 
Ende mahen wird im feurigen Pfuhl. — Gebet, ihr be 
teübten Cbriften, das ift euer HErr! Euch iſt Seine ſchreck⸗ 
lihe Predigt in der Hölle eine tröftlihe Predigt: Fürchtet 
euch vor der Gottlofen Trotzen nicht und erſchredet nicht! 
Wie es geihah in den Tagen Noä, fo muß es auch ge 
ſchehen in ven Tagen des Wienfchenfohnes (Luc. 17, 26.). 
Damals war eine Geduldszeit vor dem Gericht, jebt ilt wie 
ber eine Gebulosgeit vor dem Geriht. Damals prebigte 
Noah Buße und rüftete die rettende Arche zu, jebt erfhallt 
bie gleiche Bußprebigt aus dem Munde ber apoftolifchen 
Prediger der Gerechtigleit, die vor dem Kommen bed gras 
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Ben und offenbarlihen Tages des HErrn Alle hinrufen zw 
dem Rettungsorte in Zion (Apoflelg. 2, 20. 21.). Unb wie 
die Weltmenſchen damals der Predigt Noä nicht glaubten und 
ber. Rettungsarche nicht ahteten (Matth. 24,39.), fo glauben 
fie jeßt auch nit und wüthen gegen die Kicche, ſtatt in fie 
ſich zu flüchten. Aber wie jene Verächter der göttlichen Ges 
buld von der Erbe hinweggerafft worden find, um unter ber 
Erde Chriftum zu ehren mit der Kniebeugung der Verdamm⸗ 
ten und die Predigt Seiner Nieverfahrt mit Heulen zu be: 
antworten, jo wird e3 auch den Veräachtern der gegenmwär: 
tigen Geduld Gottes ergeben: auf die Gnabenprebigt, der. 
fie nicht glauben wollten, wird eine Zornpredigt folgen, ber 
fie nicht. mögen entrinnen. Mag denn die Zahl der Gläu- 
bigen no fo gering und Ihr Stand in der Welt noch jo 
elend ſeyn, was ſchadet's ihnen, da fie willen, daß Jeſus 
Chriftus lebet und herrſchet, und zwar für fie! Wenige 
nämlih nur aht Seelen ließen fih hbineinreiten 
in die Arche. Dem alten Noah ging's gewiß auch durch 
Mark. und Bein, daß die ganze Gemeinde der Erreiteten 
nur aus abt Seelen beitand und er die ganze Welt gegen 
fih hatte; dennoch zählte er nicht den großen Haufen der 
Gottlofen, -ärgerte fih nieht an ihrem Läftern feines Ar- 
chenbaus, wurde auch nicht weidy beim Gedanken an jo manche 
Freunde und Verwandte nah dem Fleiſch, ſondern fragte 
danach allein, auf welcher Seite Gottes Wort ftand, und 
that Alles, was ihm Gott gebot (vergl. die Anwendung bie 
von auf die Heine Ehriftenbeerve in Cap. 4, 4.) Nun 
kam die Fluth und nahm die Gottlofen alle dahin, über- 
machte ihre Seelen dem Gefängniß ; die acht gläubigen See⸗ 
Ien in der Arche aber trug das Wafler, welches allem Fleiſch 
auf Erben den Ton bradte, in die Höhe zum Leben. Sal 
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ein Waſſer, welches tödtet und lebendig macht, begräbt udn 
zur Auferſtehung hebt, haben auch wir! In ven Tod Jeſu 
Ehrifti getauft, find wir theilhaftig Seines Lebens, und durch 
alle Leidensfluthen hindurch, die ben alten Menſchen tödten 
belfen (Cap. 4, 1.), lommen wir in lebendiger Hoffnung 
entgegen unferm. himmlischen Erbe. Den Ungläubigen wird 
fein anderes Zeichen gegeben als das Zeichen. de3 Gerichts, 
welches geichehen ift in ver Ziefe ver Erde an ben Ungläus 
bigen der vorigen Welt; die aber glauben an den Aufer- 
ftandenen, befiken das Pfand Seines Geifles und Lebens, 
ihnen gegeben in der heiligen Taufe, und warten mitten 
unter vielen Trübjalen ihres HErrn vom Himmel, ver ihre 
Sadje, das ift Seine Reichsſache, offenbarlid führen und 
ihnen Recht fchaffen wird, wie einftmals dem gerechten Noah.*) 


*) Zn der erften Auflage wurde verfucht, die Auslegung 3 oh. : 
Gerhard's (unter den Neueren von Hofmann und Piſto— 
rius vertreten) zu behaupten, wonach in unfter Stelle nicht von 
der Höllenfahrt Chriſti Die Rede wäre, fondern von dem einftma- 
ligen Prebigen, welches Durch Chrifti Geift gefchah aus dem Munde 
Noah's. Dabei wurbe jedoch bemerft, gerne wollten wir (mie 
Luther) „Iebem feinen Verftand und feine Meinung lafſen,“ 
nur daß das Verſtändniß der Stelle dem Glauben ähnlich fey, 
was bei ber Annahme einer Gnaden predigt an verfiorbene 
Berächter der Onabenpredigt nicht der Ball if. Durch er 
neuete, anhaltende Beichäftigung mit der Stelle bin ich zu 
ber Meberzeugung gelangt, daß Die jebt gegebene Erklärung 
die richtige, dem Texte am treueften bienende iſt. Wenn hie 
Durch bie Lefer der Bibelftunden beito gemifler werben , baß bie 
neuerlich ziemlich weht verbreitete Meinung von einer Art Miſſions⸗ 
thätigfeit Chrifti in ber Höfe mit Ungrund auf das Zeugniß 
des heiligen Petrus fich beruft, jo gebührt der Dank dafür we. 
fentlich meinem theuern Freunde v. Zezſchwitz, beffen (bis jetzt 
feider nur lateinifch zu leſende) Abhandlung fiber Diefe Stelle von 
der Unbegrünbeiheit meiner früheren "Auslegung mich überzeugt, 
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„B. 21. Welches unn uud uns ſelig macht in 
der Taufe, bie durch jenes bedentet iſt, nicht das 
Abthun des Unflaths am Fleiſch, fondern der Bund 
eines guten Gewilfens wit Gott durch die Anfer- 
ftebung Jeſn Chriſti. Das Wafler, welches Noah und 
die mit ihm in bie Arche gingen rettete, das rettet num 
im Gegenbilde (ba, wo es in urbilblicer Wahrheit 
ik), ala Taufwaſſer, auch uns. Ohne die Arche mürbe 
das Waller Noah micht gerettet haben, die Arche im Wafler 
‚machte die Rettung; jo macht uns nicht ſchlecht Waſſer je- 
Lig, fondern das Waller der Taufe, weldhes ein gnadenreich 
Waſſer des Lebens ift, weil Ehrifti Geift durchs Wort bei 
and in dem Wafler iſt (ob. 3, 5.). Der ehrwürdige Beda 
ſtellt Bild und Urbild jo dar: „Die Arche ward mit Noch 
und den Seinigen durchs Waller in die Höhe gehoben: ſo 
werden nun wir durch die Taufe aufwärts getragen und zu 
Bürgern des Himmelreihs gemadt. Die Taufe ift bie Ge⸗ 
bärerin zum Himmelreih. Wie nicht das Waller von ſich 
jelber Noah rettete, jondern vermöge der Arche: jo macht 
nun au uns das Wafler der Taufe felig, nicht als bloßes 
Waſſer („Wafler thut es freilich nicht”), jondern als ein 
Waſſer mit der wahrhaftigen Arche, welche Chriftus ift („in 
Gottes Wort gefafjet und mit Gottes Wort verbunden“). 
Alle Kraft der Taufe fließt aus dem Leiden Chrifti, vom 


und in Der Gemißheit von der Unmöglichkeit jeder auf Gnaden— 
predigt in der Hölle Iautenden Erklärung mid) beſtärkt hat. Es 
wird dienlich ſeyn, wenn der nachdenkſame Lefer mit Dem obigen 
Spruche gleich den andern, Gap. 4, 6, zufammennimnat ; Die Aus 
legung deſſelben, wie fie in ber vorliegenden Auflage gege- 
ben ift, will mit bebacht feyn, damit Das BVerftändniß des Ein- 
zelnen durch den Geſammteinblick in den Bl Gedanken⸗ 


sug fich Beflütige.. 


BULL. 603,21. . 


Holze des Rreuzes ber. "Die Waſſer der Sündfluth erfäuf, 
ten alles Fleiſch auf Erben: ſo tödtet die Taufe nun unfre 
Eünden und den alten Adam.” Die Arche ift ſowohl ein 
Borbild Chrifti, als ver Kirche; nah dem Spruche 1 Cor. 
12, 12, wo die Kirche als Chrifti Leib auf Erden Chri- 
ſtus genannt wird, fällt beides zufammen. Als Verſamm⸗ 
Yung der Geretteten ift die Kirche in der Arche, nämlid in 
Chriſto; al3 Verwalterin der rettenden Gnadenmittel ift fie 
felber Chrifti Arche, „Wie Schiffen in dem Kaften, der be= 
deutet den HErrn Chriftum, oder die chriſtliche Kirche, oder 
das Evangelium, das Chriftus predigt, oder den Leib Chri⸗ 
fi, darinnen wir bangen durch den Glauben und errettet 
werden wie Noah in der Arche.” 2. Nabe verwandt tft 
das Vorbild des Eündfluthwaflers, deſſen Urbild das Tauf- 
waſſer ift, mit jenem andern Taufvorbilde, wovon Paulus 
1€0r.10,2. redet: „Unfre Bäter find alle pvurh das Meer 
gegangen und find alle unter Mofe getauft,” wie benn 
im Taufgebet der Kirche beide Vorbilder verbunden find. 
Beivemale ein Wafler, welches die Gläubigen von der Zahl 
der Ungläubigen „abjonderte” (daß ihnen, wie Petrus in 
der Pfingftprebigt jagt, „geholfen werde von den unartigen 
Leuten,” Apoftelg. 2, 40.) und welches jenen heilfam, bie- 
jen verderblih war. Kraft ihrer Taufe kommen die Gläu- 
bigen bindurh durch die Welt und werben erfunden als 
Erben des Heild an dem Tage, da der HErr richten wird 
die Lebendigen und die Todten. — Uns madt dies Wafler 
felig, jagt Petrus, fich felber einſchließend. Siehe, wie er die 
Taufe ehret! Alles was er je an himmlischen Gütern em⸗ 
pfangen, ſeit er gläubig war an den Namen Jeſu, Verge⸗ 
bung der Sünden — auch die Vergebung, welche er mit 
bitterlihem Weinen aus dem Blide jeines verleugneten - 
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HErrn ſchöpfte — Leben und Seligleit, Ofterfrichen. uns 
Pfingſtkraft: Alles floß ihm zu aus Einer Unelle, aus bei 
heiligen Tanfe, welche — jagt er — uns Selig macht. 
Das iſt ein flarler Sprud zur Gründung ber rechten Lehre 
von ber Taufe, baß ihre jeligmadenne Kraft unſer ganges 
Leben umjchließe (vergl. Zit. 3,5; Epheſ. 5, 26; Gal. 3, 27.), 
Mit Luthers großem Katechismus belennt bie Kirche: „Ein 
jeglicher Chrift bat fein Lebenlang genug zu lernen und 
zu üben an der Taufe, denn er bat immerbar zu ſchaffen, 
baß er feitiglich glaube, was fie zufagt und bringt, Lieber 
windung des Zeufels und Todes, Vergebung der. Sünke, 
Gottes Gnade, den ganzen Chriftus und heiligen Geiſt 
Sammt feinen Gaben. Dieje zwei Stüde, unter das Waſſer 
finten und wieberherausfommen, beutet die Kraft und Wert 
der Taufe, welche nichts Anderes it, denn bie Töbtung dei 
alten Adams, darnach die Auferftehung des neuen Men: 
Shen, welche beide unfer Lebenlang in uns gehen follem, 
aljo daß ein hriftlich Leben nichts Anderes ift, Denn eine 
täglihe Taufe, einmal angefangen und immer darin 
gegangen. Wenn du in der Buße lebit, jo gehſt du in ber 
Kaufe, denn die Buße ift nichts Anderes, denn ein Wieder: 
gang und Zutreten zur Taufe, daß man das mieberholet 
und treibet, jo man zuvor angefangen und doch davon ges 
laſſen bat. Das fage ich darum, dab man nicht in bie 
Meinung komme, darin wir lange Zeit gewefen find, bie 
Taufe wäre nun hin, dab man ihrer nicht mehr brauchen 
könnte, nachdem wir wieber in Sünde gefallen find. Das 
Schiff zerbricht nicht, weil es Gottes Ordnung und nicht 
unſer Ding if. Aber das gefchieht wohl, daß wir gleiten 
und berausfallen. Faͤllet aber Jemand heraus, der ſehe 
zu, daß er wieder hinzuſchwimme und ſich daran balte, daß 
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er wieber hineinloumme unb darinnen gebe‘*. Die Römir 
ſchen haben dieſe Lehre auf ihrem Tridentiniſchen Concil 
mit dem Anathema belegt; Petrus bat ihnen bazu nicht 
geholfen. Ein reihter Nachfolger St. Petri dagegen it Mar 
tin Chemnib, der in feinem „Examen“ jenes Concils 
das heilige Taufſchiff zu Ehren bringt gegen bas falſchbe⸗ 
rahmte Ponitenzſchiff der Papiſten. „Die Predigt der 
Buße, vie Verkündigung bed Evangelii, das Amt der Schlüſ⸗ 
jel und dez Gebrauch des heiligen Abenbmahls ‚ftellen ung, 
wen wir gefallen find, nicht ein anderes und neues Reb 
inngsichiff vor, zur Verſoͤhnung mit Gott, das verſchieden 
wäre von jenem, in welches wir eingelommen find in ber 
Zaufe durch die Berheißung Gottes; fonbern es find bie 
Mittel, wodurch wir in ver Gnade der Taufe beftärlt ober, 
ſo wir gefallen, zu ihr hermwiebergebraht werben.“ Nun 
wird uns auch recht tröfllich einleuchten, was der Apoftel 
von der heilfamen Wirkung der Taufe jagt, fie jey nicht 
des Fleiſches-Unflaths Abthbun, jondern eines 
guten Gewijjens Bund mit Gott, Abgethan 
wird etwas in der Zaufe, und zwar ein anbrer Unflatb, 
als der am Fleiſch, ven ſchlecht Waller abwäſcht, nämlich 
der Sünden=linflatb bes inmenbigen Menſchen, das böfe 
Gewiſſen. Der janite und ftille Geift, von welchem es 
V. 4. beißt, daß er ben verborgenen Menſchen mit umvers 
gänglihem Schmud ziere, der reinigt in ber Taufe das Ge 


*) Vergl. auch Luthers Preis des Tauftroſtes in feiner 


Shrift „vom Babplonifchen Gefängniß der Kirche” (MW. XIX, 
67— 70.). Einmal fragte Luther feinen Freund Hieronymus Wel- 
ler, wie e8 ihm ginge. Der fprach: „Kümmerlich und betrübt, 
ich weiß nicht, wie es gehet.“ Darauf antwortete Luther: „Send 
ihr denn nicht getauft?‘ 
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willen (vergl. Jit. 1,1551 Cor.5, 7.) Zur Taufe lehren wir 
wieder, fo oft wir fingen: „Mad in mir das Gewillen rein 
und laß e3 abgewaſchen jeyn; die in der Taufe uns wider 
fahrene Beiprengung des Blutes Jeſu Ehrüfti (Cap. 1,2.) macht 
uns los vom böſen Gewifien und durch den Glauben treieu 
wir kraft diefer Beiprengung freubig hinzu zu Gott. „So 
lafſet uns binzugehen mit wahrhaftigem Herzen, in völligem 
Ölauben, beiprenget in unjern Herzen und los von bem hö⸗ 
jen Gewiflen, und gewaſchen am Leibe mit reinem Waſſer“ 
(Hebr. 10, 22.). Was in dieſer Hebräerftelle durch das 
Wort: hinzugeben ausgebrädt ift, bafielbe jagt unſer 
Spruch mit dem Worte: Bund eines guten Gewillens. 
Das griehifhe Wort, wofür im Deutſchen Bund gejebt ift, 
bedeutet nämlich zunädjft: Yrage. Und was für eine Trage 
bat denn der Chriſt frei an Gott vwermöge feiner Taufe? 
Das jagen uns bie Worte: durch die Auferftebung 
Jeſu Chrifti. Die Frage des in Chrifti Tod Getauften 
geihieht auf Grund ber Auferftehung deſſelbigen. Mit⸗ 
ten in Aengſten und Todesnöthen fragen die Chriſten gu⸗ 
ten Gewiſſens nach der Beweiſung des Lebens ihres aufer⸗ 
ſtandenen HErrn an ihrem ſterblichen Leibe. So iſt es denn 
ein bundesmäßiges Fragen, dem die bundesmäßige 
Antwort gewiß ift, eine kühnliche Anſprache, ein zuverſicht⸗ 
liches Bitten und Holen, ein freimüthiges' Sinzugehen zu 
Gott, wozu die Taufe uns berechtigt, und wir laſſen's am 
liebiten bei dem lutherſchen Texte: „Bund eines guten 
Gewiſſens mit Gott.“ Sollen wir jagen, warum wohl bes 
Apoftel ftatt des Gegenſatzes: „Nicht das Abthun des Uns 
flathb3 am Fleiſch, fondern die Reinigung des Gewiſſens,“ 
gleich das Bundes: Recht und Geſchäft eines guten Taufges 
wiſſens namhaft macht, fo weifen wir zuräd auf V. 16: 
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„Habt ein gutes Gewiſſen!“ Wie gewallig die Heiden -ben 
Chriften auch widerſtanden, wie beftig fie. ſchmäheten, wie 
bart fie verfolgten — eine Frage guten Gewiſſens an Gott: 
„Bann kommſt Du wieder, o HErr, um Did zu ung zu 
belennen und uns Necht Zu ſchaffen“? — und fie wurden 
getroft, ftille zu ihrem Zeugen im Hummel, Wie Roah dem 
GErrn fragte, indem er feine Tauben ausſandte und emd- 
lich zur Abendzeit Das Freubenzeichen.bes Delblatis erlangte, 
fo bringt der Chriften Frage nach ihrer Erlöſung gnädige 
Antwort davon um Jeſu Ehrifti willen. Ohne gutes Ge: 
willen gibt es nur Fragen des Zweifels, mit gutem, in 
der Gottesthat der Taufe zuhenden Gewiflen darf man. bie 
felige Frage des. Glaubens wagen, in aller Zuverficht, 
mit göttlihem Trotz. Zu einer lebendigen Hoffnung hat uns 
Bott wiebergeboren nah Seiner großen Barmherzigleit, da 
rum treten wir mit folcher Freudigkeit zu Ihm hinzu und 
fragen mit Paulo: „Wer will verdammen.? .Chriflus ift 
bier, der gejtorben ift, ja vielmehr, der auch auferwedet 
ift, welder ift zur Rechten Gottes und vertritt ung” (Röm. 
8, 34.), In der Taufe find wir Dem einverleibt, ber 
für uns getöbtet ift nach dem Fleiſch und lebendiggemacht 
nah dem Geift; Er ift die lebendige Wurzel, aus welcher 
das lebendige Reis unfrer Hoffnung aufgrünt (Cap. I, 8. 
21.), in der Taufe zuſammengewachſen mit Ihm zu gleichem 
Tode, follen wir auch Seiner Auferitehung gleich jeyn (Röm. 
6, 4. 5.) Weil mein HErr Chriftus, deß eigen ih bin, 
auferftanden ift, jo Liegt Süͤnde, Zob und Zeufel unter 
meinem Fuß — „Satan, laß dir diejes jagen: Ich bin ein 
getaufter Chriſt! und damit kann ich dich ſchlagen, ob du 
noch jo grauſam bill. Da ich bin zur Taufe fommen, iſt 
dir alle Macht genommen, und yon deiner Tyrannei machet 
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"Gottes Bund mich frei.” Die herrliche Freiheit der Chri⸗ 
ften im Reiche ihres erhöheten Königs er der Apoftel in 
den Worten: 

8. 22, Welcher ift zur Rechten Gottes in den 
Himmel gefahren, und find Ihm unterthan die Engel, 
nnd die Gewaltigen, nnd die Kräfte. Der hingegangen 
iſt zu den Geiftern im Gejängniß, das if derſelbe, der gen 
Himmel gefahren ift (port und hier gebraucht der Apoſtel 
denjelben Ausprud), Nieberfahrt und Auffahrt des Aufer⸗ 
ftandenen find Siegesthaten zum Heil Seiner Gemeinde 
(Ephei. 4, 8—10.). „Gott bat Ihn auferwedet von den 
Todten und Ihm Herrlihleit gegeben, auf daß 
ihr Glauben und Hoffnung zu Gott haben möchte” 
(Cap. 1,21.): den Glauben und bie Hoffnung feiner Brüder 
will Betrus ſtaͤrken, indem er fie mitten in ihren Trübjalen auf: 
bliden beißt zu dem Herrn der Herrlichkeit, der zur Rechten 
Gottes fißet, ein König aller Gewalt im Himmel und auf Erden 
und unter der Erden. Er jelbit hatte Ihn auffahren je 
ben in den Himmel, und aus der Zahl der taujenbmal 
taujend Engel, denen Er als ver Lebendige erjchienen war 
(1Xim.8, 16.) und die Ihn umgaben, ald Er zum Throne 
der göttlihen Majeftät fi erhub (Pf. 68, 18.), traten zwei 
zu den Süngern, fie zu tröflen mit, Seiner Wieberkunft. 
„See Dich zu Meiner Rechten, bis daß Ich Deine Feinde 
lege zum Schemel Deiner Füße,” dies Pſalmwort durchklingt 
im Siegeston Petri Pfingftprebigt. Wer ift, der ben Ge: 
nöflen des Neiches Schaden könnte, deſſen König zur Rechten 
Gottes it? Zhm find unterthban die Engel und 
die Gewaltigen und die KAräftel Ihm huldigen 
williglich Die Engel, die ſtarken Ausrichter des göttlichen 


Willens, die Gemwaltigen, welchen Obmacht — iſt über 
Bibelſſt. Bd. 6. Br. Petri. 2te uf. 
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die Reihe der Exde, die unſichtbaren Kräfte, welche wirkſam 
find in. den wechlelnden Erſcheinungen der fichtbaren Melt, 
und diefe himmlifhen Mächte insgefammt dienen Ihm als 
dem Haupte der Gemeinde, Suchen der Gemeinde Beftes und 
beten an bie mannigfaltige Weisheit Gottes, die. an ber Ge⸗ 
meinde ihnen kund geworben (Epheſ. 1, 20 — 23; 3, 10.) 
Aber Ihm müflen auch dienen die Fürjten und Gemaltigen 
im Reid der Finkterniß, die der nieber: unb aufgefab- 
rene Siegesfürft gerichtet hat, und mir find gewiß, baf 
„weder Engel, noch Fürftenthümer, noch Kräfte” uns ſchei⸗ 
ten mögen von ber Liebe Gottes, die in: Chrifto Jeſu if, 
unſerm HErrn (Röm. 8,38.) „Das ift nun uns zu Troſt 
gefagt, dab wir. wiflen, daß uns müfle dienen und beifen 
:alle Gewalt, jo da ift im Himmel und auf Erden, aud 
der Tod und ber Teufel, wie e3 dem HErrn Chriſto Alles 
muß dienen und zu Füßen liegen.” L. 

GShrr Zen, flärle uns den Glauben! Hilf, daß wir 
ing. Herz ſchließen dad Wort vom Kreuz, weldes Du uns 
previgeft durch Deine Apoftel, die Prediger der Gerechtigkeit, 
auf daß wir auch erfahren bie. Kraft Deiner Auferftehung 
und, Die nahlommen in den Himmel. Für uns! das 
Tchreibe Deines Geiftes Hand in unjern Sinn, wie ed ges 
ſchrieben fteht in ber Schrift, die von Dir zeuget. Für 
ımfre Sünden haft Du gelitten, für uns Ungerechte, daß 
‘wir Gerechte würben, auf welche die Augen Deines Baters 
mit Wohlgefallen ſehen: Deinem Namen jey Ehre; mir ges 
loben es Dir, dab wir nimmer den Ruhm Dir meigern wol 
den, ven Du an uns Dir tbeuer erworben haft; in Die 
‘allein ſtehet unfer Heil, in feinem. andern Namen unter dem 
Himmel, Dir übergeben mtr uns, Du wirft uns nicht lafe 
fen, bis Du uns. dahin gebracht haſt, wehin Du und vom 


Gap. 3, 18—22, (Schlaf) a 


angegangen. bift und zu Die ziehen will, in die Wohnungen 
ber Herrlichleit Deines Vaters und unſers Vaters. a; 
Herr, laß uns bleiben, wo Du bleibt, in Zeit und Ewig⸗ 
ten! Lab uns im Glauben. Did erkennen und ehren, wie 
Dn unter uns wohneft und wirkeſt in lebendiger Gegenwart 
nah den Geift, feit Du auferftanden bift und aufgefahren 
über alle Himmel, auf dab Du Alles erfülleteit, und baft 
unter. und amfgerichtet das Amt des Neuen Teftaments; 
zur Erbauung. Deines Leibe. Deine Geduld achten wis 
für unfre Seligleit, die Geduld, von welcher bewogen Dis 
geſchehen laͤſſeſt, daß die Welt der Gottlojen Deiner Predigt 
nicht glaubt und der Arche des Heils nicht achtet, vie heute 
noch zugerüftet wird buch Dein Wort und Sacrament: ao 
HErr, jo lange es noch heute heißet, gib ven Hörern: Deis 
ner gnäbigen Stimme Buße, ehe das Gefängnik ihr Theil 
werbe, woraus Feine Rettung if. Du haft aufgerihtet Dein 
Reich und wirft es berrlich vollenden: die Gottloſen werden 
e3 jehen und erfchreden vor Deiner Mieberfunft, wie bie Geis 
fier im Gefängniß erjchrafen vor der Predigt: Deiner fieg- 
reihen Höllenfahrt. O HErr, laß die Predigt des jüngiten 
Zages ung nicht ſchrecklich, ſondern voller Erlöfung ſeyn! 
Weil Du uns errettet haft aus der Welt durch die jelige 
Sündfluth der Taufe, jo erhalt und nun im Glauben an Deis 
nen Namen; wo wir ber Arche des Lebens, Deinen Armen, 
HErr Jeſu, mit Sündigen entfallen, da heb uns bald wies 
ver hinein, ja, laß unfer ganzes Leben eine täglide Taufe 
fen in der Beiprengung Deines Blutes, das uns rein 
macht von aller Sünde. Wenn unfre Sünden uns kraͤnken, 
dann erfhein uns in dem Bilde, wie Du für und am 
Kreuze gehangen, dann verfichere und unfrer Taufe, durch 
die wir mit Die begraben find in ven Tob, und gib uns 
19* 
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Zeugniß dur Deinen Geift, daß Du auferftanden bift um 
unfrer Gerechtigkeit willen und wir jammt Dir, auf daß 
wir, rein gewaſchen von allem Unflath, mit gutem Gewiflen 
nahen mögen zu Gott, zu welchem Du uns gebracht haft, 
und Tühnlih rufen: Abba, Lieber Vater! Iſt uns bange 
bei der Heinen Zahl Deiner Gläubigen, bei der Schwachheit 
und allem Jammer Deiner Fremdlinge in der Welt, in de⸗ 
ven Finfternip hoͤlliſche Gewalten herrihen und Deiner Kir⸗ 
che den Streit anbieten: dann öffne und die Augen, daß 
wir Dich, HErr Jeſu, zur Rechten Gottes fteben fehen, bes 
zeit zu richten den Erdkreis mit Gerechtigkeit, und zu Deis 
nen Füßen, anbetend oder gebunden, die Engel und die Ges 
waltigen und die Kräfte, jo wollen wir getroft fingen: „Ber 
zage nicht, bu Häuflein Hein!” und bis ans Ende Deinen 
Namen beiennen, dab Du tobt wareft und bift lebendig von 
Ewigleit zu Ewigkeit und haft die Schlüfiel der Hölle und 
De Todes. Amen. 


Mel. Es iſt das Hell uns kommen her. 
Sid, Jeſu, gib, daß ih Di kann 

Mit wahrem Glauben faflen, 
Und nie, was Du an mir gethan, 
Mög aus dem Herzen laſſen; 
Daß defjen ich in aller Noth 
Mid tröften mög, und durch den Tod 
Zu Dir ins Leben bringen. 


11. 


ach dem Sleifch gerichtet, aber nach dem . 
Geiſt Gotte gelebet. 
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HErr, laß uns Sündern Deine Pein den Eingang in das 
Leben ſeyn. Amen. 


Chriftus bat einmal für unfre Sünden gelitten, der 
Gerechte für die Ungerechten, auf daß Er uns Gott opferte; 
Gr ift getödtet nach dem Fleiſch, aber lebendig gemacht nad) 
bem Geiſt. An diefe Verkündigung jchließt ih die Er- 
mahnung des nun folgenden Abſchnitts an: mit Chrifto 
zu leiden am Fleiſche und zu leben im Geiſte, dazu find 
wir berufen. Einmal hat Chriftus für uns gelitten und 
einmal find wir mit Chrifto begraben in ben Tod; als Ge 
freiete von der Sünbe werden wir erwieſen in unferm Lei: 
den um Chrifti willen. Doch noch leben wir im Fleiſche, 
welches täglich fterben muß, und auch zu dieſer Ertödtung 
des alten Adam follen wir uns dienen laflen das heilige 
Kreuz. Williglich bat Chriftus für uns gelitten, mit gleich 
willigem Sinne follen wir uns wappnen in unjern Ehri- 
ftentrübjalen und die Lüfte des Fleiſches dem Leidensgerichte 
ausliefern, damit wir nicht ihnen ſondern dem Willen Got: 
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te3 leben. Sold ein Sinn befrembet die, welchen das Kreuz 
Chrifti fremd if. Aber dab dieſes Kreuz und dieſer Kreu⸗ 
zesſinn ihnen fremd ift, wird ihnen am nahen Tage ber 
Nechenichaft zur Verdammniß gereihen vor dem Richter 
der Lebendigen und ber Todten. An diefem Tage mird 
e3 berrlih offenbar werben, daß die Hoffnung der Leidens- 
und Todesgenoflen Jeſu Chrifti nicht vergeblich gemejen: 
dem dazu ift ihnen das Evpangelium geprevigt, daß fie 
gerichtet würden nah dem Menſchen am Fleiſch, aber im 
Geiſte Gotte leben, da3 Evangelium hat fie in Gemeinſchaft 
mit Dem verfebt, von dem das Eiegeswort gilt: getöbtet 
nah dem Fleiſch, aber lebendiggemaht nad) dem Geift. 
3.1. Beil nun Chriftns nad dem Fleiſch 
für uns gelitten hat, fo wappnet auch end mit dem» 
-jelbigen Siun; denn wer am Fleiſch leidet, der hö⸗ 
ret anf von Sünden. Schon bei Cap. 2, 24: „Welder 
unſre Sünden ſelbſt geopfert hat an Seinem Leibe auf dem 
Holz, auf daß wir, der Sünde abgejtorben, der Ge 
redhtigleit Teben,” wurden mir des hellen Einllangs gewahr, 
in welchem Petri Lehre von dem Mit:Chrifto-Geftor 
benjeyn der Gläubigen mit ber Lehre Pauli, jonderlich 
im Gten Sapitel des Nömerbriefs, ſteht. Derjelbe Einflang 
laßt fih bier von Neuem vernehmen. Nachdem der Apo⸗ 
ftel die heilige Taufe genannt hat als das Gnapenmittel, 
wodurch wir mit dem gelveuzigten und auferftandenen Haupte 
der Gemeinde zu Einem geiſtlichen Leibe vereinigt werben, 
fährt er nun fort mit der Ermahnung, dab wir unjern 
Wandel führen jollen in ber Kraft der Taufe. Unſer HErr 
Jeſus, der zur Rechten Gottes ſitzt, hat einmal nad dem 
Fleiſch für ung gelitten: jede Zaufe, die verrichiet 
wird, auch jedes Abendmahl, das gehalten, und jede evan⸗ 
@ 
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geliiche Previgt, die gehört wird, ruft uns das ins Ge: 
dachtniß. Es ift ver Fels unſers Heils. Daram hält Pe: 
trus bei diefem feligen Thema uns auch fo feit, e3 nerdrießt 
ihn nicht, dies Eine: .„Shrifius bat für ung gelit> 
ten’ uns immer noch einmal vorzufprecdhen, und indem wir es 
leſen, fol unſre Seele dabei weilen: „Ewig foll Er mir vor 
Augen fteben, wie Er als ein ftilles Lamm, dort jo blutig 
und fo bleich zu feben, hangend an bes Kreuzes Stanmn” — 
„mein Lebetage will ih Dich aus meinem Sinn nit laflen, 
Did will ih ſiets, gleihwie Du mich, mit Liebesarmen faſſen.“ 
Chriftus, Gottes Sohn, dem die Engel und bie Gewalti⸗ 
gen und bie Kräfte untertban find, der hat nach dem Fleiſch 
für uns gelitten. Siebe, ein theures Blut iſt's, welches 
für ung vergofien ift zur Erlöſung von den Sünden (Cap. 
1, 19). Und womit danken wir Ihm? Er hat für uns 
gelitten, der Gerechte für die Ungerechten, auf daß Er uns 
Gott opferte; jo wird das unſer Dank feyn, wenn wir zu 
ſolchem Opfer im Glaubensgehorfam uns begeben, und eben 
biezu ermahnen uns die Worte: „So wappnet auf 
euch mit demjelbigen Sinn!" Mit welchem Sinn? 
Mit dem Sinne, der unfers HErem Jeſu Harniſch war in 
Seinem Leiden für uns, worin Er fiegreih dem Satan. wis 
derſtanden bat, der Ihn zum DVerlafien des Leidens: und 
Grlöfumgsmweges verſuchte (vergl. Matth..16,22.23.). Die: 
- jer. Verſuchung jebte der HErr den Sinn entgegen, welcher 
in dem Gebeisworte ſich ausſpricht: „Darum bin Ih in 
bisje Stunde gelommen” (ob. 12, 27.). Um im Yleiiche 
für uns zu.leiden, eben darum war Ex ins Fleiſch gekommen; 
Sr. wollte leiden wit ftillem Gehorſam, was. Er leiden mußte, 
um zu Seiner Hewlicleit ‚einzugehen und Seine Erlöften 
wit Sich. gu führen. Run hat freilich, Gheifti Beiden für 
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und andre Art und Würde als unjer Leiven. Wohl if 
Sein Fleiſch unjer Fleiſch (Roͤm. 8,8.), doch ohne Sünde. 
Unſer Leiden am Fleiſch nennt der Apoſtel hernach (V. 6.) 
ein Gericht; Chriſti Leiden nach dem Fleiſch dagegen iſt 
ein Verdienſt, als das Leiden des Gerechten für die Unge⸗ 
rechten. Dennoch dürfen und ſollen wir Chriſti leidens⸗ 
willigen Sinn zu dem unſrigen machen in unſern Leiden. 
Nicht von jedwedem Leiden redet der Apoſtel, ſondern von 
dem Leiden, welches um der Gerechtigkeit willen uns trifft 
(Cop. 3, 14.), von dem Chrijtenleiven mit Chriſto 
(3. 13, 16.). Wer dieſes Leidens gewürdigt wird, Der 
wappne ſich mit Chriſti Sinn, nicht zu widerſtreben bem lies 
bel, denn in lauter Segen wird es ihm gewandelt. Ein 
treffliher Lohn iſt's, ben der leidensſtille, kreuzbefreundete 
Einn davonträgt: denn wer am Fleiſche leidet, 
der böret auf von Sünden Wörtlid beißt es jo: 
denn wer am Fleiſche leibet, ver hat aufgehört von ver Sünde 
(ift mit der Sünde zu Ende gekommen). Als vollendet fteht 
ber Leidenslauf der Glieder Chriſti dem Apoftel vor Augen, 
nach der Aehnlichkeit mit ihrem Haupte, Chriftus hat ein- 
mal gelitten nah dem Fleiih und hat dadurch die Sünde, 
zu welcher Gott Ihn gemacht für uns, zu Einem Mal und 
mit ewiger Geltung abgethan (Röm. 6, 10: „ber Sünde‘ 
ift Er geftorben, Sein Tod galt ihrer Zertilgung). Gleich: 
wie nun Paulus an dieſer Stelle zu den Getauften jagt: 
„Alſo auch ihr, haltet euch dafür, daß ihr der Sünde ge: 
ſtorben ſeyd und lebet Gott in Chriſto Jeſu unjerm HErrn,“ 
denn „wer geitörben iſt, der ift gerechtfertiget von der Sünde,” 
jo ſpricht Petrus hier feinen Brüdern den Troſt zu, daß 
fie in ihren um Chriſti willen erlittenen Trübſalen feft ge 
macht haben ihre einmal in ber Taufe vollbrachte Scheibung 


Cap. 4, 1. 297 


von der Eünde und ihre einmal erlangte Gemeinſchaft Seis 
nes Lebens. ine Leidenstaufe widerfährt im Leiden bem 
Chriften. Im Feuer der Trübjal erglänzt hell und leſer⸗ 
lich die Schrift feines Taufbriefs: „Wir wiflen, daß unjer 
alter Menſch ſammt Ihm gekreuzigt if, auf daß der ſuͤnd⸗ 
liche Leib aufböre, daß wir binfort der Sünde nicht dienen.” 
Indem wir mit Chrifto leiden am Fleifh, wozu wir durch 
die Zaufe in Seinen Tod einmal eingeweihet find, „tragen 
wir um allezeit das Sterben des HErrn Jeſu an unlerm 
Leibe, auf daß auch das Leben des HErrn Jeſu an unferm 
Leibe offenbar werde” (2 Cor. 4, 10.). So ift und benn 
das Chriftenleiven am Fleiſch erftlih ein troͤſtliches Wahr⸗ 
zeihen, daß wir aufgehört haben von der Sünde, 
von ihr los und frei geworben find; denn dienten wir ihr 
noch, fo würde die Welt uns verfchonen mit ihrem Haß 
und ihrer Verfolgung. Zum andern aber ift und das Leis 
den am Fleiſch, ohne welches Chrijten nicht ſeyn können in 
der Welt, auch eine heilfame Uebung, wodurch unire Erlö: 
fung von der Sünde in Kraft gebet, daß wir binfort der 
Sünde nit dienen. Eine Wappnung ift es, wenn wir 
ben Leidsergebenen Sinn Chrifti faſſen und das liebe Kreuz 
auf uns nehmen. Wie eine ſchuͤtzende Rüftung will der 
Sinn: „Ich bin mit Chrifto gekreuzigt“ (Gal. 2,19; vergl. 
6, 14.) und umgeben, und die unferm Fleiſche Trübfale 
anlegen, was thun fie anders als uns üben in unjerm 
Ghriftenftanve, da unfer äußerlicher Menſch täglich aufhören 
und verweien, ber innerlihe aber von Tage zu Tage em: 
porkommen und verneuert werben joll (2 Cor. 4, 16.). 
Sa, wir Tonnen bes Leidens am Fleiſch nicht entbehren, . 
wenn unſre Gemeinihaft mit Chrifti Leiden und Aufer 
ſtehung (Phil. 8, 10.) friich und Träftig bleiben und un⸗ 
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fer Geſchiedenſeyn von der Sünde feit und völlig merken 
fol, Gegen vie.Lüfte, welche wider ‚die Seele ftreiten (Gap. 
2, 11.), :rüftet ung der Herr, indem Er die einmal zwiſchen 
uns und ber Sünde aufgerichtete Scheidewand durchs hei⸗ 
lige Kreuz aufrecht erhält. „Ertödt uns durch Dein Güte, 
erweck und durch Dem Grab, den alten Menſchen Tränte, 
daß der neu leben mag,” diefe Bitte erhört ber HErr Je⸗ 
dem, ver als ein Ehrift am Fleiſche leidet, und ſolch heilſa⸗ 
me Leidenszucht, meinen die Worte: 

8.2. Daß er binfort, was noch Hinterftchiger 
Zeit im Fleiſch ift, nicht der Mienichen Lüften, ſondern 
dem Willen Gottes lebe. „Eine Verſammlung gläubiger 
Ehriften ift wie ein Kirchhof,” jo hörte ich eimft einen Pie 
diger jagen, „für die Welt lauter Todte, für Gott lauter 
Lebendige!” Das ftimmt ganz mit unferm Terte Den 
Lüften der Menſchen, dem heibnifchen Willen (8. 3.), 
lobt ein Chriſt (erlöft „von dem eiteln Wandel nad) väter 
licher Weile,“ Cap. 1, 183; vergl. 1 Eor. 3, 8.) hinfort 
nicht mehr, ihnen ift er geftorben; er lebt aber dem Wil- 
len Gottes, Gotte zu Ehren und dem Nächten zu Rus 
(vergl. Gal. 2,20; Röm.12, 2.). Und felig findet er fich, 
wenn er um dieſes neuen Lebens willen ‚leidet: ſolch Lei⸗ 
den treibt ihn immer völliger hinein in die Gemeinſchaft 
mü Chriſto, in die Freude an dem himmliſchen ‚Erbe, und 
zerreißt einen Faden nad dem andern, wodurch er, als ein 
Pilgrim im Fleiſche, noch mit den Lüften des Fleifches zu⸗ 
ſammenhaͤngt. Bei den „menſchlichen "Lüften bürfen wir 
nicht ausſchließlich an die in V. 8. gezeichneten Außerften 
Spitzen denken, fonbern Alles iſt darunter begriffen, wozu 
der gefallene Menſch von Natur Luſt hat, auch die ſoge⸗ 
nannten Tugenden des heidniſchen Willens. Ein (Chriſt 
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tut viele menfchliche Dinge, welche die Helden auch ihm, 
al3 freien, bauen, pflanzen, erwerben, vegieren und derglei⸗ 
hen; aber ber Unterfchted ift, daß Heiden in diefen Dingen 
ihren Lüften und verjündlichten „Tendenzen, Chriften aber 
sem Willen Gottes leben, und das — als Fremdlinge und 
Migrime. Des Chriſten Verlangen fteht nah der Offen: 
barung des himmliſchen Erbes, er bat Luft abzuſcheiden und 
daheim zu ſeyn bei dem Herrn, und daß es nur eine kurze 
Zeit der Wallfahrt ift (Cap. 1, 17.), die noch hinter 
ſtellig ift im Fleiſch, das ift in guten Stunden feine 
Freude. Seinetwegen möhte er am liebften heute von dan⸗ 
nen fahren; denn feiner Seligleit hat er Nichts hinzu zu 
verdienen, lebte er noch hundert Jahr, jo wärbe er doch 
Nichts hinzuſetzen zu der Gerechtigkeit, die er in Chriſto bat. 
Wozu läßt ihn aber Gott noch im Fleifhe bleiben? Wie 
Baulus jagt: damit er Frucht ſchaffe (Phil. 1, 22. 24.); 
dazu, daß er die Schuld abtrage, welche durch die Erlö⸗ 
fung von der Suͤndenſchuld ihm auferlegt ift, nämlich bie 
Liebesihuln (Nöm. 18, 8.), die Betrus hernach von V. 
8. an uns zu Gemüthe führt, indem er auslegt, mas es hei . 
Se: dem Willen Gottes leben. — Zum dritten Male 
erinnert der Apoftel die von ber Finſterniß zu Gottes wun⸗ 
verbarem Licht Berufenen an ihren vorigen Wandel (vergl. 
Say. 1, 14. 18.): je abjdeulicher die Cündengeftalt ihres 
vergangenen Lebens mar, deſio ftärter mußte die Liebe Ehrifti, 
der am Fleifh für fie gelitten, fie dringen, daß fie fid 
wappneten mit dem Sinne der mit Chrifto der Welt Gelreu- 
zigten, um ben Lüften der Menſchen mit dem fiegrelchen Wie 
derſpruch zu begegnen: Wir find nicht mehr die Menſchen, 
Sie weilend euch dieneten, eure Herrſchaft über uns:hat aufe 
gehort, denn wir ſind Chriften; fahrt bin, ihr Lüfte, Au⸗ 
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genluft, Fleiſchesluſt und hoffährtiges Leben, und jey ge 
grüßt, du theures Kreuz, unter bir wollen wir lernen, un⸗ 
jers HErrn Jeſu Fußftapfen nachzuwandeln und nit uns 
jelbft, fondern dem Willen Gottes zu leben! 

3.3. Denn es ift genng,. daß wir die vergan- 
gene Zeit des Lebens zugebradjt haben nach heidni⸗ 
ſchem Willen, da wir wandelten in Unzucht, Lüften, 
Trunlkenheit, Freſſerei, Sanferei, und grenlidien Ab⸗ 
göttereien. Anftatt: „Es iſt genug,“ hätte der Apoftel 
fagen können: „Es ift ſchon zu viel.“ Er redet aber wies 
der mit der Lindigkeit, die wir au in Cap. 3, 17. wahr: 
nahmen („es ift beſſer, daß ihr von Wohlthat wegen lei- 
bet, als von Uebelthat wegen“). Wir haben genug verlo: 
ren von ber edeln Gnadenzeit, nun auch nicht einen Tag 
mebr, der und noch übrig ift! Wenn Gott zu uns ſpricht: 
„Ihr habt e3 lange genug gemacht, laßt ab vom Frevel“ 
(Ezech. 45, 9.), jo liegt darin etmas tief Beichämendes und 
Herzbewegliches, denn es Klingt, als fragte Er uns: „Iſt es 
euch nicht genug, daß ihr jo lange in der Irre gegangen 
jeyb und .euer Heil veradtet habt?“ Wir antworten mit 
Scham und Schmerz: „Es ift genug!” So lange hat Gott 
Geduld mit und getragen und uns nicht hingerafft in unjern 
Sünden, Er hat nad Seiner großen Barmberzigfeit uns ge 
zogen, daß wir gelommen find zu Seinem lieben Sohne 
Jeſu Chrifto, der. für unjre Sünden gelitten und uns erlöfet 
bat mit Seinem eignen theuern Blute — „willſt du ber 
Sünde länger dienen, da dich zu reiten Er erſchienen?“ O 
nein! es ift genug, daß wir die vergangene Zeit 
bes Lebens zugebracht haben nad heidnifhem 
Willen, was noch hinterftelliger Zeit if, das gehöre dem 
Willen Gottes! Weiland, ach! lange genug, war ver Wandel 
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unſrer Brüder, an welche der Apoſtel ſchreibt, jo beſchaffen 
geweſen, wie jetzt die Heiden von ihnen verlangten, daß fie 
mit ihnen wandeln follten (V. 4.), und mit bitterlichen 
Thränen mußten fie der Zeit geventen, da das ihnen jebt 
abſcheuliche Verlangen der Heiden ihr eigner- heidnifcher 
Wille war, nad welchem fie bingingen in Unwiſſenheit von 
Sünde zu Sünde (Ephei. 4, 17 fi.; Röm. 1,21 fi.) 
‚Dies Hinunterlaufen auf der in den Abgrund münbenben 
Sündenftraße brüdt das Wort aus: wir wandelten, gins 
gen bin in Unzuct, Lüften u. |. w. (vergl. 2 Br. 2, 10.). 
Sn Unzucht, frech und fleifchesfrei, in Lüften, die ben 
zuchtlofen Menſchen in ihrem Strid bahinführen, in ber 
Luft der Trunkenheit, Frefjerei, Sauferei, und 
durch dieſe Lüfte vwerderbt in den Irrthum greulidher 
Abgöttereien, da man Menjhen Lüfte und Gedanken 
für Gottes Millen ausgibt: fo wandelt man im Thun bes 
heidniſchen Willens. Vielleicht fpricht mancher Leſer die: 
fer apoſtoliſchen Worte im Rüdblid auf die vergangene Zeit 
feines Lebens: „Das ift mir zu hart, deß weiß ich mich 
nicht ſchuldig.“ Der du jo ſprichſt, bevente, daß der Apo⸗ 
ftel, der doch Tein Heide geweſen war, bier fich felber mit: 
einſchließt: „Es ift genug, daß wir — da wir mwanbelten.” 
Fand er doch in fich dafielbe böfe Herz, denſelben verlehr⸗ 
ten Willen, wie in dem verlorenften Sohne ber Heiden (vgl. 
Rom. 3,23. u. Epheſ. 2, 3.). „Ich bin ein Menſch; Nichts, 
was Menſchenart heißt, achte ich mir fremd,“ dieſer Spruch 
Auguſtin's dient zur Erklärung des: „wir“ in unſerm 
Texte. Daß bie Zucht des göttlichen Geſetzes, unter welcher 
Petrus von Kind auf geftanden, der Sünde in feinem Fleiſch 
gewehrt hatte in heidniſche Greuel auszubrechen, das war 
zuvorlommende Gnade, und der demüthige Jünger Jeſu 
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Chriſti ſtellt ſich millig an einen Platz mit ben Geringſten 
ſeiner Brüder, weil er wußte, daß Ein Blut ibn und fie 
rein geiwafchen von ben Sünben. Gott bewahre uns vor 
der Abgötterei, welche von allen die gremlidfte if, vor ber 
Abgötterei der Pharifäer und Werkheiligen, die ihrer eignen 
Gerechtigkeit die Sand küffen. — Welch eine Umwandlung 
war ‚mit den auserwählten Fremblingen vorgegangen! Das 
Esangelium von Jeſu Ehrifio dem Gekreuzigten, bas unter 
ihnen verkündigt mar, hatte jeine feligen Wunder gewirkt. 
Darob ftusten die Ungläubigen und läfterten: 

V. 4. Das beiremdet fie, daß ihr nicht mit 
ihnen Ianfet in daſſelbige wüſte unordeutliche Weſen 
und läftern. Dieſen Spruch ſehen wir noch. heute vor 
Augen, wo irgend Leute fich rechtſchaffen bekehren. Wie 
follte es auch die, melde nimmer fatt werden nah ihren 
Züften zu leben, nicht gewaltig befremden, menn bisherige 
Mitgenofien ihres ſchaͤndlichen Wandels einhalten auf ben 
breiten Wege und. es für genug achten, jo lange gottlos 
und unjelig gelebt zu haben nach ihren Lüften? Wem 
das Kreuz Chriſti eine Xhorheit ift, dem muß aud ber 
Wandel der mit Chriſto Gekreuzigten eine befremdliche Thor⸗ 
beit ſeyn; wer Chriftum den Auferſtandenen nicht kennt, 
dem iſt auch das Leben der mit Ehrifto Auferfiandenen uns 
befannt, und es befrembet ihn, daß fie nicht miteinſtimmen 
in die Loſung: „Laflet und efien und trinlen, denn mors 
gen find wir tobt“ (1 Cor. 15, 32.). Es ift ein entſetz⸗ 
liches Zeichen der tiefen Berderbibeit bes gottentfremdeten 
Menſchen, daß es ihn befremdet, wenn nit Alle .mits 
laufen in daffebe wüfte unordentlihe Weſen, 
wörtlid: in diefelbe Pfütze heillojen Weſens. 
Jedes Wort malt hier das natürliche Verberben der Men⸗ 


Can. 4 L—6. 303 


Shen. Sie ftürgen ſich unbeſinnlich in ven Schlamm ber 
Lüfte, in jenes heillefe „Prafien,‘ womit ber verlorene 
Sohn fein väterliches. Gut umbrachte (Luc, 15, 13,), und 
das thun fie nicht allein, ſondern baben auch Mißfallen 
an denen, die es nicht mitthun (vergl. Röm. 1, 32.), und 
läftern, ſchmähen als Uebelthäter. die Knechte Gottes, von 
deren heiligem Wandel fie ihre greulichen Abgöttereien ges 
ftxaft ſehen (Cap. 2, 12; 3, 16.. Wie es. war in den 
Tagen Noä, jo tft es. auch jebt, jo wird ed mehr und mehr 
werden, je näher das. Ende aller Dinge kommt. Wie es 
damals bie Gottloſen befremdete, daß Noah nicht mit. ihr 
nen lief ven Weg des Fleiſches zur Verdammniß, wie mas 
damals den ‚Prediger ver Gerechtigleit und Grbauer ber 
Arche läfterte und verlachte, jo gehet es jest den Chriſten 
and. Aber. es wird auch den heutigen Berfolgern und Lür 
fterern der Chriſten ergehen, wie es jenen Ungläubigen ev 
ging, welche die Sündfluth hinweggerafft und ins Gefängs 
niß der Hölle gebracht hat, worin fie dem Endgeridte auf: 
behalten werden. Wohl dagegen Allen, die eine kleine 
Beit des ſchmalen Weges Schmach erdulden: ber gerechte 
Nichter wire ihr ftehentliches Bitten, ihr kühnliches Fragen, 
bafd herrlich beantworten, und es wird an ben. Zag kom⸗ 
men, baß ihr zeitlihes Leiden. am Fleiſch ein emiges Ler 
ben im Geift ihnen geſchafft bat durch vie Kraft bes 
Evangelii. 

3. 5. 6. Welche werben Rechenſchaft geben 
Dem, der bereit ift zu richten die Nebendigen nud 
die Todten; denn dazu ift and den Todten DaB 
&nangelinm verkündigt, daß fie gerichtet würden nad 
dem Meunſchen am Fleiſch, aber im Geiſt Gotte er 
ben, Die Läfterer. erllaͤrten ber armen Chriſten Leben für 
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unfinnig, und es befrembele fie, daß die, welche doch gleich⸗ 
wie fie fterben müßten, nicht mit ihnen die Regel befolg- 
ten: „Lafiet uns eſſen und trinken, denn morgen find wir 
todt!“ Diefe Regel wäre freilich gültig, wenn die Todten 
nit auferftünden (1 Cor. 15, 30 f.). Aber die Todten 
werden auferfiehen, denn Chriftus ift ayferftanden: Den 
Auferitandenen, an welchen die Weltmenjchen- nicht glau⸗ 
ben, den werben fie jehen müflen- in Seiner Herrlichkeit, 
wie die Beifter im Gefängnik Ihn haben ſehen und aner- 
kennen müflen. Ihm, dem gerechten Richter, dürfen vie 
Ehriften alle Läflerungen der Gottlojen ftille beimftellen. 
Scheint e3 glei, als ſchwiege Er dazu und achtete unwerth 
den Tod Seiner Heiligen: der Tag des Gerichts wird es 
offenbar machen, was für ein Unterjchied iſt zwiſchen des 
nen, die der Menjchen Lüften gelebt, und denen, bie nad 
dem Willen Gottes fih gelitten haben. Rechenſchaft 
werben die Läfterer und Berfolger geben müflen, es fey 
lebendig over tobt, Dem, der bereit ift — ohne Berzug, 
in jedem Augenblid, wann Sr will — zu rihten die 


Lebendigen und die Todten, bie, welde Er an Tage 


Seiner Wiederlunft bei Leibesleben, und bie, welche Er in 
ben Gräbern finden wird. Dort in Cäfarien prebigte Pes 
teus: „Ex bat uns geboten zu prebigen dem Voll, und zu 
zeugen, daß Er ift verordnet von Gott ein Richter der Les 
bendigen und der Todten” (Apoftelg. 10, 42.) Das wie 
derholt er bier, im Aufblid zu dem HErrn, der in Ge 
vichtöbereitihaft zur Rechten Gottes fibt (Cap. 3, 22.). 
Seiner Bulunft harten die Genofien Seiner Trübſal auf 
Erden entgegen, und in ihr Flehen und Fragen: „Hr, 
wie lange?” ftimmen die Seelen ver Märtyrer ein, fchrei- 
end mit großer Stimme: „HErr, Du Helliger und Wahr⸗ 
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baftiger, wie lange richteft und rächeft Du nicht unjer Blut 
an benen, die auf der Erde wohnen?” (Offenb. 6, 10.) 
Freuet euch, ihr Betrübten! euer HErr ift bereit zu richten, 
und bereit ift euer Heil, daß es offenbar werde (Cap. 1, 
5.) Seyd auch nicht traurig über eure Brüder, welche ben 
Tod erlitten haben, ehe ihr Leben offenbar geworben ift 
(vgl. 1Thel. 4, 13 f.), und entjeßet euch nicht vor euerm 
Xobe, der euch täglich vorhanden ift! Der HErr ift bexeit zu 
richten die Lebendigen und die Zodten, und bie Tobten, wels 
che in Chrifto geftorben find, werben mit Ehren offenbar wer- 
den vor Seinem Richterſtuhl, wo ihre Mörder peinliche 
Nehenichaft geben werden. Denn dazu ift auch den 
Todten das Evangelium verkündigt, daß fie ge 
rihtet würden nah dem Menſchen am Fleiſch, 
aber im Geiſte Gotte leben. Es iſt ein Gericht, 
was bie durch das Evangelium zu Chriſti Gemeinſchaft Be: 
rufenen leiden am Fleiſche (2. 1.), denn fie find Men: 
chen, jündige Menjchen, und müflen leiden nad Menſchen⸗ 
weife (‚fie leiden am Fleiihe wie andere Sünder”), wie 
benn hernach der Apoftel von der den Chriften nimmer zu 
eriparenden Leidenshitze ſagt: „Es ift Zeit, daß anfange 
das Gericht am:Haufe Gottes“ (V. 17.) An demjelben 
Fleiſche, nach welhem wandelnd fie weiland der Menſchen 
Lüften gelebt haben, müſſen fie leiden, und mie jollten fie 
darin nicht ein verbientes Gericht erfennen über das Fleiſch 
der Sünde — ah! noch fühlen fie deſſen verfuhlihe Macht 
— felbft wenn. ein ſchmaͤhlicher und martervoller Tod ih: 
res Leidens Ende wäre? Doch das Evangelium von Jeſu 
Chrifto, dem fie glauben, bat das Gericht ihres Leidens 
verwandelt in eine gnädige Züchtigung. „Wenn wir aber 
gerichtet werden,” beißt e3 bei ihnen, „jo werben wir won 
Bibelſt. Bd. 6. Br. Petri. 2te Aufl, 20 
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dem HErrn gegühtiget, auf dab wir nicht mit ber Melt 
verbammet werben“ (1 Cor. 11, 82.) . Gehorlam dem 
Exangeliv richten fie ſich ſelber, kreuzigend ihr. Floiſch mit 
“feinen Lüften und Begierben, und. laffen zu dieſer Kreu⸗ 
zigung auch das Kreuz willig ſich dienen, welches ihr „Aufs 
hoͤren von Sünden” ſowohl bekraͤftigen als im: Kraft er⸗ 
halten jo. So Stehen fie in ſeliger Gemeinfchaft mit Dem, 
der getübtet iſt nach dem Fleiſch, aber lebendig gemacht nach 
dem Geift (Cap. 3, 18, auf biefen Spruch weiſt ber Apo⸗ 
ſtel hier zurüd, indem er ben Ring ſchließt). „Des Haup: 
te3 Sieg der Bliever iſt,“ an Chrifli Leiden und an der 
Herrlihkeit darnach (Cap. 1, 11.) gewinnen Eeine Glieder 
Theil — dazu it ihnen das Evangelium verlüntigt, und 
voß dieſe Berlündigung an ihnen ausgerichtet hat, was fie 
ausrichten ſollte, daß das Gericht des Leidens und endlich 
des Todes mohl ben Menſchen am Fleiſch töbten, aber dem 
durchs Goangelium gezeugten Geiſtesmenſchen zur berrlis 
chen Freiheit helfen muß, das wird offenbar werben, wenn 
das jebt verborgene Leben ber Chriſten hervorbrechen wird 
am Tage der Offenbarung Jeſu Chriſti. Im Geifte 
Gotte zu leben, dazu find fie durchs Evangelium bes 
zufen, und fie leben wahrhaftig ein göttliches Leben, ſchon 
jest im Fleiſche, dem Leiden und dem Zode untergeben, 
verlaht und verläftert von ben Gottlofen; aber bald wirb 
ihr unertoödtliches Geiftesleben in Gott fiegreich daherpran⸗ 
gen, wenn nım die Zobten in Chrifto auferfichen zum ewi⸗ 
gen Leben. Dann werden bie Verächter bes Gwangelii nicht 
"mehr laden und läftern, fondern heulen und in Schanden 
ſtehen. Sie fahen ben heiligen Wandel der Ehriften, melde 
aufgehört haben der Menihen Lüften zu leben, als mit 
Ehrifto Leidende am Heifh, und nun dem Willen Gottes 
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heben, als mit Chrifte Lebendiggemachte im Geiſt: aber was 
fle locen follte, das beftembete fie, denn fie lieblen den lin 
flatch der Sunde mehr als die Reinigung des Blutes Chrifti. 
Hhre Verdanmniß wird gerecht ſeyn. Auf ihr nad bem 
Menſchen am RNeiſch erfittienes Gericht wird das Gericht des 
ewigen Todes felgen, das bereitet ift dem Teufel und feinen 
Engen, und fammt den Unglaͤnbigen ver alten Welt; die 
ben Richter ſchon erblidt und Pie Schredien des jimgfien 
Zages zuvorempfunden haben, werden fie ſich entjeßen vor 
ver Geligfeit der verläflerten und von den Menſchen verwor⸗ 
fenen Ehriften, zu denen Jeſus Ehriftus fich befennen wird 
zu Sob, Preis und Ehre. — Siehe, wie heil auch in 
dieſem Abfchnitte der Grundton des ganzen Briefes: „Durchs 
Kreuz zum Licht!“ durchklingt, zur Staͤrkung ber Brüder, 
Es zielt Alles darauf hin, uns zu rüften auf vie Offen⸗ 
barung unſers Gottes und Hellandes vom Simmel, den 
Gläubigen zur Erlöfung und ewiger Freude, den Ungläu⸗ 
bigen zum Gericht und ewiger Bein. 

HErr Jeſu Chrifte, erleuchte uns, daß wir erfennen 
mögen die Hoffnung unferd Berufs! Zum Leiden find 
wir berufen dur; das Evangelium von Deinem Leiden für 
und: ah, Du kennſt unfern Sinn, der jo ungelehrig und 
unwillig tft, wenn wir ums leiben follen — bitte, lieber 
HErr, nimm weg unjern und fchenle uns Deinen Sim, 
daß wir gewappnet mit Deiner Geduld bei Dir im Leiden 
ſtehen! Laß uns bie Gnade des Kreuzes verſtehen, befien 
Du uns würdigeft. Verdient hätten wir mit unfern Sun⸗ 
den, baß wir verbammet würden mit der Welt: nun Haft 
Du uns erlöff aus der Welt durch Dein bittered Leiden 
und Sterben, nnd was wir als Deine Erlöften leiden am 
Fleiſch, das gereicht uns zum Siegel und Wahrzeichen ber 

| 20* 
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Befreiung unſers Geifted zum Leben mit Dir in Gott, 
. D, HErr, wie freundlich bift Du! Deine Liebe dringet uns, 
Die zu geloben: wir wollen. unjer Fleiſch micht ſchonen, 
wollen die Trübfale, durch welche wir müjlen ins Neid 
Gottes geben, nit für zu ſchwer und zu viel achten, ſon⸗ 
dern Dir zutrauen, daß Alles, Alles uns gut und heilfam 
it, was Deine Hand uns thut und läßt geſchehn. Sterben 
Toll der alte Menſch, jo lautet das Evangelium, und bie 
uns baflen und verfolgen um des Evangelii willen, fie 
müfjen Div und ung dienen zur Vollbringung des Gerichts, 
worein unjer Fleiſch in der heiligen Taufe einmal gegeben 
worden, Entjagt haben wir dem Teufel mit. feinem Weſen 
und feinen Werken: wohlan, enigelte er uns biefe Entſa⸗ 
gung dur Läfterung des heiligen Wandels, wozu Du ung 
berufen haft! Mo die Menfchen läftern, ba ehreft Du 
Deine Belenner, HErr Jeſu! So erhalte uns nur. bei Dir 
und mahe uns treu, daß wir verleugnen das wüſte unor: 
bentlihe Wejen, von welchem Du uns erreitet haft — ad! 
gebenle nicht unfrer ange gebäuften Schuld, gedenke un- 
fer nad) Deiner Barmberzigleit! Zu Grempeln Deiner Ges 
duld haft Du ung gemadht, Dir gehören wir ganz und gar, 
Dir wollen wir leben und Dir auch fterben. Uns ver⸗ 
langet danach, bei Dir zu ſeyn, mit allen unſern Brüdern, 
die unſers Glaubens gelebt haben und mit unſrer Hoff⸗ 
nung geſtorben ſind, gebettet in das Evangelium: hilf uns 
ihnen nach, Du treuer Heiland, zum Schauen des Endes 
unſers Glaubens, zum ſeligen Leben in Deinem himmli⸗ 
ſchen Reiche, da unſer Geiſt unbeſchwert vom Fleiſche in 
herrlicher Freiheit Dein genießen wird. Du biſt bereit, o 
König der Herrlichkeit, herrlich zu erſcheinen in Deinen Hei: 
ligen und wunderbar in Deinen Gläubigen: o wenn Du 
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kommſt, Gericht zu halten über Alle und zu ftrafen bie 
Gottlofen um alles das Harte, das fie wider Dich gere 
det haben. mit ihrem Läftern Deiner geringſten Brüber, 
dann lab auch an uns das Wunder erfcheinen, weldhes 
bie Predigt des Evangelii wirkt in allen Gläubigen, das 
Wunder, welches an Dir, dem Erftling, geſchehen ift und 
feitvem in Kraft geht in der ganzen Ernte Gottes: „Getöb 
tet nah dem Fleifh, lebendig gemacht nach dem Geiſt!“ 
Amen. 


Mel. D Durhbrecher aller Bande. 
Kiebe, zieh uns in Dein Sterben, 
Laß mit Dir gefreuzigt feyn, 
Was Dein Reich nicht kann ererben: 
Führ ins Paradies uns ein! 
Doh wohlan, Du wirft nicht fäumen, 
Wo wir nur nicht läffig feyn ; 
Werben wir doch als wie träumen, 
Wenn die Freiheit bricht herein ! 


| | I 
An allen Dingen werde Gott gepriefen 
| durch Jeſum Ehriftum. 

Gap. 4, 7—11. 


Herr Jeſu Ehrifle, Lehre uns wandeln zum Lobe Deiner 
herrlichen Gnade. Amen. 


Im Geifte Gotte zu leben: dazu find wir durd das 
Gvangelium berufen, und was vollendet erfcheinen wird, 
nachdem über das fündliche Fleiſch das lebte Gericht im Tode 
ergangen ift, das fängt an, während wir no im Fleiſche 
leben. Der Preis Gottes durch Jeſum Chriftum, worin mir 
ewig ruhen werben, ift unfrer Chriftenarbeit Zweck und Ziel 
in diefer Zeit, und wohl uns, wenn wir unfer Leben alfo 
führen, daß wir freudig entgegenfommen dem nahen Ende 
aller Dinge. Dazu ermahnt der Apojtel, indem er das Le- 
ben der Chriften zum Preiſe Gottes darſtellt als ein Leben 
bes Gebet3, der Liebe und der Treue — Mit feinem 
Sinne haben unjre Väter diefen Abfchnitt zur Epiftel auf 
den Sonntag nach Himmelfahrt verorpnet. Hier finden wir 
die ordentlichen, allen Gläubigen verheißenen Geiftes:Gaben 
und Zeichen, in deren Schmud und NRüftung man himmel: 
wärt3 geht und der Wiederkunft des HErrn vom Himmel 
mit Freudigkeit gemärtig ift. 
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8.7. Es iſt aber nahe gekommen das Ende 
‚aller Dinge. Bereits bei Gap. 1, 20. achteien wir dar: 
auf, wie durchdrungen Petrus von der teöftlichen Wahrheit 
iſt, daß mit ver Erſcheinung Chriſti im Yleii und ber 
Sendung bed heiligen Geifles jur Erbauung ber Kürche bie 
Iegte Weltzeit berbeigelommen. Und ſammt Petro laffen vie 
andern Apoſtel den Wächterruf einmal ums audre erſchallen: 
„Es it die legte Stunbel Die Zukunft des HErrn ift nz: 
hei Siehe, ber Richter ift vor der Thür! Der Herr if 
nahe! Maran atha (ver HErr kommt)!” (1 Jeh. 2, 185 
al, 5, 8. 9; Phil. 4,6; Rom. 18, 11; 1 Cor. 16, 22.) 
Das Heil ift bereit offenbar zu werben (Gay.1,5.) und ber 
Richter ift bereit zu ericheinen (V. 5.), aljo iſt das Ende 
nahe. Seit Petrus dies jchrieb: Es iftnahe geismmen 
das Ende. aller Dinge, find nın an achtzehnhundert 
Sabre verfiofien. Was den HErrn bewogen bat und nad 
bewegt, zu verweilen mit Seiner Wiederkunft, lehrt wer 
Apoftel im 2ten Briefe Cap. 3,9: „Er bat Geduld mit ung 
und will niht, daß Jemand verloren werbe, jondem daß 
RG Jedermann zur Buße kehre.“ Dennoch bleibt es dabei: 
das Gnde aller Dinge ift nahe, was vor dem Ende geſchehen 
muß, if im Geſchehen begriften, jeden Augenblid Tann ber‘ 
füngfte Tag kommen, und er wird Iommen wie ein Dieb 
m der Racht (2 Br. 3,.10.). Den Anfang des Endes und: 
bie. Vollendung des Endes faßt jene Stelle des Propheten: 
Joel zuſammen, welche in Betri Pfingftprebigt uns begegnet: 
(Mpoftelg. 2, 16 ff.): auf die Ausgießung des Geiftes ſolgt 
das Bergehen der Himmel, das Berichmelzen der Elemente, 
098 Berbrenmen ver Erbe und ihrer Werke, auf bie Herrich⸗ 
. bung bes Rettungsortes in Zion, der Kirche, folgt ber Tag 
des Gexrichto und Der Derkantmniß des gettloſen Menſchen. 
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Mer Rettungsort aber, wo man anruft ben Namen des 
HErrn, ift hergerichtet, das Evangelium vom Reich iſt ge 
prebiget in der ganzen Welt, zu einem Beugniß über alle 
Völter (Matth. 24, 14.). Man iert, wenn. man das Ende 
in.bie Ferne jekt, hinter eine Berufung von Böllern, die 
erſt noch geſchehen müßte. Hätte Jemand zu Petro gefagt: 
„Das Ende aller Dinge kann body fo nahe nicht ſeyn, ba in 
der meiten Welt Viele mweofterben, denen das Evangelium 
noch nicht gepredigt ift,“ ‘er würde feine Worte wieberholt 
baben: „Auch den Todten ift das Evangelium verkündigt,“ 
und was fein Sohn Markus bezeugt von ben Apofteln: 
„Sie aber gingen aus und previgten an allen Orten” 
(Marc. 16, 20.), würde. er betätigt haben, wie Paulus: 
„Es ift ja in alle Lande ausgegangen ihr Schall und in 
ale Welt ihre Worte” (Nöm. 10, 18; vergl. Eol. 1, 6. 
23.). Bergl. Herrlichleitägeih. S. 235 fi. Nicht auf eine 
Gnadenpredigt in der Hölle, Jondern auf Die Gnadenpredigt, 
die in alle Welt gelommen ift, weilt die Schrift uns bin, 
wenn wir fragen, ob am jüngften Tage alle Menſchen in 
dem Richter Den wiebererkennen werben, welcher zuvor als 
Seligmacher fi ihnen erboten hat. Den Fremblingen und 
Pilgrimen ift die Nähe des Endes tröſilich, fie freuen ſich 
der lebten Zeit, da ihr Heil offenbar zu werben bereit ift 
(Cap. 1, 5.); doc fie freuen fi mit. Zittern und führen 
ihren Wandel, jo lange fie noch im Fleiſche mallen, mit 
Zucht (Cap. 1, 17). Dazu ermahnt nun der Apoftel und 
nennt etlihe Hauptitüde des Lebens im Geiſte nah dem 
Willen Gottes, des „gottjeligen Weſens,“ womit wir ges 
ſchictt ſeyn ſollen auf die nahe Zufunft bes HErrn (2 Br. 
3, 11. 12.). | 

8. 8. So feyd nun mäßig und nüchtern zum: 
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Gebet. Bor allen Dingen aber habt unter einander 
eine brünftige Liebe, denn die Liebe decket andy der 
Sünden Menge. Die Mäkigleit oder Zucht ift die 
edle Ehriftentugend, melde die Kräfte der Seele und bie 
Glieder des Leibes beberriht, Daß fie nicht ver Menſchen 
Lüften, fondern dem Willen Gottes fi zu Dienft begeben. 
Es ift genug, daß meiland die Lüfte über uns geherrſcht 
haben zu zuctlofem Weſen, binfort laſſet uns berrfchen 
über fie im Geifte der Zucht! So fleht das Wort: mäßig 
im Gegenjabe zu den in V. 3. genannten Lüften des heid⸗ 
niſchen Willens. Während die Knechte der Lüfte ohne’ Ber 
finnung in wüſtes unorbentlihes Weſen laufen, haben wir 
bei der chriſtlichen Maͤßigleit den Gewinn, daß wir nüſch⸗ 
tern und wader bleiben, erfunden werben in dem föftli- 
chen Stande der Bereitihalt, dem HErrn bald aufzuthun, 
wenn Er anklopft (vergl, Cap. I, 13.) Und fo, mäßig 
und nüchtern, find wir gejhidt zum Gebet. „Hütet euch, 
daß eure Herzen nicht beſchweret werben mit Yrefien und Sau: 
fen und mit Sorgen der Nahrung, und komme biejer Tag 
fchnell über euch. Seyd wader allegeit und betet, daß ihr 
würdig werben möget zu entfliehen diefem Allen, das gejcheben 
folt, und zu ftehen vor des Menſchen Sohn“ (Luc. 21, 34. 36.). 
An dies Wort des HErrn Jeſu gebentt hier Petrus, und wohl _ 
aud {wie hbernad Cap. 5, 8.) an das andre, weldhes ihn 
ja in bejonderm Sinne anging: „Wachet und betet, daß Ihr 
nicht in Anfechtung fallet” (Matth. 26, 41.). Es war ge 
nug, daß er nicht gemacht und nicht gebetet hatte in jener 
Naht, binfort begehrte er im Wachen und Beten zu bleiben 
bis ans Ende Was den Geift bes Gebet! daͤmpft und 
weichen macht, das ſoll ein Chrift meiden. Wie ein Dos 
gel nicht fliegen kann mit durchnaͤßten Flügeln, jo kann 
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ae Seole ſich nicht zu Gott auffchwingen, wenn fie ſuh 
einnehmen laͤßt von der Menſchen Lüften. Rüchtern zug 
‚Gebet bift du, wenn ber verborgene Menſch deines Serzens 
im ber Faſſung und Sammlung -zu Gott bleibt, da dar 
des Umgangs mit Ihm im Bewegen Seines Wortes 
pflegſt, mit Stillen Seufzern im Gebet ohne Unterlab 
(1 Theſſ. 5, 17.) bes Hera Angefiht ſuchſt und von 
Seinen Augen dich leiten läßt, aber auch ins Kämmer- 
lein gehſt, mündlich mit Ihm zu reden und mit Gebetq⸗ 
worten Sein väterliches Herz anzurühten. Wie der Dur- 
ſtige zum Wafler, jo eilt der Chrift im Gebete zu Gott, 
und mas Mofis Etab that an dem Fels in der Mülte, 
das thut jeder Seufger einer gläubigen Seele an Ehrifte, um: 
ſerm mitwanbelnden Zeljen. „Ale Kräfte unfrer Seelen jol- 
fen ſich immerbar fein zufammenfafien und in eine rechte Nüdh- 
ternheit und Munterkeit eindringen, damit wir zum Gebet 
recht tüchtig ſeyn und allemege in Gottes Liebe mit unſern 
Begierden einfließen Tönnen. Denn das it das Edelſte, das 
man auf.dem Erdboden genießen kann, daß man mit Gott 
Gemeinſchaft habe, welches im Gebet gefchieht, fo man anders 
im Geiſt und in ber Wahrbeit betet.“ A. H. Frande. — 
Bor allen Dingen aber habt untereinander brün: 
ftige Liebe. Sept hiemit der Apoftel die Liebe dem Ge 
bete voran? Mit nidten Das Gebet holt ja von Gott 
vie Liebe, jonjt haben wir feine. Unter allen Dingen aber, 
die wie haben jollen, als Leute die dem Willen Gottes 
eben, jtebt obenan die Liebe. In Bielen wird die Liebe 
erlalten in ver leßzten Zeit (Matth. 24, 12.), und ber böfe 
Knecht, der in feinem Herzen ſpricht: „Mein Herr kommt 
no lange nicht,” iffet und rrinket wicht nur mit ben Truni 
kenen, jondern fängt auch am zu Schlagen feine Mitknechte 
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(Matth. 24, 48,49.) - Darım haben wir zu wachen und zu . 
beten, daß une Liebe unteremander nicht erkalte, ſondern 
brünftig bleibe. Diefelbe Eigenichaft der Bruderliche fan: 
den: wir fchon in Gap. 1, 22, Herzliche Innigkeit (Nöm. 
12, 10.) und feſie Beſtaͤndigkeit (Hebr. 13, 1.) find daria 
beiſammen. Einem geſpannten Bogen gleicht Die brünflige 
Bruderliebe, heiten Sehne nicht Schlaff werben darf, um ben 
Pfeil an fein Ziel zu jchnellen. Und warıım foll unſre Liebe 
untereinander brünftig ſeyn? Weil fie nur jo vermag, was 
ihr Werk ift: der Sünden Menge zu deden. Damit 
von eurer Liebe, will der Apoitel jagen, ver Spruch gelte: 
„Die Liebe dedet zu alle Uebertretungen” (Spr. 10, 12.), 
fo laflet fie brünftig jeyn, wie ein nachhaltiges Feuer, das 
feine Ylamme ferne ftredt, breitet fie aus wie einen weisen 
Mantel, der Vieles bedeckt. Untugend überhören fünnen, 
it Klugheit (Spr. 19, 11.), fie zudeden, Liebe Ach! eine 
Menge von Sünden bleibt ja allegeit zu bebeden, in ber 
‚m Gemeinde. der Heiligen, deren Glieder ihre Fehle nicht 
meilen nad dem Uriheil der Welt, jondern nach Gottes 
Willen und Gefeb, dem Geſetz der volltommenen Liebe 
Wer an der Kirche Chriſti fih nicht ärgern will, ver muß 
‚ eine brünftige Liebe haben, die im Stande ift, das Geſetz 
Chrifti zu erfüllen, da Einer trägt des Andern Laft (Gal, 
6, 2.). „Wer feinen Bruder liebet, der bleibet im Licht 
und ift fein Aergerniß bei ihm“ (1 Joh. 2, 10.). Wer 
aber an der Sünvenmenge der Gläubigen fih will ärgerw, 
„ver wird der Rice, ja des Evangelii und Chriſti fehlen, 
und nimmermeho keine Kirche finden noch treffen.” 2. Einf 
hatte Petrus gefragt: „HErr, wie oft muß Ich denn mei: 
gem Bruder, der an mir fündiget, vergeben? Iſt's genug 
fiebsnmal?” und hatte die Antwort gehört: Ich ſage dir, 
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nicht ſiebenmal, ſondern ſiebenzigmal fiebenmal” (Matth. 18, 
21. 22.). Dies Wort des HErrn klingt hier wieder. 
Decken heißt alſo vergeben, aber auch verſchweigen, 
entſchuldigen, zum Beſten kehren — wie Löhe es ſchön 
in einem Epiſtelgebet ausdrückt: „Wenn ih die Mängel 
der Deinigen mit Liebe dede um Deinetwillen und dem fündi- 
gen Bruder feine Sünden dadurch offenbare, daß ich fie wor 
den Leuten verhülle, das ift ein Preis des großen Opfers, 
durch welches unſre Miſſethat vor Dir bevedt iſt.“ Als eine 
weite Himmelsdedke ift die Liebe Gottes in Chrifto über die 
Menge unfrer Sünden ausgebreitet: um dieſer Liebe mwillen 
ſollten wir ja unfre Inappe Liebe weit machen und uns fchämen 
über die böfe Art unfrer Natur, daß wir des Bruders Sünde 
lieber auf: als zudeden, mehr nah Schaden als nad Belle: 
rung trachten (vergl. 1 Eor.13,5.). Wann wir Sünden nicht 
zudeden dürfen, da3 lehrt und diefelbige Liebe, welche gerne 
zudeckt: aus Liebe deden, dem Bruder zu Nub, aus Liebe 
offenbaren, auch dem Bruder zu Nub, das ift hriftlich (vergl. 
Matth. 18,15 — 17.). Weil ich aber weiß, daß vor Gott noch 
nicht zugededt ift, was ich zudecke, fo treibt mich die Liebe, den 
fündigenden Bruder mit Bitten und Ermahnen herumzuholen 
vom Irrthum feines Weges und Gottes Vergebung auf ihn ber: 
abzuholen; wenn id) das thue, und Gott jegnet es, dann habe 
ih mit der Dede der Gnade Gottes „die Menge der Sünden 
bededi” (Jak. 5, 20.) In dem Spruch Salomo’s ift alfo 
nicht (weder nad Petri noch nach Jakobi Sinn) vom Be: 
deden der eignen Sünde die Nebe, fondern vom Bedecken 
der Sünde des Nächſten. „Die Sünde fol dir vor Gott 
Niemand deden, denn ver Glaube. Aber meines Näcften 
Sünde dedet meine Liebe. Und gleidhwie Gott mit Seiner 
Liebe meine Sünde dedt, wenn ich gläube, fo ſoll ich meines 
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Nächſten Sünde auch deden. Lind die Liebe dedt nicht eine, 
zwo oder. drei Sünden, jonbern die Menge ber Sünden, 
kann nicht zu viel leiden und thun, dedt Alles zu, verſichert 
ih das Allerbeſte zu Jedermann, kann Alles zu gute 
halten, was man ihr auflegt, wie auch St. Paulus fagt 
von der Liebe 1 Cor. 13, 7.” 8. Laßt uns bitten um 
diefe Liebe! 

3. 9. Seyd gaftjrei untereinander ohne Mur⸗ 
mein. Ein zweites Gefchäft der Liebe. Wie die Liebe 
brünftig jeyn ſoll, um nicht zu erlöjchen unter den häufi- 
gen Wafergüfien gegenfeitiger Verfündigungen, jo joll fie 
auch freudig jeyn, ohne Murmeln, im Ueben der Gaſt⸗ 
freundſchaft. „Ich bin ein Saft gemweien, und. ihr habt 
Mich beherberget,“ wird am jüngiten Tage der König zu 
den gejegneten Genoſſen Seines Reichs jagen (Matth. 25, 
35.). Sener fromme Altoater wollte vor feinem armen 
Gafte die Thür zufchließen, „venn ich fürdte mich,“ ſagte 
‚&, „mein HErr Zeus möchte unter den Armen einmal 
jelbit in eigner Perſon ſeyn, um meine Freigebigleit zu 
probiven; wie wollte ich es denn in Emigfeit verantworten, 
wenn ich Ihn ließe traurig von mir weggeben? “ Unter 
den zerjtreuten Fremblingen, an vie Petrus dies ſchreibt, 
pilgerten wohl manche arme Erulanten, bie um bes Namens 
Jeſu willen Haus und Hof hatten verlaflen müflen (vergl. 
Apoftelg. 18, 2.); die follten den Brüdern herzlich will: 
kommen ſeyn, willlommener als Engel (Hebr. 13,2.), denn 
der Herr Jeſus Lehrte mit ihnen ein. Sit Er es, den 
wir in den Seinigen beherbergen, wie jollten wir da nicht 
gerne herbergen („jagen nad der Gaſtfreundſchaft,“ Nüm. 
12, 13; vergl. auch 1 Tim. 5, 10; Tit. 1,8; 3 30h. 5.). 
Den driüftlihen Hausfrauen gebe bie Ermahnung: ohne 
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Rurren! fonverlih zu Herzen. Freehliche Gaben ſinds 
pie liebfin, die Luft und Freude, womit bu deinen Gaft 
bewirtheſt, ift ihm die ſchmackhafteſte Koft und das weichſte 
Bett. Vergl. 2 Eor. 9, 7; Nöm. 12, 8. Ob aber aud 
wit ever zu dem fchönen Dienſte freudiger Gaſtfreund⸗ 
ſchaft berufen wäre, jo ift doch Niemand. jo arm, daß jeine 
Liebe dem Nächften nicht dienen könnte mit irgend einer Gabe: 

8. 10. Dienet emander, ein Jeglicher mit 
ber Gabe, die er empfangen bat, als bie guten Haus⸗ 
halter der mancherlei Guade Gottes. Alſo ein Jeder 
ift zum Dienen berufen, die Herren nicht minder als bie 
Knechte, Die Männer nicht minder als die Weiber, die Ael⸗ 
teften nicht minder ald die Jungen. Die Liebe macht Ei⸗ 
nen zu des Andern Diener, erlennt in jedem Eigenthum 
eine auch zum Dienft des Näcflen empfangene Gnabem 
gabe. Alles was bu haft an zeitlichen und ewigen Gü⸗ 
tern, iſt eitel Gottes⸗ Gabe, die du Ihm wieberbringen 
fon als Opfer, und in deinen Brüdern ftredt Er die Hand 
nah dir aus, dab bu fie Ihm füllel. „Denn Alle, die 
in Einigkeit und Fried im Glauben ftehn, an Chriſti Gna- 
deugaben, die Er erwarb als Er am Freu; verihied, zu 
ihrem Troſt Gemeinſchaft können haben; doch Jeder ſoll als 
wahres Kirchenglied mit feiner Gab bie andern Glieber 
laben.“ Ein jeder lebendige Stein des geiflliden Haujes 
(Gap. 2, 5.) gehört dem Ganzen an und hilft zur Erbau⸗ 
ung, alſo au ein jedes Glied bes ganzen Leibes mit je 
feinem Geſchaͤfte. Nicht alle Gaben find Jedem gegeben, 
fondern Gott hat fie weislich vertheilet, wie bie unterjchies 
denen Gejchäfte der Glieder am Leibe (Rom. 12, 4; 1 Car. 
12.), und bat uns jo mit dem Liebesbande untereinander 
verlnuͤpft, Daß ein Glied des andern bevärie, eins dem an- 
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Lern diene mit feiner Gabe fvergl. 2 Cor. 8, 14... „Eine 
Sand wähht Die andre, denn es hat immer Einer mehr 
Gaben ald der Andre. Gott theilet Seine Gaben. ungleich 
aus, Maith. 25,15. Mofes bat fünf Pfund, Aaron zwei, 
Fethro aber mur eins. Gin Jever brauche feine Babe zur 
Ehre Gottes, fo beitehet er vor Gott und Menden.” 
Herberger. Was dir nicht gegeben und befohlen iſt, 
deß nimm dich andy nicht an; „ſiehe nicht nad dem, mas 
bir zu ſchwer ift und denke nicht über dein Vermögen, jon: 
bern mas Gott dir befoblen bat, deß nimm dich ſtets an; 
denn e3 frommet dir nicht, daß du gaffeft nach dem, das 
dir verborgen if. Und was deines Amts nicht if, da lab 
deinen Borwiß; denn bir iſt wor mehr befohlen, weder du 
kannfl ausrichten” (Sir. 3, 23 fi.) Als die guten 
Haushalter der manderlei Gnade Gottes. Bu 
Haushaltern hat uns Gott beftellt in dieſer Welt; daß 
wir ald gute Haushalter uns beweilen, bie empfangenen 
Gaben als verantwortliche Gnaden verwalten, nicht nach ber 
Menſchen Lüften jondern nah dem Willen ‚Gottes, dazu 
ermahnt uns der Apoftel. Auch wir werben Rechenſchaft 
geben Dem, der bereit ift zu richten die Lebendigen und die 
Todten: da werden bie Bücher aufgethan werben, worin 
einerjeit3 die Ausgabe, das Anlage: Capital der vielgeftal- 
tigen Gnade Gottes, andrerfeit3 die Einnahme, der Binsges 
winn von den Händen ber Haushalter, verzeichnet ſieht. 
Ach! es ift genug, daß wir feit unſrer Taufe, da Gott dem 
Haushalter⸗Contract mit und geſchloſſen, in Faulbeit und 
Untzeue fo lange Zeit unſers HEren Güter umgebracht haben; 
was noch binterftelliger Zeit im Fleiſch ift, laßt uns leben 
nach der Lofung: „Nur treu, nur treu! Wo kam ſonſt 
von den Gaben, die wir als Anechte bier empfangen ha⸗ 
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ben, ver Wucher ber, wonach fo jcharfe Frag geicheben wird 
an jenem großen Tag?" — Noch eine Geſchichte für bie, 
weldhe etwa verlegen wären, mit wos für einer Gabe fie 
doch dem Nächten dienen möchten. Bier Geſchwiſter gin- 
gen am Ufer eines Sees entlang. Das jüngfte Kind mallte 
eine bart am Waller ftehende Blume abpflüden, glitt aus 
und fiel in den See. Beherzt fprang der ältefte Bruder 
ibm nah und bolte es glüdlih wieder empor ans Land. 
Als das der Vater der Kinder hörte, lobte er den Retter 
jeines Schweiterleing, und fragte dann dem. andern Bruder, 
einen zehnjährigen Knaben: „Halt bu denn Nichts zu der 
Rettung deiner Schweiter getban?” „O ja,” antwortete der 
Knabe, „ich griff nah Martin’s Node, als er wieder nahe 
ans Ufer kam und balf mit ziehen.“ „Und du,” fragte 
der Vater den dyitten Bruder, der erſt ſechs Jahr alt war, 
„was baft du denn für deine Schweiter gethan?“ „Ah, 
Vater,“ jagte has Kind, dem noch bie hellen Thränen über 
die Baden Tiefen, „ih ſchrie!“ — 

8. 11. So Jemand redet, daß er es rede als 
Gottes Wort; fo Jemand ein Amt hat, daß er es 
thne als aus dem Vermögen, dad Gott darreichet — 
anf daß in allen Dingen Gott gepriefen werde durch 
Jeſum Chriftum, weldem ift Ehre und Gewalt von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. Wie Paulus in ber 
Stelle Röm. 12,6 ff. die manderlei Gaben der Gnade in 
zwei Hauptarten theilt, Weißagung (oder Predigt, wozu 
Lehren und Ermahnen gehört) und Diakonie („Amt,“ wos 
zu Geben, Negieren, Barmherzigkeit üben gehört), ebenjo faßt 
bier Petrus die mannigfaltigen. Gaben, womit wir einander. 
bienen jollen, in dieſe zwei zufammen : Reden und Thun. 
„Bott hat manderlei Gaben unter die Leute gefchüttet, Die 
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ſollen alfeln dahin gerichtet jegn, daß Einer dem Andern 
damit diene, e3 fey mit Predigen oder anderm Amt.“ 
2. So Jemand redet, daß er ed rede als Gottes 
Wort. Jemand: es ſey ber Prebiger, der zum dffentit- 
hen Reben und Lehren in der Gemeinde berufen tft, ober 
es jey fonft ein Glied der Gemeinde, der Hausvater in ſei⸗ 
nem Haufe, der Schufmeifter in feiner Schule, ber Bru- 
ber mit dem Bruder, ber VBelenner vor denen, bie Grund 
feiner Hoffnung fordern (Cap. 8, 15.) Ein Hausbalter 
verwaltet nicht eigne, jondern feines Herrn Güter; wo bie 
Haushalter über Gottes Geheimnifie (1 Eor. 4, 1.) fo 
reben, wie fie als treue Haushalter reden jollen, da reden 
fe nicht ihre eignen Gedanken, fondern Gottes Wort, 
wozu fie Amen ſprechen. Der HErr Chriſtus ſendet Seine 
Jünger, wie Ihn gefandt hat der Vater; jpricht nun ber 
Meifter: „Ih babe niht von Mir felber geredet, fons 
dern der Vater, der Mich gefandt hat, ber bat Mir 
ein Gebot gegeben, was Ih fagen und reden fol, und 
Ich weiß, daß Sein Gebot ift das ewige Leben; bar 
rum, dad Ich rede, das rede Ich alfo, wie Mir ber 
Bater gejagt hat” (oh. 12, 49. 50.), mie follte der 
Sünger nicht fleben: „Heilige, o HErr, meine Lippen, daß 
fie Nichts reden, als mas Dein Wort ift!” Und gelobt 
fen Gott, der Sein Wort gibt mit Evangeliſtenſchaaren 
(Bi. 68, 12.) Wie der Kirche des Alten Bundes ver: 
trauet war, mas Gott gerebet hat (Möm. 3, 1.), im feften 
prophetifchen Morte, fo ift num der Kirche des Neuen Bundes 
vertrauet, was Gott gerebet hat, im feſten prophetiichen und 
apofiolifhen Worte der Heiligen Schrift. Aus dieſem Worte 
kommt die Predigt (Nöm. 10, 17.); mas die Kirche, die Predi⸗ 


gerin, redet, das find eitel Worte Gottes und aus Gottes 
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Wort geborene Worte. Wohl find ſolche, bie Kirchen ge 
nannt werden, und reben doch nit als Gottes Wort, 
was fie reden, reden Mandherlei nicht, was Gott gere 
det bat, und reden Manderlei, was Gott nicht gerebet 
bat;- aber wie Luther jagt, daß St. Petrus mit dieſem 
Spruh „dem Papſt fein Maul geftopfet hat, ex will Et. 
Peters Stuhlerbe ſeyn, wie fein hält er's,“ jo barf bie 
Kirche wider alle „fremde Sprade” (Pi. 81, 6.) und wi⸗ 
der alle Verführung in Irrthum mutbig fi wappnen mit 
dem Worte, welches fie als Gottes Wort redet und bes 
fennt mit der Gewißheit vor Gott, weldhe der Gewinn 
der Lauterfeit aus Gott iſt (2 Cor. 2, 17.) Zu bie 
nen haben wir einander mit der empfangenen Gabe ber 
Nede; darum follen wir reden, was zur Erbauung gereicht, 
nicht mit dem Wind und Stroh unfrer Vernunft, fondern 
mit der gefunden Speije des göttlihen Worts die Seden 
bedienen. Womit mein HErr Chriftus mir dient, damit 
will ih meinem Bruder wieder dienen, ihn tröften mit 
dem Trofte, womit ich getröftet werbe von Gott (2 Cor. 
1, 4). Wenn ich ſchwach bin, dann bin ich ſtark: das 
gilt bei einem Prediger auch in dem Sinne, daß die rechte 
Freudigleit ihm dann beimohnt, wenn er feiner Armuth 
fih demüthig bewußt bleibt, da er von ſich jelber Nichts 
bat, was der Rede werth wäre, und darum Nichts reden 
will, denn eitel Gotteswort, als von Gott gelebret. Dann 
wird er erfahren, was Luther jagt: „Darum müflen wir in 
folder Sicherheit Reben, daß Gott in und rede und wirke, 
und unfer Glaube aljo könne jagen: was ich da geredet und 


. getban babe, das hat Gott gethan und gerevet. Gonft, 


wenn ich der Sachen nicht gewiß bin, fo ftehet mein Glau⸗ 
be auf einem Sand. Alſo bat es Gott verorbnet, daß 
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unfer Gewiſſen müfle auf eitel Felfen ftehen.” So ge- 
winnt man Theil an der göttlichen Gewißheit, womit Chri- 
ſtus gewaltig prebigte, und nicht wie die Schriftgelehr⸗ 
ten. — So Jemand ein Amt bat, ein Regiments, 
Borfteber =, Helfer - und Pfleger- Amt, einen Dienft am 
Gotteslaſten, am Tifche der Armen, am Bett der Kranfen, 
oder was von Amt und Dienſt der glienlichen Liebe ge⸗ 
nannt werben mag, daß ers thue al3 aus dem Ver—⸗ 
mögen, das Gott darreicht. Hierin liegt eine dop⸗ 
pelte Ermahnung. Erftlih, daß ein Jeder das von Gott 
ihm dargereichte Vermögen, alle ihm verliehene Kraft fleis 
Big und treulich gebrauche in Ausrichtung feines Amts 
(Röm. 12, 11.); zweitens, daß er allezeit eingedenk bleibe: 
nit aus eigenem, fondern aus Gottes Vermögen komme 
jeine Tüchtigleit (2 Cor. 3, 5. 6.), was denn Arzeney iſt 
für das bald troßige und bald verzagte Herz, Demuth und 
Muth wirkt. Die vollen Aehren neigen fih; was Wind⸗ 
balme find, bie ftehen bo und ungebüdt da. — Gaben 
und Kräfte und Aemter theilt Gottes Liebe aus, und bie 
Empfänger follen damit in Liebe einander dienen; wenn 
das geſchieht, dann ift die Kirche, mas fie ſeyn ſoll, ein 
heiliges Brieftertbum, zu priefterlihem Dienfte zugerichtet 
(Cap. 2, 5.), dann kehren Gottes Gaben als Opfer zu 
Gott wieder zu Seinem, des Gebers, Preis: auf Daß 
in allen Dingen Gott gepriejen werde durch 
Jeſum Chriftum. Jeſus Chriftus ift das Haupt der 
Gemeinde, was fie an Gaben hat, das hat fie durch Ihn 
und in Ihm (Epheſ. 1; 23; 4, 7 ff.), und aller von ihr 
ausgeſprochenen Gottesrede lebendiger Inhalt ift Jeſus Chri⸗ 
ſtus. Darum wird durch Jeſum Chriſtum Gott geehret, 
wenn die Gemeinde ſich darſtellt als Chriſti — deſſen 
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Glieder eins dem andern Handreichung thun, nad bem 
Merk eines jeglichen Gliedes, und das Alles in ber Liebe 
 (Ephei. 4, 16.).- DO, wie lieb muß Gott uns haben, da 
Er es Seine Ehre nennt, wenn wir die Brüder lieben! 
Ya, in ber Liebe gelebet zur Ehre Gottes durch Jeſum 
Chriftum, das beißt im Geifte Gotte gelebet, nad Seinem 
Dillen. Dank ſey unferm lieben HErrn, der e3 dahin mit 
uns gebracht hat! Er ift für unfre Sünden geftorben, 
Daß Er und Gott opferte, Er bat und gereinigt durch 
Sein Blut und hat uns berrlih gemacht durch Seinen 
Geiſt zum Preiſe Gottes: Sein ift die Herrlidleit, 
und uns bat Er fie gegeben, Sein ift die Gewalt, 
und für und fißet Er zur Rechten Gottes, lebet und vegie- 
vet zu unſrer Geligkeit, von Emwigteit zu u 
Amen, 

In allen Dingen jollen wir Dich preifen, o Gott, — 
wer find wir, daß wir Deine Ehre dürfen ausbreiten?” 
Das iſt Deine wunderbare Liebe, dab Du das köſtliche 
Ding uns gönneit und gibt, Di zu loben; das bat 
Dein lieber Sohn, unfer HErr Jeſus Chriftug, und erwor: 
ben, daß wir etwas werden follten zum Lobe Deiner herr 
lihen Gnade, daß unter allen Creaturen, bie Du geſchaf—⸗ 
fen haft zu Deiner Ehre, wir armen Sünder der größte 
Zobpreis Deiner Liebe würden. Nun bitten wir Dich, 
liebveiher Gott, Du wolleſt uns mildiglich verleihen fo zu 
leben, wie ed Deine Ehre ift und unfre Seligleit. Schreibe 
dur Deinen Geift dad Wort, welches Dein Knecht Pe 
trus geredet bat ald Dein Wort, in unfre. Herzen, daß es 
bei uns in täglicher Mebung gebe. Gerne wollen wir Dich 
preifen bier in der Beit, und lernen das Lied Deines 
Lobes, dus man Dir fingen wird in Ewigkeit. Nüfte 
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uns, o Gott unjer3 Heils, auf den nahen Tag Deiner 
herrlichen Offenbarung, gib uns Kraft nah dem Reichthum 
Deiner Herrlichkeit, ftarl zu werben dur Deinen Geift an 
dem inwendigen Menfchen, immer völliger in dem geiftlichen 
Leben, da8 aus und in Dir if, und das kein Ende nimmt 
mit dem Ende aller Dinge. Gib uns mwadıe Augen uns 
ſers Gemüths, die ohne Unterlaß Dein Angefiht fuchen, 
ein von aller Luft und Laft der Welt befreites Herz, das 
nicht laß werde im Gebet. Du mwillit ung barreichen, wos 
mit wir Dich preifen follen, fo mir Dich bitten, darum 
erfüle ung mit dem Geifte des Bittend und Flehens. 
Schenke uns, darum bitten wir, ſchenke uns vor allen 
Dingen die brünftige Liebe, die als ein Abglanz Deiner 
Herrlichkeit Dich preift, meil fie die Menge der Sünden 
dedt, wie Deine Liebe unfer Aller - Sünden bevedt bat 
um des Leidens Jeſu Chriftt willen. Du jeliger Gott, 
der Du die Liebe bift, gib ung Deinen Geift und hauche 
Allem, was wir reden und thun in Deinem Namen, ben 
lebendigen Odem der Liebe ein! Ohne Liebe find wir ja 
Nichts vor Dir, ob wir auch noch jo begabt wären; bie 
Liebe aber machet die Armen reih. Alles, was wir 
haben, ift Deiner Liebe Gabe: hilf uns, daß wird Dir 
wiedergeben zum Lobopfer, in ber Liebe, die den Brü- 
dern dienet, Die edelite Deiner Gaben, daß mir reden 
dürfen im heiligen Geifte Dein Wort, lehre uns ihrer 
brauden mit Furcht und Zittern, mit Lauterleit und Kraft, 
mit Demuth und Freubigfeit, zur Erbauung Deiner Kirche, 
de3 Haufes Deiner Ehren. Was wir reden und was 
wir thun, es fey Deine Rede und Dein Thun durch 
ung, die Haushalter Deiner reihen mannigfaltigen Gnade; 
ftärte ung die Zuverfiht, daß die Sahe und Chr Dein 
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if, der wir dienen als aus Deinem Vermögen — nicht 
ung, nicht und, HErr, fondern Deinem Namen gib Chre, 
um Deine Gnade und Wahrheit. Amen. 


Mei. Run preifet Alle, 
Drum preis und ehre 
Gottes Barmherzigkeit, 
Sein Lob vermehrte 
Wertheſte Chriftenheit! - 
Uns fol Binfort kein Unfall fchaden : 
Freue dich, Asrael, Seiner Gnaden! 





18. | 
Freuet euch „daß ihr mit Chriſto leidet! 
Cap. 4, 12 — 19. 





- 


Ih will den heilfamen Kelch nehmen, und des GEren Namen 
predigen. Das hilf uns, Herr Icfu! Amen. 


Mit vem Amen, womit der Apoftel vorhin fein lobprei- 
fendes Belenntniß des HErrn Jeſu Chrifti fchloß, ift zugleich 
das ganze Stüd des Briefes zugefiegelt, welches von Cap. 
2, 11. („Ihr Lieben, ich ermahne euch als die Fremblinge 
und Pilgrime ”) bis zu Cap. 4, 11. reiht. No einmal 
aber hebt er an: „Ahr Lieben!” Was er gleih-im An- 
fange jagte (Cap. 1,6.), was aud bei aller folgenden Ber: 
kündigung und Ermahnung durchklingt: daß er Brüber zu 
ftärlen bat, die im Leiden ftanvden und noch heißeren Lei: 
den entgegengingen (vergl. befonderd Cap. 2, 19. 20. 21; 
8, 14. 17; 4, 1.), das bewegt ihn hier mädtig, und in 
apoftolifher Liebesforge um bie Angefodhtenen dient er ib- 
nen mit der Gabe, die er für fie empfangen hat, als ein 
guter Haushalter. Leiden gehört zum Chriftenftande; es 
freue fih, wer mit Chrifto leibet, fo wird er bald mit Chriſto 
herrlich erjcheinen, denn mit Chrifto wird offenbar werben 
ver Geiſt der Herclichkeit, der ſchon jebt auf ben geſchmähe⸗ 
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ten Belennern de3 Namens Chrifti ruhet. Die Läfterungen 
der Feinde widerlegt der heilige Geift durch den ihn preis 
enden Wandel der Chriften, denn es müſſe lügen, wer allers 
lei Uebels wider fie redet; als Uebelthäter zu leiden ift kein 
Ruhm, aber als Chrift zu leiden ift feine Schande. Um 
das Aergerniß des Leidens zu überwinden und und in das 
Leiden felber chriſtlich zu ſchicken, laflet uns bafjelbe erken⸗ 
nen als Gericht, nicht von Menſchen, ſondern von Gott, 
denn die Zeit ift vorhanden, daß das Gericht anfange am 
Haufe Gottes. Brennt aber das Feuer, durch welches der 
Glaube bewährt werden muß, mit ſchier unerträglicher Oluth, 
daß nur wer mit Chrifto leidet, darin erhalten wird: was 
wird dann werden mit denen, die ohne Chriſtum ins Feuer 
de3 Gerichts gerathen? Darum foll das Eine unfre Sorge 
jeyn, daß. wir im Leinen als Chriften erfunden werben, die 
mit gutem Gewilien ihre Seelen dem treuen Schöpfer befeh- 
Ien dürfen, der alles Leids mächtig ift, aus deſſen Macht wir 
and bewahret werden zur Seligkeit. 

V. 12. Ihr Lieben, laſſet end die Hige, fo 
euch begegnet, nicht befremden, die end widerfährt, 
daß ihr verindyet werdet, als widerführe euch etwas 
Seltſames. Gleih die Anrede: Ihr Lieben! ift ein 
Tropfen erquidliher Kühlung, der in die Leidenshitze ber 
Brüder fällt. Petrus redet ja aud dies Wort als Gottes 
Wort: Geliebte Gottes waren die erwählten Fremdlinge, 
Glieder der geliebten Gemeinde, und ihre Trübfale waren 
Liebeszeihen. Die Hige oder Feuergluth („Gluthofen,“ 
Spr. 27, 21.) weift auf Cap. 1, 7. zurüd: die Berfolger 
ſchüren das Feuer, welches das Gold des Glaubens der 
Chriften läutern muß. Bergl. S. 35 fi. Wie zum Golke 
die Hitze des Schmelzofens, jo gehört zum Chrifien bie Hitze 
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Ber Trübfale (Jeſ. 48, 10.) Darum foll' diefe Hitze uns 
nicht befremden, als wiberführe uns etwas Selt- 
james, etwas, was bemen nicht begegnen bürfte, melche mit 
den Chrennamen des auserwählten Geſchlechts, des Tönig: 
lieben Prieſterthums, des heiligen Volks, des Volks des Ei⸗ 
genthums (Cap. 2, 9.) geſchmückt ſind. Es ſcheint ja 
freilich ſehr befremblih, daß bie Glieder Deſſen, dem bie 
Engel und die Gewaltigen und die Kräfte unterthan find, 
leiden müflen, und die Spötter unfrer Hoffnung feiern nicht, 
uns das: „Wo ift nun euer Gott?” zuzurufen, wenn es 
ihnen eingeräumt wird, uns den Ofen des Elends zu heizen; . 
aber es iſt nichts Befremdliches, und je jchwerer ung ber . 
für alle Bernuuft jo harte Widerſpruch zu überwinden ift, - 
der Petro einft die Worte eingab: „HErr, jhone Deiner 
jelbit, das widerfahre Dir nur nicht!” (Matth. 16, 22.), 
deſto herzbringlicher ermahnt uns derfelbige Petrus, daß wir , 
nicht der Menſchen Gedanken, fondern Gottes Wort anjehen 
jollen im Leiden — „daß nicht Jemand weich würde in 
dieſen Trübjalen, denn ihr wiſſet, daß wir dazu gejeßt find“ 
(1 Theſſ. 3, 3.) Die menihliden Verurſacher der Ber: 
folgungshige haben Böſes im Sinne, angeltiftet vom Zeus 
fel, der die Seelen der Berfolgten zu verſchlingen begehrt 
(Say. 5, 8.), zum AbfalU und zur Verzweiflung fie ver- 
jucht (Offenb. 2, 10.); aber Gott übermeiftert ven Wider: 
ſacher und zwingt ibn (wie der Goldſchmied das Feuer, 
bag verzehren will und läutern muß) zu dem Frohndienſte 
der Erprobung der Gläubigen. Gottes Gnade waltet über 
der Trübfalshige, und fie wiederfährt uns, nit bamit 
wir verworfen, fonbern damit wir verfucht werben, 
damit unfer Glaube in Kraft fi hervorthue und ſich be- 
währe alö das, was er ift, als ber Gieg, der die Welt 
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überwunden bat (1 Joh. 5, 4.). „Wenn der Glaube ans 
gehet, jo läflet es Gott nicht, ſchickt uns das heilige Kreuz 
auf den Rüden, daß Er uns fiärle und den Glauben in 
und Träftig made. Das beilige Evangelium iſt ein kraͤf⸗ 
tig Wort; darum kann e3 nicht zu feinem Werke kommen 
ohne Anfehtung, und Niemand wird es gewahr, daB es 
eine ſolche Kraft bat, denn wer es jchmedt. Wo Leiden 
und Kreuz iſt, da Tann es feine Kraft beweilen und üben. 
Es ift ein Wort des Lebens; darum muß e3 alle feine 
Kraft im Sterben üben. Wenn denn nicht Sterben und 
Tod da ift, jo kann es Nichts thun, und Tann Niemand 
gewahr werben, daß es ſolche Tugend bat und jtärker ift 
denn Eünde und Tod. Darum jagt er: daß ihr ver- 
ſucht werdet, das ift, Gott verhängt keine Gluth oder 
Hitze (d. i. Kreuz und Leiden, welches euch glühend macht) 
über euch, denn darum, daß ihr verſucht werdet, ob ihr 
auh an Seinem Worte hanget. Das ift die Urſache, 
warum Gott allen Gläubigen das Kreuz auflegt, daß fie 
die Kraft Gottes ſchmecken und verfuhen, die fie gefaflet 
haben durh den Glauben.” 2. Wenn wir im Bater- 
unjer bitten: „Führe uns nicht in Verſuchung,“ bitten 
wir da auch gegen die Verſuchung, die doch nah unjerm 
Zerte etwas Gutes iſt? Laſſet uns recht. verfiehen: es ift 
ein Unterſchied zwijchen der Verſuchung (Probe) des Glaubens 
und der Berfuhung (Reizung) zum Abfall vom Glauben. 
Wir bitten in der fechsten Bitte, daß Gott nicht in feinem 
gerechten Zorn uns dahingebe in des Satans und der Welt 
Berfuhung und Macht (mie er einft David zur Strafe fei- 
ner Hoffahrt dahingab, 1 Chron. 22, 1. vergl. mit 2 Sam. 
24, 1.). Se ernftliher wir fo bitten, in ver Erfenntniß 
unfrer Fleiſchesſchwachheit, mit Furcht und Zittern vor Vers 





Gay. 4, 12, 13. ss 


führung und Abfall, deſto gewifler werben wir mitten in der 
Verſuchung Gottes beſchirmende und erlöfenne Macht erfahren 
(2 Br. 2, 9;1 Cor. 10,13.) und mit jener Freude, zu wel⸗ 
&er ver heilige Jakobus die angefochtenen Brüder aufruft 
(Jak. 1,2.), nach der Schönen Krone von der Hand des HErrn 
uns auäftreden, die den in der Anfechtung bewährten Strei- 
tern Jeſu Chrifti, unfers Helden, entgegengereicht wird (Jak. 
1, 12.). Den Demüthigen gibt Gott Gnabe; wer in aller 
Demuth flehet: „Führe mich nicht in Verſuchung,“ dem wird 
Gnade gegeben, die vom Teufel böfe gemeinte Verfuchung 
(1 Theil. 3, 5.) wird verkehrt in eine Verſuchung zum Gu⸗ 
ten, der willige Anftifter unfrer Betrübniß in einen wider 
willigen Gehülfen unfrer Freude. Das ift das Meifterwert 
der allmächtigen Liebe, daß alle Dinge, auch des Zeufels 
großer Zorn, und müflen zum Beften dienen (Röm. 8, 28.). 
— Nicht nur nichts Befremdliches, jondern gar etwas , 
Erfreulihes lehrt uns der Apoftel erlennen in der Leis 
denshige, die zur Verſuchung und widerfährt; baß mir ber 
Feuerprobe werthes Gold find, follen wir daraus erſehen. 
Es fol an den Tag kommen, zur Befeitigung und Verſiche⸗ 
rung unfrer Seligleit, daß Chriftus und lieber als Alles ift 
und daß Er und durh Alles hindurchhilft. Das Kreuz ift 
die ficherfte Probe des Glaubens, ficherer als die Probe 
aus dem heiligen Wandel, weil daran immer noch jehr viel 
mangelt. 

3. 13. Sondern frenet end, daß ihr wit 
Chriſto leidet, anf daß ihr and zur Zeit der Offen- 
berung Seiner Herrlidleit rende nnd Womne ha⸗ 
ben möge. Wir willen einigermaßen, was für Leiben 
e3 waren, welde damals über die Belenner Ehrifti, über 
die ganze ‚„„Brüderihaft In der Welt“ (Cap. 5, 9.) ergin: 
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gen. Der Anfang war, dab fie geſchmähet, ala Uebel⸗ 
thaͤter verleumbet, als eine verworfene Selte verläftert 
wurden, wie unjer Brief dad hinlänglih ſpüren läßt. 
Doch bald wurde die Hitze noch größer, und ber hei⸗ 
fige Petrus, welcher wußte, daß das Feuer der Ber 
folgung ihn felber bald ergreifen und an ihm bie Bor- 
ausſage de3 HEren erfüllen würde (2: Br. 1, 14; ob. 
21, 18.), rüftet mit dieſen mächtigen Troſtworten ſei⸗ 
ne Brüder auf die nahen Tage, da bie heidniſche Welt⸗ 
macht vom Schmaͤhen zum Tödten fortſchreiten ſollte. Auch 
im woͤrtlichen Verſtande kam da tödtliche „Hitze“ über die 
Chriſten: der Kaiſer Nero ließ ihrer viele in Werrig mit 
Wachs und Pech einwickeln und anzünden, daß fie Nachts 
ven kaiſerlichen Gärten als Fackeln dienten. Und was 
erfinnlich ift von Tödtungsarten und Marten, das haben 
in der Folge die „Majeſtätsbeleidiger“ erduldet, welche dem 
Kaiſer zu geben ſich mweigerten, was Gottes ift: fie find 
getödtet mit dem Schwert, zergeißelt und gefreuzigt, zu 
Tode gefoltert, in Hunger verichmadtet, von wilden Thie- 
zen zerrillen, auf fpibige Pfähle geipiebt, auf Scheiterhaufen 
verbrannt, auf glühenden eijernen Stühlen geröftet, in fie 
dendes Pech oder geihmolzenes Blei geworfen, an Mäbls 
fteinen ins Meer verjenlt, es find ihnen die Augen aus⸗ 
gerilien, die Beine abgefägt, die Zungen durchbohrt — 
„weil die Löwen und Panther von den Märtyrern zurüd: 
peallten, griff man nach übertbieriihen Graufamfeiten. ” 
Freuet euh, daß ihr mit Chriſto Teidet! Die 
ſeligen Märturer haben geihmedt, was für Süßigleit im 
dieſem Spruche liegt. Die Carthagiſche Belennerin Ye: 
licitas lag gebunden im Kerker, ala ihre Stunde zu ge 
bixen kam; da die Heiden über ihr Augſigeſchrei fpotteten: 


— 
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„nie würbe fie erft ſchreien unter den Hörnern der wüthen⸗ 
den Stiere!” enigegnete fie: „Gebt leide ih, dann aber 
wird ein Andrer für mic leiden, weil ih um Eeinetwillen 
leide. Der Gejdichtsichreiber Euſebius erzählt (vor 
der blutigen Verfolgung unter Kaiſer Diocletian): „Die 
Mordfchwerter wurden zuleßt ftumpf und zerbradhen als 
abgenußt; die Henker ermüdeten und mußten ſich ablöfen; 
die Ehriften aber ftimmten dem allmächtigen Gott zu Ehren 
Lob: und Danklieder am bis zum lebten Hauch ihres Le: 
bens.” — Mit Ehrifto leiden (im Grundtert genau: 
Gemeinſchaft haben mit ven Leiden Chrifti, theil« 
baftig jeyn ber Leiden Chrifti) nennt es der Apoftel, daß 
die Brüder als Chriften litten (®. 16.). Das Kreuz, 
an welches Chriftus genagelt warb, ift ein ſolch Holz, 
welches reiht vom Anfang bis zum Ende der Welt, von 
dem gerechten Abel bis zu dem Yeßten Gerechten, in wel⸗ 
hem die Welt Chriftum verfolgen wird. „Ich trage die 
Malzeihen des HErm Jeſu an meinem Leibe” jagt Pau: 
Ins (Sal. 6, 17.), und wiederum: „Wir tragen um alle 
zeit das Sterben des HErrn Jeſu an unferm Leibe” (2 Cor, 
4, 10). Was der Ehrift zu leiden bat um deß willen, 
daß er ein Chrift it, das ehrt die Schrift mit dem hoch⸗ 
würdigen Namen eines Mitleidens mit Chrifto (Rom, 
8, 17; 2 Zim. 2, 11.), ja! des Gliedes Leid wird ge 
achtet als des Hauptes Leid: „Mir haben des Leidens 
Chrifti viel” (2 Cor. 1, 5.). Es ift jhriftmäßig geredet, 
daß Chriftus, welcher an Seiner Perjon einmal gelitten 
bat und nicht mehr leidet (Cap. 8, 18; NRöm. 6, 9. 10.), 
Boch noch immerbar leide in Seinen Glievern, in dem Sinne, 
wie Auguftin fagt: „Wenn man auf des Leibe Fuß 
tritt, ruft des Leibes Haupt: o weh!“ Das Haupt nimmt 
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fih der Schmerzen der Glieder ald feiner Schmerzen an 
(vergl. Apoftelg. 9, 5; auch Matth. 25, 35 ff.), und wie 
Haupt und Glieder zufammen, der ganze geiftliche Leib der 
Kirche Chriftu 3 beißt (1 Gor. 12, 12.), fo heißen die 
Zrübjale der Glieder Chrifti Trübjale Chrifli, von 
welhen jeglihem Gliede fein Maß beſchieden ift, und 
Paulus freugt fi zu erftatten, was ihm noch mangele an 
Trübſalen Ehrifti an feinem Fleiſch (Col.1, 24.); fo nennt 
auch Johannes ſich ſammt denen, an bie er ſchreibt, Mit- 
genofien an der Trübſal Jeſu Chrifti(Offenb. 1,9.), die 
Zrübfal der Verfolgung, durch melde die Kirche geben 
mußte, gehörte ihm zu der Trübfal Jeſu Ehrifti.*) So auch 
in unjerm Textſpruche. Die Leiden Chrifti find Leiden um 
Chrifti willen; fie werden dem Haupte zugejchrieben wegen 


*) Wir wollen uns ben füßen Troft dieſer Sprüche Dadurch 
nicht verbächtigen laffen, daß der Geift des Irrthums fie an fich 
geriffen hat zu Schmach des Opfers und Verbienftes Chrifti. Die 
NRömifchen, und bie ihre Eprache reden, machen die Leiden ber 
Chriften, meil es Chrifti Leiden in ihnen feyen, zu fühnenden 
und verdienftlichen Werfen. So wäre es benn nicht wahr, 
was Chriſtus am Kreuze rief: „Es ift vollbracht!” und in 
Hebr. 10, 14. müßte e8 anftatt: „Mit Einem Opfer hat Er in 
Ewigkeit vollendet, die geheiliget werden,‘ fo heißen: „Er muß 
alle Tage Gottesdienft pflegen und oftmals einerlei Opfer thun, 
welche nimmermehr vollenden, die doch Sünder bleiben. Was 
dem einmaligen Opfer Chrifti mangele, fagen fie, das hätten Die 
Gläubigen durch ihr Selbftopfer zu erftatten, denn indem fie fich 
ſelbſt opferten, opferten fie Chriftum in ihnen. Der heilige Pau- 
lus, dem fie folche Läfterung aufbürden (ed ift eine Läfterung, 
vom Srrgeift ihnen eingegeben, ob auch Etliche träumen, daß 
fie Damit Chriſtum preifen), er cuft ihnen zu: „Wie? Iſt Chrifus 
nun zertrennet? Iſt denn Paulus für euch gekreuzigt?“ (1 Cor. 
1, 13.). Bergl. was über das Opfern ber Priefter 
oben zu Gap. 2, 5. gefagt ift. 
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der innigen Gemeinſchaft des Hauptes mit den Gliedern, 
und fie find den Gliedern ein Wahrzeichen ihrer Gemeinſchaft 
mit Dem, der da fpridt: „Nehmt auf uh Mein Joch“ 
(Motih. 11, 29.), „nehmt auf euch euer Kreuz, und fol 
get Mir nah” (Marc. 8, 34.). Indem Cr Seiner Nach⸗ 
folger Leiden Kreuz nennt, fliht Er es mit Seinem Lei⸗ 
den in Eins zufammen ; im Leiden um Seinetwillen ftehen fie 
in Gemeinſchaft mit Seinen Leiden. „Chriſt ſpricht zur Men⸗ 
ſchenſeel vertraut: Heb auf dein Kreuz, Mein liebite Braut, 
folg Mir ein Gang durch bitter Kraut. Denn Js getragen 
bab vor Dir, haft du Mich lieb, fo folge Mir!" So viel 
an unjerm Leiden Kreuz ift („jo viel ihr mit Ehrifto leidet,“ 
beißt es wörtlich im Zerte), fo viel fanftes Joch und leichte 
Loft tragen wir, jo viel$reude ift unfer Gewinn, und ge 
wiß ift uns die zulünftige Herrlichkeit, fo gewiß als das 
gegenwärtige Leiden, aus deſſen bitterm Kraut allbereit3 die 
Roſe der Freuden hervorwählt. Siehe, das Leiden, in wel 
hem das Lamm Gottes ohne Freude dahinging bis zum 
Zode am Kreuz, Gottes Zorn und unfre Verdammniß erdul⸗ 
dete, ein Fluch für uns geworden, das leiden wir nit 
mit Shm; wir haben es aber ſammt Ihm gelitten, find 
mit Ihm gefreuzigt, geftorben, begraben in den Tod, dieje 
„Gemeinſchaft Seiner Leinen” hat uns felig gemadt in ber 
Zaufe, und Ihm zu Lobe und Dant, nit um dadurch jelig 
zu werden, ſondern weil wir jelig geworden find, leiden wir 
ba3 freudenreihe Kreuz. Seine Freuden-Berzichtung (Hebr. 
12, 2.) ift die Urſach unfrer Freude geworden. „Schau 
bein Kreuz an und auch dad Mein, mie ungleid fie an 
Laſte ſeyn.“ Der Apoftel jagt nicht: „Freuet eu, wenn 
ihr mit Chrifto leidet, Denn ihr werdet hernach Freude ha⸗ 
ben an der Offenbarung Seiner Herrlichkeit; ſondern zu 
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gegenmwärtiger Freude, mitten im Leiden, forbert et bie 
Ehriften auf, damit auch die zulünftige Freude ihr Theil 
werbe (vergl. Cap. 1, 6.). Fröhlich gingen Petrus und 
Johannes, da man fie geſtäupt batte, von des Raths Ange 
ficht, darum daß fie würdig gewejen waren, um Seines Na- 
mens willen Schmad zu leiden (Apoſtelg. 5, 41... Bau: 
lus und Silas fangen Lobliever im Kerler zu Philippi, noch 
ebe die Thüren aufgingen und fie ihrer Bande los wurden 
(Mpoftelg. 16, 28.). Unſer theurer Mitgenofje an der Trüb- 
fal Ehrifti, Paftor Kellner, fang in feinem Gefängniß zu 
Breslau, vier Jahre lang wohl täglich: „Wollt ihr willen, 
was mein. Preis? wollt ihr lernen, was ih weiß? wollt 
ihre fehn mein Eigentbum? mollt ihr hören, was mein 
Ruhm? Jeſus, der Gekreuzigtel”*) „Wenn ich mitten in 
der Angfi wandle, jo erquideft Du mid,“ befennt David 
(Bf. 138, 7.), und Paulus fagt: „Ich bin gutes Muths 
in Schwachheiten, in Schmaden, in Nöthen, in Verfolgungen, 
in Aengften um Ehrifti willen, denn wenn ih ſchwach bin, 
fo bin ich ſtark“ (2 Cor. 12, 10; vergl, 13,4: „ob wir 
Ihwah find in Ihm, fo leben wir doh mit Ihm in 
der Kraft Gottes‘). Das Joch Chrifti ift ja ſanft und 
Geine Laſt leiht — „mit wie die Bürde eines Beſchwer⸗ 
ten,” jagt Auguftin, „jondern wie die Flügel eines Auf: 


) Wirklich Ternte auch eins von den Kindern des Gefäng- 
nißwärtere, was dieſer glückſelige Gefangene wußte. Cinige Zeit 
nach feiner Befreiung begegnete P. Kellner in Breslau auf 
ber Straße einem jungen Burfchen, der die Melodie Des Liedes: 
„Wollt ihr wiffen, was mein Preis?“ vor fich Hin fummte. Auf 
feine Frage, ob er auch das Lieb zu Der Melodie Fennte und 
lieb hätte, erfuhr K., daß er ſelber der Lehrer dieſes Zefusfän- 
gers gewefen war. 
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Hlegenden. Denn aub die Vögel haben die Laft ihrer 
Federn; fie tragen dieſelben auf der Grbe, und wer: 
den von ihnen getragen gen Himmel.” Bergl. Bi. 108, 
5; Jeſ. 40, 31. „Wenn ihr au in die Marter und in 
die Gluth kommet, ſollt ihr fröhlih fen. Denn ob es 


wohl ein leiblich Leiden iſt, ſoll e3 doch eine geiftlihe Freude 


ſeyn, auf daß ihr euch ewig möget freuen. Denn die Freude 
bebt bier im Leiden an und währet ewig. Sonſt, wer das 
Leiden nicht fröhlich trägt und wird unluftig, und will mit 
* Gott zümen, der wirb beide bier und bort ewig Marter 
und Leid haben.” 2. Freude im Leiden mit Chriſto, 
"Freude auch bei der Offenbarung Seiner Herrlichkeit, da die 
Leidensgenoſſen ald Herrlichfeitsgenoflen mit Ihm offenbar 
werben ſollen (Col. 3,4; Röm. 8, 17.); dad während bie 
Leidensfreude noch durch Aengfte und Schwachheiten hindurch 
fih ringen muß, („müflen gleich allhie die Ihränen beine 
ſchönſten Perlen ſeyn“), wird bie Herrlichkeitsfreude eitel 
Wonne jeyn, ein unbewölites Licht, ewige Freude wird 
auf dem Haupte der Ueberwinder jeyn, „Wonne und Freude 
werben fie ergreifen, aber Trauern und Seufzen wirb non 
ihnen fliehen” (Sej. 51, 11). „Der Himmelslilien Glanz 
wähft aus dem Dornenfranz, dem, der den Rod des Kreu⸗ 
zes trägt, wird. bort. der Purpur angelegt.” uns Ges 
bränge, zum: Oepränge! 

8. 14. Selig ſeyd ihr, wenn ihr geſchmähei 


werdet :ob dem. Namen Chriſti! Denn der Geiſt, 


der ein. Geiſt der Herrlichleit und Gottes iſt, ruhet 
anf end; bei ihnen iſt er -berläftert, aber bei. end) 
it er gepriefen. "Wer ob dem Namen Ehrifti, als 
Zräger und Belsnner: Seines Namens, geſchmähet wicbj 
der iſt theilbaftig der Schmach Chriſti, trägt Seine Schmach 
Bibelſt. Br. 6, Br. Petri. 2ie Aufl. 22 
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(Hebr. 18, 18.) Was der HErr in Mattb, 5, 11. fagt: 
„Selig ſeyd ihr, wenn euch die Menſchen um Meinetwil- 
ben ſchmähen und verfolgen, und reben allerlei Uebels 
wider euch,“ das wiederholt hier der Apoftel (mie Gay. 3, 
14, die vorhergehende Seligpreifung), und die Worte: „fo 
fie daran lügen” klingen in V. 15. nad. „Chriftus ift 
ein häßliher Name vor der Welt: wenn man von Ihm 
predigt, muß man leiden, daß die Beten auf Erben Gei- 
nen Namen läftern und ſchmaͤhen. Aber da3 ift zu un 
Sen Beiten gefährlicher und größer, daß, die uns verfolgen, 
führen auch den Namen Chrifti, eben jo ftark, als wir wider 
fie; ſprechen, fie ſeyen Chriften und getauft, verleugnen und 
verfolgen doch Chriſium mit der That. Das ift ein elender 
Etreit! Darum dürfen wir. des Zroftes jebt wohl, ob uns 
glei die allerweijeiten und frömmften Leute verfolgen, daß 
wir fiehen bleiben und fröhlich jeyen.” 2. Und dann werben 
wir fröhlich Stehen bleiben, wenn wir feſt darauf halten, daß 
kin andrer Name Ebrifti if, als den fund thut das 
Wort Ehrifti: das ift aber das Wort, welches unter uns 
verlündiget ift (Gap. 1, 25.) — Warum bie im Namen 
Chriſti Geichmäheten felig find, jagen die Worte: denn 
ber Geiſt, welder ein Geiſt der Herrlidleit 
und Gottes if, rubet auf euch. Er wärbe auf bem 
Chriften ruhen, aub wenn fie nit geihmähet würben; 
aber wie man eines fihern Obdachs dann am froheften 
wird, wenn ed flürmt und regnet, wie der Fremd in ber 
Noth erlannt wird, fo läßt ſich aud der Tröfler dann am 
kraͤftigſten fpüren, fentt feine himmliſche Ruhe dann am 
tiefften ins Herz hinein, wenn wir leiden und geſchmaͤhet 
werden über dem Namen, ben in uns gu verllären fein 
berrliches Amt if (Joh. 16, 14.) Als der Beil bes 
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Herrlichleit, der herrlich iſt und herrlich macht, ja! als 
Ser Geift Gottes, dem die Kraft ift und der Kraft gibt, 
zubet der heilige Beift, wie er ruhete auf dem Sohne Dar 
dids (ef. 11, 2.), anf den Dienern des einft gefchänbeten 
und nun verherrlichten Königs, des HErrn der Herrlichkeit, 
dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden, 
and während die Feinde ſchmaͤhen und toben, legt biefer 
wertbe Geiſt den blöden und erichredten Herzen foldhe 
Sprüde aus, wie: „Warum toben die Heiden und die Leute 
seben fo vergeblich ?. Die Könige im Lande lehnen fih auf 
und die Herren ratbichlagen mit einander wider den HErrn 
and Seinen Gefalbten: Lafiet uns zerreißen ihre Bande, 
und von uns werfen ihre Seile! Aber der im Himmel wohs 
net, lachet ihrer, und der HErr jpottet ihrer. Gr wird 
einſt mit ihnen reden in Seinem Zorm, und in Seinem 
Grimm wird Er fie fohreden. Aber Ih habe Meinen Ms 
nig eingelegt auf Meinen heiligen Berg Zion” (Pſ. 2. vergl, 
Apoſtelg. 4, 24 fi) „Sein Geift ſpricht meinem Geifte 
manch ſüßes Zroftwort zu, wie Gott dem Hülfe leifte, ber 
bei Ihm ſuchet Ruh; und wie Er hab erbauet ein eble 
neue Stadt, da Aug und Herze fihauet, was es geglaubet 
bat,” denn „wer hier wird mit verhöhnt, wird bort auch 
mit gefeönt,” und der Geift ber Herrlichkeit reicht ſchon die 
Rrönungserftlinge dar. Was es fey um dies Ruben bes 
Geiftes der Herrlichkeit und Gottes auf den geichmäheten 
Bekennern Ehrifti, mögen wir an dem heiligen Stephanus 
erlennen: die Läfterer ſahen fein Angeſicht, wie eimes En⸗ 
geld Angefiht, auf welchem ſich fpiegelte die Herrlichkeit 
Gottes, die er, voll heiligen Geiftes, im geöffneten Himmel 
um den Thron des Menſchenſohnes ſah (Apoſtelg. 6, 15; 
7, 68.). Selig find, die den herrlichen Gottesgeiſt zum 
22 L 
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Bundesgenofien haben, dem dürfen fie getroft ihre Sache 
befehlen, daß er fie führe, denn es Seine Sache. „Dam 
zum nehmet euch der Läfterung nicht an, fie langet den 
Beift an, der ein Geift der Herrlichkeit ift: forget ihr nicht, 
Gr wird es wohl rächen und euch zu Ehren jeßen! Das 
iſt des Troſt, den wir Chriften haben, daß wir fagen kön⸗ 
nen: Das Wort if ja nicht mein, der Glaube iſt nicht mein, 
- 83 find alles Gottes Werke, wer mic Ichmähet, der ſchmaͤhet 
Bott.” L. Bei ihnen wird er verläftert, denn fie 
Seben ihn nicht und kennen ihn nicht (Joh. 14, 17.), ihnen 
iſt es ein menſchlicher verächtlicher Geiſt; aber bei eu 
wird er geprieſen, mitten unter ihren Läſterungen, 
bie euch nicht verzagt maden (Jeſ. 51, 7.), denn ihr ken⸗ 
net ibn und er bleibet bei euh. Es kehrt bier der Troft 
wieder, den der Apoftel in Cap. 2, 4 fi. den Gläubigen 
zuſpricht, welche zu Chrifto als zu dem lebendigen Steine 
gelommen find: bie Erfahrung des Glaubens, daß Er koͤſt⸗ 
lich ift, wappnet uns gegen die ganze Welt, vie Ihn vers 
wirft. — Recht gepriejen wird der Geift, welcher Chriften 
einwohnt, wenn fie in allen Dingen denfelbigen beweijen, 
auf daß die, jo von ihnen afterreven als won Uebelthätern, 
zu Schanden werden, daß fie gejchmähet haben deren guten 
Mandel in Chrifto (Cap. 3, 16.). Diefe Ermahnung wies 
derholt Petrus, als treuer Seelſorger. Als fprähe er: 
„Ihre werdet ja nicht zu Schanden machen meinen Ruhm 
von euch, daß der Geiſt, ben Ä empfangen bobt, bei eu 
gepriejen wir” — 

8.15. 16. Denn Riemant unter euch - leide 
als ein Mörder oder Dieb. oder Uebelthäter, oder als 
der in ein fremdes Amt- greift; leidet er aher als 
ein ve ſo ſchäme ex fi nicht, er ehre aber Gott 


; 
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in foldem Hall. Das gehörte auch zu den Läfterungen 
des Geiles, aus welchem die Chriften lebten, daß die Hei⸗ 
den die allergreulichiten Beſchuldigungen auf fie häuften und 
wie Mörder, Diebe und Uebelthäter (Empärer wider 
„ade menſchliche Orbnung,” Cap. 2, 12.13.) fie behandel- 
ten. Wie der Heiland als „Webelthäter“ (Joh. 18, 80.) 
zwifchen Miſſethätern gekreuzigt it, fo wurden auch Seine 
Nachfolger unter die Uebelthäter gerechnet, und um bie Ehre 
des Martyriums ihnen zu nehmen, band man fie nicht felten 
mit Mördern und Näubern an einen Schandpfahl, wie denn 
noch unlängft — ber heidniſche Wille. ftirbt niht aus — 
Glieder unfrer Kirhe in Baden (Anhänger einer „unerlaub- 
ten Religion”) mit Dieben und Bagabunden in dafielbe Ges 
fängniß geiperrt wurden. Da gilt e8 denn, ein gutes Ge 
wiflen zu haben (Gap. 8, 16.). Je heiliger pas Kreuz iſt, 
deſſen der HErr Seine rechten Belenner würdigt, mit befto 
mehr Ernſt und Furcht haben fie zu wachen, daß fie nicht 
dem Läfterer in3 Urtheil fallen, Nichts fih zu Schulden 
fommen laflen, was der Strafe der Menſchen werth ift, 
zur Unehre des Namens Chrifti, „Nicht die Strafe, fon- 
dern die Sache macht ven Märtyrer Chriſti, und nit aus. 
dem Leiden wird bie Gerechtigkeit erkannt, ſondern aus der 
Gerechtigkeit das rühmliche Leiden.” Auguftin. Der Apo⸗ 
ftel fügt zu den Verbrechen, welche den Chriften nicht an: 
ders als mit Lügen nachgeſagt werben follen, noch hinzu: - 
oder als der in ein fremdes Amt greift. Wie nöe- 
thig war biefe Ermahnung den Unterthanen heidniſcher Obrig⸗ 
leiten, den Knechten beibnifcher Herren, den Weibern heid⸗ 
niiher Männer! Durch die vielen Gottlofigfeiten,, die fie- 
täglich vor Augen ſahen, mwurben fie natürlich ſtark gereizt, 
ſich nicht zu begnügen mit den ihnen befohlenen Waflen im. 


= 


342 Gap. 4, 15. 16. 


Kempfe mit der Welt, melde find. Gebet und Zeugniß, ſon⸗ 
dern sich nach) ſolchen Waffen zu greifen, „zur Rache über 
die Uebelthäter,“ die zu führen fie das Amt nicht hatte. 
Das Racheamt ift Gottes (Cap. 2, 23.), und Er findet 
Seine Werkzeuge, durch die Er es übt, wo nicht unter den 
Schwertgewalten auf Erben (Gap. 2, 14.), jo doch unter 
jenen Gewaltigen, die über die Elemente Obmacht haben, 
und Peltilenz, Hungersnoth, Kriegsgeſchrei u. ſ. w. daher⸗ 
führen, und der Teufel jelber ift Gottes Henker, jagt Lu⸗ 
ther. Wo je unterbrüdte Chriften gegen ihre weltlichen 
Herren und Obrigleiten fih aufgelehnt und darüber gelit* 
ten haben, da haben fie nicht als Märtyrer, fondern als 
ſolche, Die in ein fremdes Amt greifen, gelitten und ihr ges 
recht Urtheil empfangen. Des Apofteld Gebot wehrt und 
aber insgemein alles unberufene Belümmern um andrer 
Lente Thun und alles Herandrängen an Dinge, die uns: 
Nichts angeben. „Ringe darnach, daß ihr ftille feyp” 
(1 Theſſ. 4, 11.), diefer Sprudy gehört hierher. Der HErr 
Jeſus wies es von fih, der Juden Erbſchichter zu ſeyn 
(2ue. 12, 14.), fo follen auch Seine Jünger nicht laufen, 
mo fie nicht gefanbt find, nit Vorwitz treiben (2 Theſſ. 
a, 11; 1 Zim. 5, 13.), damit ihnen nimmer Sirach's 
Troſt entgehbe: „In Widerwärtigkeit jey getroft, und troße 
auf dein Amt“ (Sir. 10, 31.). Wie mißfällig dem HErrn 
die Bielgeichäftigleit aus eigner Wahl ift, mozu Neulinge 
befonders fchnell zu jeyn pflegen, das zeigt auf alle Zeiten 
das Erempel Uſa's: es war doch ein gutes Werl an ſich 
jelber, daß zugegriffen und bie Bundeslade gehalten murbe, 
da die Rinder beijeit austraten, aber weil Uſa zugriff 
und damit in ein fremb Amt, pas Amt ver Leviten, grifl,. 
„ergrimmte des Hören Bern über Uſa und ſchlug ihn da⸗ 
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ſelbſt um feines. Frevels willen, daß er daſelbſ flarb bei 
der Lade Gottes” (2 Sam. 6,7.). — Alſo in allen Dingen, 
großen und Meinen, fol ein Cheift dem nachtrachten, daß 
an ihm, wenn er leiten joll, Tertullian’s Wort wahr 
werde: „An den Ehriften wird nicht die Uebelthat, fon 
dern der Name verfolgt.“ Ind leidet er dann als 
ein Ghrift, als ein verläßterter „Shriftianer,“ wie die 
Heiden zum Spott die „Gelte” des Gekreuzigten nannten 
(vergl. Apoftelg. 11, 26; 26, 25.), fo [häme er fi 
nit, denn der Geiſt der Herrlidhleit und Gottes ruhet auf 
ihm, er leidet al3 ein Gefalbter um des Gejalbten wil: 
im, „Schaͤme dich nicht des Beugnifles unferd HErrn,“ 
ſchreibt Paulus an feinen Timotheus, „noch meiner, der ich 
Sein Gebundener bin,“ und weilt ihm ben jeligen Weg 
bes Leidens in der Kraft Gottes (2 Tim. 1, 8— 12.) 


„Ib bin eine Ehriftin, und unter uns wird nichts Böfes: - 


begangen!“ mit dieſem Belenntniß ftärkte ſich eine chriſtliche 
Jungfrau zu Lugdunum, Blandina, zum Erdulden breis 
taͤgiger unſaͤglicher Martern, und der greiſe Belenner San⸗ 
ctus antwortete auf die laͤſterlichen Fragen ſeiner Peiniger 
nach allerlei Uebelthaten, um die fie ihn ſammt feinen Glau⸗ 
bensgenoſſen verklagten, Nichts als immer dies Gine: Sum. 
Christianus (id bin ein Chriſt). Er jchäme fi des Lei⸗ 
dens nit — das Gegentheil Tünnte nun jo Tauten: fon: 
bern rühme ſich defielben als einer Ehre; doch jagt der 
Apoftel noch viel lieber: er ehre aber Gott, welder bes 
Leidens mit Chrifto ihn würdigt. So thaten einft Petrus 
ans Johannes (Apoftelg. 5, 41.), und jenem hatte ber: 
Herr vorausgeſagt, mit welhem Tode er Gott preis 
fen würde (Joh. 21, 19.) Johannis Schüler Poly⸗ 
tarp beiete auf dem Scheiterhaufen: „Gelobt ſeyſt Du, 


® 
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2 Gott, daß Du mich gewürdigt haft, an ber: Zahl Dei- 
ner Zeugen und am Leidenskelche Chrifti Theil zu haben;“ 
und Cyprian nahm fein Tobesuttheil mit dem Austufe 
bin: „Gelobt ſey Gott!” Das ift der feine Märtyrerfinn, 
den der heilige Geift ſchon in das Herz Aſſaphs gab, deſſen 
Leidenslied in den Lobpreis ausgeht: „Wir aber, Dein Bolt 
und Schafe Deiner Weide, danken Dir ewiglich und ver 
tündigen Deinen Ruhm für und für” (Bi. 79, 13.). 
Gr ehre Gott in foldem Fall, over in ſolchem Theil. 
Su was für einem Theil? In dem Theil, von welchem 
der Geift Chrifti in David ſpricht: „Das Loos ift mir ge 
fallen auf3 Lieblide, mir iſt ein jchön Erbtheil geworden” 
(Bi. 16, 6.). —. Zum ‚Ehren Gottes im Chriftenleiden. 
. gehört aber als ein Hauptftüd, daß wir von den ungerech⸗ 
ten Händen unfrer Verfolger abjehen, hin auf bie gerechte 
und gemaltige Hand Gottes, unter die wir uns zu demü⸗ 
thigen und der wir uns zu vertrauen haben (Cap. 5, 6.) 
8.17.18. Denn die Zeit ift da, daß anfange 
das Gericht an dem Haufe Gottes. So aber zuerit 
an und, was willes für ein Ende werden mit denen, 
die dem Evangelio Gottes nicht. glauben? Und fo 
der Gerechte kaum erhalten wird, wo will der. Gott⸗ 
Iofe und Sünder erfheinen? Das Gericht ift deſſen 
Gericht, der bereit ift zu richten die Lebendigen und bie 
Zodten (V. 5.), und der Seine Gerichtöbereitihaft beweiſt, 
indem Er am Haufe Gottes das Geriht anfängt, mweldes 
Er vollenden wird an der Welt. Die Zeit ift da, denn 
e3 iſt nahe gelommen das Ende aller Dinge (V. 7.), und 
bie Schrift muß erfüllet werden. Die Noth hebt damit an 
nah dem Worte Ebrifti, daß die Glieder Seiner. Gemeinde _ 
überantwortet werben in Trübſal, gelöbtet und gehaſſet wer⸗ 
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Den um Seines Namens willen (Matth. 24, 8.9.). Die Zeit 
iſt da, daß erfüllet werde das prophetiihe Wort: „Siehe, 
in der Stabt, die nach Meinem Ramen genannt äft, fange 
Ih an zu plagen: und ihr folltet ungeftraft bleiben? Ihr 
follt nicht ungeftraft bleiben, denn Ich rufe dem Schwert 
über Alle, die auf Erden wohnen,. fpriht der HErr Ze 
baoth” (Ser. 25, 29; vergl. 49, 12; Czech. 9, 6.). Die 
Stadt Seines Namens, das geiftlihe Haus Gottes (Eay. 
2, 5.), iſt der erfte Schauplatz Seines Gerichts. Wie ber 
HErr bei Seinem erften Kommen damit anfing, den Tems 
- pel zu reinigen, fo iſt es auch das Anfangszeichen Seiner 
zweiten Zukunft, daß Er reiniget Sein Haus wie mit dem 
„Feuer eines Goldſchmieds“ (Mal. 3, 2.). In doppelter 
"Beziehung nennt der Apoftel die Trübjalshike, welche den 
Ehriften zur Verſuchung wiverfährt, Gottes Gericht, in 
Beziehung fowohl auf das ganze Haus als auf jeden ein: 
- zelnen- Stein des Haufes. Die Kirche im Ganzen wird im 
Schmelzofen der Trübjale geläutert, und was nicht als Gold 
erfunden wird, was nicht Chrift ift, ſondern nur Chriſt 
heißt, das wirb ausgeſchieden und verworfen in dieſem 
Eihtungsgerichte (die Sendſchreiben in der Offenb. Joh. 
follen auf dies Gericht vorbereiten, vergl. Cap. 2, 5.12.16. 
18. 22. 23; 3, 8.18. 19.); aber auch jedwedes Kirchen- 
glied, in welchem das Gold des Glaubens und ber Ge 
rechtigleit -fich findet, wird gerichtet unter den Trübjalen, 
bamit bie noch übrigen Schladen des alten Menſchen aus⸗ 
geſchieden werden. Die Heiligen Gottes hier auf Erden 
find fündige Heilige, ſonſt lünnten ihre Leiden nimmer 
Gerichts leiden beißen. Sie werben gerichtet nach dem 
Menſchen am Fleiſch, wenn fie leiden am Fleiſch (8. 1. 6.). 
Wohl haben wir Vergebung aller Sünden im Namen Jelu- 
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Chrifti, der einmal für unfre Sünden gelitten und von dem 
Zorne Gottes ung erläft hat; es ift Nichts mehr zu ſüh⸗ 
nen durch unfer Leiden oder Genugthun, und litten wir je 
in dem Sinne, eine Berbienftlrone banenzutragen, jo unchr⸗ 
ten wir Gott. Dennoch sollen wir und bemüthigen unter 
die Hand Gottes und ſprechen: „Schlage zu, ih hab's 
verſchuldt.“ Auch in den Leiden, die wir um Geredr 
tigleit willen erdulden, vor den Menſchen unſchuldig, jollen 
wir, als nit unſchuldig vor Gott (2 Mof. 84, 7.), Sein 
Gericht über unſre Sünde eriennen (Ser. 30, 11.), inne 
werden, wel ein Greuel vor Ihm die und angeborne Sünde 
it, die uns vergeben wird um des Bintes Chrifti willen. 
„Die Leiden der Gläubigen find Uebungen in der Buße, 
welche eine tägliche jeyn muß, und wir tragen in ihnen ein 
beitändiges Zeugniß an uns, daß um ber Sünde willen 
wir verloren jeyn müßten, wenn wie nicht angenommen 
würden um des Sohnes willen; wir werben dadurch erins - 
nert, daß wis nimmer das Lob eigner Gerechtigkeit uns 
anmaßen noch über unjre Mitfünder uns erheben, jondern 
mit aufrichtigem und demüthigem Belenntniß unfrer Schwach⸗ 
heit uns Gotte unterwerfen follen.” Chemnit. Pau 
lus wußte mit triumphirender Gewißheit, daß er in Chriſto 
Jeſu aller Verdammniß enthoben ſey (Röm. 8, 1.); dennoch 
kam ibm nie aus dem Sinn, daß er eitel Born verbient 
babe, und die Berfolgungen, die er mehr als alle Andern 
Kitt, riefen ihm fiets ins Gedaͤchtniß, dak er einft die Ge 
meinde Gottes verfolgt hatte (vergl. Apoftelg. 22,4.) Was 
er hielt von dem am Haufe Gottes anfangenden Gericht, 
fagt er uns in der — bei Cap. 4,6. bereits von uns erwo⸗ 
genen — Stelle 1 Eor. 11, 82: „Wenn wir geriätet 
werben, je werden wir von dem Hrrn gezüdhtiget, 
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auf dab wir nicht fammt des Welt verdammet werben.” 
Daß am Haufe Gottes das Geriht anfängt, ik Onabe; 
Bott züchtigt Seine Kinder mit allem väterlien Ernſt Sei⸗ 
nex fixafenden Liebe (vergl. Hebr. 12, 6 ff.) damit fie nik 
verlieren, was ihnen geſchenkt ift, die Befreiung von der 
Strafe der Verdammmiß. „Siehe, felig if der Menſch, 
don Gott ftrafet, darum meigere dich dr Züchtigung 
bes Allmäctigen nit” (Hiob 5, 17.), weigere dich nicht ber 
Sand, die mit Liebeöfirafe dich zieht, wie ein Vater fein; 
Kind, daß fie dich entziehe der Zornſirafe, welche die Gott⸗ 
Iofen aufreiben wird. So ftimmt die Gerichts: Hike mit 
der Verfuhungs-Hiße wohl überein; es ift eine Verſu⸗ 
hung nicht zum Böjen fondern zum Guten, die den Chris 
fien begegnet, und es iſt ein Gericht nicht zur Verdammniß 
ſondern zur Zühtigung, das an dem Haufe Gottes anfängt. 
— So aber zuerft an uns (Petrus jhließt fich ſelber 
willig mit ein), was will es für ein Ende werben. 
mit denen, die dem Evangelio Gottes nit glaw 
ben? Zu den Töchtern Jerufalems ſprach der HErr, da Er 
Sein Kreuz nah Golgatha hinaufisug: „Weinet nicht über: 
Mich, fondern weinet über euch felbit und über eure Kin⸗ 
der! Denn joman das thut am grünen Holz, was will am, 
dürsen werden?“ (Luc. 23,28. 31.) Mit Chriſto find Alle, 
die da glauben dem Evangelio Gottes von Seinem Leiden 
und Seiner Verherrlichung für uns, zu dem grünen. Sole 
bes Lebens zuſammengewachſen, welches nicht verbrennt im 
Feuer der Trübjal; was wir als dürres Holz ‚weri) waren, 
das bat Chrilius auf ſich genommen und die Flammen bes. 
Zorns gelöicht, die uns unerträglid wären, und mitten im: 
dem babinfierbenben alten Leibe der Sünde, ver dem Ge 
richte des Todes verfallen iſt (®. 6; Röm. 8, 10,), tragen 
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wir das neue Leben des geiftlihen Menſchen in der Gerech⸗ 
tigfeit des Glaubens. „Nur ben Leib berühret,. was ihm 
jo gebühret; er hat's Leiden wohl verdient, und die Seel 
darunter grünt.” . Darum ift das Ende des Geriht3 für 
die Gläubigen ein herrliches: Chriftus, ihre Gerechtigkeit 
und ihr Leben, bringt fie hindurch! Sie leiden am Fleiſch, 
dem zu leiden gebühret, fie fterben nach ihrem ſterblichen 
Leibe, aber im Geift leben fie Gott, denn der Geift der Herr- 
lichkeit und Gottes ruhet auf ihnen, und fie find wieber- 
geboren zu der lebendigen Hoffnung, daß Derfelbige, der 
Ehriftum von den Todten auferwedet hat, auch ihre fterblichen 
Reiber lebendig mahen wird, um deß willen, daß Sein 
Geilt in ihnen wohnet (Röm. 8, 11.). Und dennoch — 
durch wie viel Aengfte und Nöthe, Schmerzen und Wehen 
hindurch müflen die Sünder gehen, die dem Evangelio Got- 
tes glauben! Daran können fie merken, was für ein Ende 
es nehmen wird mit den Ungläubigen. Denen wird bie 
„Hise“ widerfahren nicht zur Verſuchung, ſondern zum ewi⸗ 
gen Brennen. Im Teuer der Zorngerichte Gottes wird 
ven Menſchen heiß werden vor großer Hiße und fie werden 
- Fäftern den Namen Gottes, der Macht bat über dieje Pla⸗ 
gen, und werden nicht Buße thun, Ihm die Chre zu ge: 
ben (Offenb. 16, 9.). Auf pas fchredlihe Ende der Un⸗ 
gläubigen weiſt der Apoftel hin, damit die verfolgten Brü⸗ 
der die rechte Herzensitellung gegen ihre Feinde gewinnen 
möchten, um dem HErrn Jeſu das: „Weinet über euch 
ſelbſt!“ nachzuſprechen und mit Ihm für die Uebelthäter zu 
beten, die im Berfolgen der Gemeinde Gottes das Maß 
ihrer Sünden voll machen; aber aud, damit die Gläubigen 
im Wachen und Beten anhalten jollen, um im Glauben zu 
beharren bis ans Ende, Es ift ein zu Furcht und Bittern 
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mahnendes Wort, welches Betrus (abermals in die Schrift 
weifend, vergl. Spr. 11, 81.) binzufügt: Und jo der Ge⸗ 
tehte kaum felig wird, wo will der Öottlofe 
und Sünder erfheinen? Wir verlieben dies „Taum“ 
aus ben Reden des HErrn von ben Trübjalen der letzten 
Zeit. „Wo diefe Tage niht würden verlürzet, fo würde 
Yein Menſch felig; aber um der Auserwählten willen wer⸗ 
den die Tage verlürzet” (Matth. 24, 22.) Die Hibe wird 
fo glühend jeyn, daß kein Menfch fie aushalten könnte, wenn - 
der HErr ihr nit ein Ende machte, der die Seinen wicht 
verfuchen läflet über Bermögen; die Verführung zum Abs 
fall wird jo mächtig jeyn, daß — wo es möglih wäre — 
auch die Auserwählten verführt würden (Mattb. 24, 24.), . 
und das nicht möglich if, was ber Teufel für unvermeib- 
lich bält, das danlen die Auserwählten einzig und allein 
dem HErrn Jeſu Ehrifto, in deſſen Wunden fie ihre Er 
wählung ertennen laut des Evangelii Gottes, dem fie glau⸗ 
ben. Doch nit bloß von zukünftigen Nöthen redet uns 
biefer Spruch; deis Gericht am Haufe Göttes ift ja im vol- 
len Gange, und wem ber Jammer der Kirche, ihre küm⸗ 
merlihe Geftalt, ihre Gefahr von außen und innen, von 
falſchen Brüdern und böjen Gliedern, zu: Herzen geht, der 
weiß etwas von ber kaum erträglihen Verſuchungshitze. 
Aber der HErr iſt nahe und tröftet ung. Nicht verzagt 
an Gottes Gnade, aber verzagt an uns felber will uns das 
Wort machen, daß ber Gerechte Eaum felig wird;.e3 treibt 
uns hinein in die Feltung des Glaubens, in welcher wir 
endlich auch Die härteften Anläufe des Vöſewichts Aberwin- 
ben’ und Im Kampfe bis aufs . Blut — zwar kaum, doch 
gewiß! — das Ends .unfers Glaubens davonbringen, ‚nänt- 
Kich. der Seelen Seligkeit. Jehannes weinte jahsi,'-akd ‚er 
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daos ſiebenfaltig verfiegelte Gerichtsbuch in der Hand be 
Heiligen und Schrediichen ſah, und diefe Thränen jagen bafs 
felbe, was Petri Worte bier: „Der Gorechte wird kaum 
errettet werden; aber einer von ben triumpbitenden tel 
teten tröftete den noch in Trübſal ftreitenden Mitälteften 
und Sprach zu ihm: „Weine nicht! Siehe, ea hat über 
wunden der Löwe, der da ift vom Geſchlecht Juda, die 
Burzel Davids” (Offenb. 5,4. 5.). — Wer nad) apoſtoli⸗ 
fiber Lehre gerecht ilt, das leuchtet uns hier mal wieber 
zuigt Stark in die Augen. Die dem Evangelio Gottes 
glauben, die find gereht; bie dem Evangelio Gottes 
nicht glauben, die find Gottlojfe und Sünder Die 
Ende de3 gottlofen Unglaubens behält ihnen alle andern 
Sünden (Job. 16, 9.). Die Gläubigen find Sünder, die 
in Ehrifte vor Gott als Gerechte erfcheinen und befteben, 
vie Ungläubigen find Sünder, die ohne Chriſtum vor Gott 
als Gottloſe — nit erſcheinen, denn „vie Gottlofen 
bleiben nicht im Gericht, noch die Sünder in ber Gemeinde 
ser Gerechten“ (Pi. 1, 5.), fondern zu Schanden werben, 
Hiehen von Seinem Angeiht und fagen zu den Bergen: 
Fallet über uns! und zu den Hügeln: Dedet uns! Das 
Evangelium ift auch ihnen verlündigt; daß fie es nicht ans 
genommen haben ald Gottes Evangelium, das ift’s, wor⸗ 
über fie zu Grunde geben (2 Thefi. 1, 8. 9.). — Weil «8 
denn Leidenszeit it, und weil „mit unfrer Macht ift Nichts 
gethan, wir find gar bald verloren,“ darum aufwärts bie 
Herzen! 

8. 19. Daram, welche da leiden nach Gottes 
Willen, die ſollen Ihm ihre Seelen befchlen, ala dem 
trenen Schöpfer, in guten Werken, Die beite Ausle⸗ 
gung dieſes Spruches hat Petrus felber gegeben, als er in 


Gay. 4, 19. 851 


Herodis Gefaͤngniß lag und die Gemeinde ohne Aufhoͤren 
für ihn zu Gott betete. „Und da ihn Herodes wollte vor 
Rellen, in derjelbigen Nacht ſchlief Betrus zwiſchen 
zween Kriegsknechten, gebunden mit zwo Ketten,” und jchlief 
fo fanft und fell, dab der Engel des HErrn, der ihn 
hexausführen ſollte, ihn „in die Seite ſchlug und wedte ihn 
auf” (Apoſtelg. 12,5 f.). „Ich liege und ſchlaſe gang mit 
Frieden,“ dies Abendlied bes verfolgten Königs David (Pf. 
8. und 4.) murbe dem verfolgten Apoftel Jeſu Ehrifti neu, 
er litt nach Gottes Willen und befahl jeine Seele dem treuen 
Schöpfer. Naeh Gottes Willen! daraus fließt ftille Ruhe 
(vergl. Cap. 1, 6; 8, 17.); gelingt es uns nur, bie Hanb 
auf den Mund zu legen und bemütbiglich in die Führung 
Deflen uns zu ergeben, der mit liebreiher Zucht allen Si 
monswillen bridt (Joh. 21, 18.), dann haben wir im glü- 
hendſien Dfen den Engel bei "und, der des Feuers Lobe 
enttcäftet, und jollen fingen: „Feuer und Hitze, lobet ben 
Harn!” Wir leiden ja nah dem Willen eines treuen 
Shöpfers: der wird Seinem Willen, wonach Er uns 
ſchuf, nicht untreu werben, als hätte Gr uns umfonft ges 
Schaffen (Pf. 89, 48.), fondern wird uns erhalten aus Sei⸗ 
ner allmädtigen Kraft. „Der HErr wird es ein Ende ma- 
hen um meinetwillen. HErr, Deine Güte iſt ewig; das 
Merk Deiner Hände wolleft Du nicht laſſen“ (Pf. 188, 8.). 
„St Tennet, was für ein Bemächte wir find‘ (Pf. 103, 14.), 
und will nicht auf uns werfen eine Laft zum Erdrücken. 
„Was unfer Gott geſchaffen hat, das will Er aud erhal» 
ten, darüber will Er früh und fpat mit Seiner Gnade walten.‘ 
Mährend es für die Bottlojen jhredlih if, daß fie dem 
Evangelio eines Gottes nicht glauben, welcher ift der all- 
mächtige Schöpfer Himmels und ber Erden, aus deilen 
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Hand Niemand erretten kann (vergl. den Schluß des 104ten 
Bialms): fo ift es für die Gerechten tröſtlich, daß fie leiden 
über dem Evangelio eines Gottes, der größer als Alles if, 
und Niemand kann fie aus Seiner Hand reißen (Job. 10, 
29.). „Meine Hülfe kommt von dem HErrn, der Himmel 
and Erde gemadt hat. Er mirb deinen Fuß nicht gleiten 
lafien, und ver dich behütet, fchläft nicht. Siehe, der Hüter 
Israels ſchlaͤft noch Shlummert nicht“ (Pf. 121.). Ganz in 
dem Sinne, in welchem bier der Apoftel bie Leidensgenofien 
ermuntert, ihre Seelen Gott als dem treuen Schöpfer 
zu befehlen, hub bort in Syerufalem die bedrängte Gemeinde 
zu beten an: „Herr, der Du bift der Gott, der Himmtel 
und Erde, und das Meer, und Alles was darinnen, gemädit 
bat“ (Apoftelg. 4, 24.), und der unter den Apokryphen 
auf uns gelommene „ Geſang der drei Männer im Feuer“ 
it in dem Stüd ächt ſchriftgemaäß, daß er mitten im Leis 
den Gott ala den treuen Schöpfer preif.*) Ihre 
Seelen Gott anbefehlen, in Seins: Hände nieberle 
gen, follen die, welche leiden nad Seinem Willen. Es 
erbietet fi bier allen Areuzträgern zu Troſt das theure 
Pſalmwort, welches Chriftus am Kreuze ſprach, als nun 
Sen. heiliger Leib zum Leichnam werben follte: „In Deine 


*) Der Blick auf den Gott, der, zu Zion groß ift und über 
"den Cherubim thronet (Pf. 99.), ift ein tröftficher Blick. Zu 
‚diefem Troſtblicke ward dem- Heiligen Sohannes der Himmel ge- 
‚Bfinet: er fah bie bimmtifche Gerichtsverfammlung, inmitten den 
HErrn, den Wlmächtigen, thronend über den „vier Thieren“ 
¶ Cherubim), und Die Deutung dieſes Geſichts hört‘ ec in bem 
Lobpreis: „HErr, Du bift würdig zu nehmen Preis und Ehre 
und Kraft; denn Du Haft alle Dinge gefchaffen und durch 
"Deinen Wilfen ve I dae — und find geſchaffen * 
¶ Offenbatung 4.). 





Hände befchle ih meinen Geiſt“ (Mi, 81, 6,). 
Bon Stepbanus an haben die heiligen Märtyrer am Ste 
fen und Stabe dieſes Worts getsoft die Wanderung durchs 
Todesthal angetreten, ohne Furcht vor denen, hie. hm 
Leib töbten, aber bie Seele nicht aufhalten koͤnnen im ik 
ver Heimfahrt zu Satt (Luc. 12, 4.) — Alte Ausleger 
hohen die Schlußwprte: in guten Werten, auf jengs 
Maͤrwrerwerk gedeutet, mit welchem Stephanus (und fp 
manche jammt ihn) ben Namen ehrte, um bei willen gr 
geſteinigt warb, denn dieſer Chorführer der chriſtlichen 
Blutzeugen bat Gott ſeine Seele befohlen, indan fie als 
eines Chriſten Seele ſich bewies noch in ihrem lebien 
Werke, in der Fürbitte für ſeine Mörder (Apofielg. 7, 58. 
59.). Alles aber zumal, was zu einem „guten Gewiſſen“ 
gehört (Cap. 3, 16.), faßt der Apojtel in dies Ermahnungs⸗ 
mort zuſammen; er will, baß vie Chriften vor Dem, ber 
ohne Anſehen der Perjon richtet nach eines Jeglichen Werl 
(Cap. 1, 17.), im Stande guter Werke erfunden werben, 
folder im HErrn gethanen Werke, die den Seligen nachfol— 
gen in bie ewige Ruhe (Offenb. 14, 13.) „Aus nen 
Dornen der Trübjale,” jagt Gerhard, „und aus ben 
Roſen Der chriſtlichen Tugenden wird die allerſchönſte Krone 
gewunden.“ 

HErr Jeſu, nun bitten wir Dich, mache an uns 
kraͤftig den Troſt und die Ermahnung Deines Apoſtels, 
daß wir mit Geduld und Glauben durch die Trübſale ge⸗ 
ben, durch welche Du, o Herzog unſrer Eeligleit, uns vor⸗ 
angegangen biſt und haſt uns den Weg gebahnt buch 
Leiden zur Herrlichkeit. Darauf bit Du ja mit ung Eins 
geworben, daß wir mit leiden ſollen, damit wir aud mit 
zur Herrlichkeit erhoben werben: jo made und denn wohl 
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vertraut mit der Hiße, die nicht von ungefähr Deinen 
Gliedern begegnet, daß fie uns nicht befrembe als eimas 
Seltfames. Du, HErr Jeſu, bift verſucht worden, gleichwie 
wir, und haft ven Verfucher überwunden ; hilf, daß wir 
Deiner Ueberwindung uns getröflen, wie Dein Wort ung 
Heißt, in aller Angft, Deiner Gnade in aller Anfechtung, 
Deiner Kraft in unſrer Schwachheit, laß uns einflimmen 
in den Ruhm: „Wenn ich ſchwach bin, fo bin ic ſtark.“ 
Ab, HErr, wenn wir beventen, was für eine Hitze es war, 
Die unfre Brüder im Anfongsfireit Deiner ſtreitenden Kirdye 
erduldet haben, und wenn wir Dich fagen hören, daß je 
wäber dem Ende, je größer die Trübjal werben wird: ba 
zittern wir und uns ift ſehr bange. Was ift es body, 
das wir bisher gelitten haben, und doch find wir jchon 
fo oft matt geworden! Water unfer, erhöre die Bitte, die 
Dein lieber Sohn, in Mitleid mit unfrer Schwadheit 
und berzliger Sorge um unjre armen Seelen, uns beten 
gelehrt hat: „Führe uns nicht in Berfuhung!” Behüte 
und vor dem Betruge und der Verführung des Teufels, 
wede und auf aus aller Sicherheit und Traͤgheit des Ylei- 
ſches, rüfte uns aus zum Sieg, ber die Melt überwindet, 
leg auch den lebten Feind, den Tod, zu unſern Füßen, 
daß er und nicht jchrede. Aber mehr gönnt uns Deine 
Liebe, als daß wir nicht umlommen follen in der Ver: 
fuhung; wir jollen uns freuen der Trübjal, als die Trau- 
zigen doch allezeit fröhlich jeyn, ruhen in Deiner Gnade, 
die und genüget, reichlich Troſt empfinden durch den aller 
heilfamften Tröfter, durch Deinen Geift ber Kraft und Herrs 
lichleit. D, möchten wir ihn würdig preifen! Du haft 
auf uns gelegt den Namen Chrifti, den Namen alles Se 
gend und Heild; um diejes Namens willen Ungemach ung 
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Schmach zu leiden viel lieber als vie Schätze Aegyptens 
zu theilen, dazu made uns willig durch Deinen Gelft, und 
lehre dagegen uns fliehen die wirklihe Schande, daß wir 
Chriften beißen und doch als Uebelthäter leiden follten. 
Bor Dir, beiliger Gott, vor Dir find wir Uebelthäter und 
wollen nicht gering achten Deine Züchtigung, fondern als 
Etrafe Deiner väterlihen Liebe erkennen alle Trübfale, welche 
die Gottlojen ben Kindern Deines Hauſes anlegen; aber 
wir heben aud Haupt und Hände zu der nahen Erlöfung, 
denn wir jeben es an dem Gericht, weldes an uns ans 
fängt, daß Du richten wirft den Erbboden mit Gerechtig⸗ 
teit, und wirft wunderbar erhalten und zur Seligleit durch⸗ 
bringen bie Gerechten, die ihres Glaubens leben und wuͤr⸗ 
dig merben zu Deinem bimmliihen Reh. Mach uns 
bereit, HErr Gott, zu leiden nad Deinem Willen; Dir, 
dem treuen Schöpfer, befehlen wir unjre Seelen, Du kannſt 
und wirft uns erlöfen von allem Uebel und uns ausbel- 
fen zu unferm Erbe im Himmel, zur Freude und Wonnd, 
wenn nun geoffenbaret wirb Jeſus Chriftus, welchem * 
Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Mei. Werde munter mein Gemuthe. 

Freue dich! Es ift das Ende 
Und der Abenb fchon herbei, 

\ Gib dich nur in Gottes Hände, 

Der dich nun will machen frei. 
Für die Trübfal, Spott und Hohn 
Gibt Er dir die Freudenkron: 
Sion, bu wirft wieder lachen , 
Drum fo laß die Welt nur machen. 
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14; 
Weidet die Beerde Ehrifi! 
Goap. 5, 1, | 





Segne Dein Wort, Herr Icfu, an den Sirten, daß fie 

Deine Heerde weiden nad Weinem Bergen, und an der 

Hecrdr, daß fie die Stimme der Hirten erkenne als Deine 
Stimme und ihnen folge. Amen. 


Der vorige Abſchnitt ſchloß mit den Worten: „Welche 
da leiden nad Gottes Willen, die follen Ihm ihre See 
kon befehlen, als dem treuen Schöpfer, in guten Ver 
ken.” Sn dem nun folgenden Abjchnitt ermahnt der Apo⸗ 
flel die Aelteſten zu guten Xelteften: Werten. Traf fie 
das Leiden der Verfolgung am eriten und heißeſten, fo 
beburften fie auch am erften und dringendften der Ermah⸗ 
nung, ihr Amt reblih auszurichten, um mit gutem Ge⸗ 
willen ihre Seelen Gott befehlen zu können. Als Mit- 
ältefter redet der Apoftel zu den Aelteſten. Als 
Zeuge der Leiden Chrifti und Genofie des Herrlichkeit dar- 
nah hatte er den Auftrag des Erzhirten: „Weide Deine 
Schafe!" ausgerichtet, auch durch diefen Brief an bie 
erwählten Fremdlinge in der Zerftreuung; nun ruft er 
feinen Mitälteften zu: „Weidet die Heerde Chrifi!“ 
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und ermahnt fie Ihres Biſchoffamis zu warten, wicht wis 
Inechtifchen fondern mit frendigem Geiſte, nicht aus ſchaͤnb⸗ 
Kcher Gewinnſucht ſondern aus herzlicher Liebe, nicht als 
Herren ſondern als Vorbilder der Heerde, auf daß bie 
unverwellliche Krone der Ehren von der Hand des. Erz⸗ 
birten ihr Theil werde. Die Jungen follen untertbun ſeyn 
den Aelteſten, fügt der Apoftel hinzu; - voch foH Niemand 
in der Gemeinde ber Unterthänigkeit ledig gehen, alles 
fammt jollen die Glieder einander dienen und unterthan 
feyn, angethan mit dem allgemeinen Priefterfchmude der Des 
mutb, welcher töftlih ift vor Gott. 

8.1. Die Aelteſten, fo unter euch find, er⸗ 
mahne ich, der Mitältefte, und Zeuge dei Neiden, die 
in Chrifto find, und theilhaftig der Herrlichkeit, die 
geofienbart werden fol. Es waren Heltefte (Presbyter) 
unter den erwaͤhlten Fremdlingen, das. veritand ji dem 
Apoftel von ſelbſt. Denn nicht eine Ordnung menſchlicher 
Billtühr, fondern eine Ordnung goͤttlichen Wohlgefallens iſt 
das Nelteftenamt. Der Amtsname: Aeltefte (von den jü⸗ 
diſchen Gemeindevorſtehern .auf die chriftfichen übertvagen, 
zuerft Apoftelg. 11, 30.) umſchließt alle Amtleute, die das 
wejentlih Eine Amt des Neuen Teſtaments führen (2 Ger. 
3,6; 2 Cor. 5,19 fi). Auch die Apoftel find Ael⸗ 
telte, wie Betrus fih bier den Mitälteften der in den 
Gemeinden gu Pontus, Galatien u. |. w. befindlichen Ael⸗ 
teiten nennt, und mie Johannes in feinen beiden lebten 
Briefen unter dem Namen des Aelteften fi einführt 
(vergl. Bo. V. ©. 400.); fie find Aeltefte für die ganze 
Kirde- aller Zeiten und Orte zumal, ihre Amtägenofien 
und Umtsnachfelger find Aeltefle an einzelnen Gemeinden. 
Die Helteften werben in der Schrift auch Biſchöfe ge 
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zannt; es find einerlei Amtsperſonen mit zweierlei Nanten, 
Daß die Aelteſten das Biſchofſsamt hatten, zeigt auch unjre 
Stelle gleih; der Apoftel ermahnt die elteften: „Weidet 
bie Heerde Chrifti, und ſehet wohl zu” (wörtlich: ha l⸗ 
tet Aufficht, oder: ſeyd Biſchöfe). Vergl. dazu Apo⸗ 
fielg. 20, 17. u. 28; 1 Tim. 3,1. und 4,14; 5, 17 ff.; 
zit: 1, 6—7; auch Phil. 1, 1., wo die Biſchöfe und 
Diakonen ber Philippiſchen Gemeinde begrüßt werben. Wer 
hatte nun die Aelteſten, an. die Petrus bier fchreibt, zu Ael- 
teften gemacht, wer hatte fie „gejest”"? Die Menſchen, 
durch deren Hand fie ihren Beruf empfangen hatten, Ten» 
nen wir nicht; wir willen nicht, ob fie durch Apoftel, wie 
Paulus und Petrus (vergl. Apoftelg. 14, 23.), oder durch 
Apoftelgehülfen (Evangeliften), wie Zimotheus und Titus 
(vergl. Zitus 1, 5 M.; 1 Zim. 8, 1 ff.), oder durch andre 
Heltefte (vergl. 1 Tim, 4, 14.) geſetzt waren. Daß fie 
zum Amt verordnet worden nicht ohne Hülfe und Beltäfis 
gung folder, die vor ihnen Aelteſte maren, können wir 
aus den eben angezogenen bibliichen Stellen wohl jchließen ; 
doch würden -fie auch dann rechtmäßig berufene Aelteſte ges 
wejen ſeyn, wenn etwa bie und da kein Xeltefter zu erlan- 
gen gewejen wäre, um den Gemeinden Sandreihung zu 
thun beim Berufen ihrer Nelteften. Eins aber willen wir 
gewiß: der fie gejebt hatte, es ijt ber preieinige Gott, 
der Urbeber und Erhalter des heiligen Amts, ber Vater 
(1 Cor. 12, 28.), der Sohn (Epheſ. 4, 11 ff.), und ber 
beilige Geift (Apoftelg. 20, 28.). „Hier ift ein Stab in 
meiner Hand, das Wort: mih bat der Herr gejandt, “ 
fo darf jeder Weltefte fi tröften. Als eine Gottes⸗Gabe ift 
das Previgtamt ber Kirche gegeben. Es ift ber ganzen 
Kirche gegeben, und eben darum, weil es dem ganzen Leibe 
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gegeben ift, haben es nicht alle einzelnen ‚Glieder, auch bat 
nicht jedes Glied ein Stüd davon, jo daß vie Aelteflen Ver⸗ 
treten ber andern Glieder wären, dieſe ihren Amtsantheil jes 
nen abgelafien hätten; jonbern ber HErr läßt an Seinem 
Leibe diejenigen Glieder wachſen und zeigt (deſignirt) fie, 
welde — nit anftatt der andern, fondern zum Dien ft 
den andern, an Chrifti Statt — das Merl des Amts aus: 
sichten follen. Es gibt eine Succeffion (Aufeinanderfolge) 
der Aelteften von den Apofteln ber; das ift die Succeffion 
des Wachsthums der Kirche, die da bleiben muß bis ans 
Ende der Welt und welcher die Kraft anerichaffen ift, aus 
ihrem Schooße allezeit Perjonen darzureichen zur Berwaltung 
des Amts, das ihr gegeben ift zu ihrer Erbauung. Und in 
der Weile gliebliher Ordnung beruft die Kirche zum Amt, 
d. b. fie bevient fich beim Berufen und Seben ber Amts⸗ 
perfonen des Beiftandes derjenigen lieber, melde das Amt 
Ihon haben; nicht als ob die Amtsbefugnik und der Amts: 
fegen von dem verorbnenden Paftor auf den vergrbneten 
berüberflöfie, wie ein Strom, der ausſchließlich in dem Pa⸗ 
Horenlanale vom Anfang bis zum Ende fi fortbemegte, 
fonbern weil es ſich ziemt, daß der new in den Dienft des 
Amts Tretende von den ſchon im Amt Stebenden als zu 
demſelben tüchtig anerlannt und in Reih und Glied aufge 
sommen werde, damit er ald Träger befielbigen einigen 
Amts und beilelbigen einigen Gvangelii, das von Anfaug 
an die Kirche erbauet hat, daſtehe, in feinen und in der 
Gemeinde Augen, gerüftet mit bes HErrn, des Amtsur⸗ 
hebers und erften Amtöträgers, Kraft und Segen. — Den 
Mitälteften nennt ih Petrus, ein Apoitel Jeſu Chrifti 
(Cap. 1, 1,), nit ſowohl aus SHerablaflung (etwa wie 
die Päpfte ſich „Brüder“ der ihnen untergebenen Biſchöfe 
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nennen), fondern weil «3 ihm darum zu thun iſt, durch 
fein Vorbild feine Amtsbeider zu ermahnen und zu, ftärken : 
er ift iht Mitäliefter, ſo follen fie ſeyn feine Mitzeugen des 
Leidens und Mitgenofien der Herrlichteit Jeſu Chrifi. Ein 
Zeuge der Leiden Chriſti ift Petrus; ein Wortzeuge 
md auch ein Thatzenge. Was feine Augen geiehen haben, 
das bezeugt er (vergl. Apoftelg. 1,21 f.; 2,82; 10, 89), 
und wie in ben Propheten der Geiſt Chriſti die Lei den zu: 
vorbezengte, die auf Chriftum gelegt werden fellten (Cap. 
1,11.), fo find dieſe Leiden auch der Herzpunft des apo⸗ 
Rokichen Heilszengnifies (1 Eor. 1,23; 2,2.). Dies Zeug 
niß legen die Apoftel ab, indem fie prebigen den gefreuzigten 
Chriſtus, aber fie zeugen zugleich von Seinem Kreuz, indem 
fe daſſelbe auf fih nehmen und „mit Chriſto Leiden“ 
(Eap. 4,13.). Sie lebten, was fie prebigten. Petrus lam 
den Ende feines Zeugenlaufes entgegen (Joh. 21, 18. 19.), 
und fein Bruder Andreas foll gefagt haben, als man ihn 
zum Mättyrertode am Kreuz, fülnte: „Ich würde das Kreuz 
nicht geprebigt haben, wenn mich das Kreuz ſchredte.“ Liegt 
in den Worten: -,‚Die Welteften, jo unter euch find, ermahne 
3b, der Mitälteke, und Zeuge ber Leiden, bie 
in Chriſto find,” ein kräftiger Antrieb für die angerebe: 
ten Aelteſten, in Petri Zeugenfupflayfen zu wandeln, beides 
im Kundmnachen und im Tragen der Leiden Chrifti, fo bringe 
sie folgenden Worie: „und theilbaftig der Herrlich. 
feit, die geoffenbart werden foll,” ihnen kräftigen 
Troft. Erwieſen fie ſich fammt Petid als Leidenszeugen, 
jo folkten fie auch ſaumt Petro als. Herrligjleitsgenoflen 
offenbar werben. Es fit des Glaubens felige Eigenſchaft, 
de in dieſein Freudenworte: theilhaftig der Hurt: 
läch keit, fi fpüren läßt. Denn der Glaube iR wine ge: 
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wiſſe Zuverſicht deß, das man hoffet, und nicht zweifelt am 
dem, dus man nicht ſiehet (Hebr. 11, 1.): die lebendige 
Hoffnung der Gläubigen rankt ſich feſt an die verheißene 
Herrlichteit, und des Glaube beſitzt als bereits gegenwaͤt⸗ 
tiges Gut, was noch geoffenbart werben fol. Das Auser⸗ 
mwäblungs: ‚ Delvet ” der Gläubigen ift aljo an dem Kreuz 
able angeheftet zu lefen, und nicht dur „Ipecielle Dffenbas 
tung,” fondern durch das allgemeine Evangelium, den fie 
glauben, find fie ihrer Seligkeit gewiß und der zulünftigen 
Herclichleit theilhaftig. Die apoftolifchen Augen haben die 
„Aelteſten“ Petrus und SZohannes (2 Br. 1, 10; 1 Joh. 
3, 1.) vor allen ihren Nachfolgern im Aelteſtenamt voraus; 
aber das apoſtoliſche Zeugniß von Chrifto, im ordentlichen 
Beruf abgelegt, macht alle jeßigen Aelteſten zu Mitälteften 
wer Apoſtel, umd wenn fie felber dies Zeugniß mit Glau⸗ 
ben annehmen unb darüber die Kreuzpornen zu fühlen 
bekommen, fo gehört ihnen auch das fröhlide Erbe der 
Mittheilnahme an der zulünftigen Herrlichkeit. Halleluja ! 
8. 2.3. Weidet die Heerde Chriſti, fo euch 
befohlen tft, und ſehet wohl zu: nicht gezwungen, 
fondern williglich; nicht um ſchündlichen Gewinns 
willen, fotibern von Herzensgrunde; nicht ala bie 
über das Bolt herriden , ſondern werdet Vorbilder 
Ber Heerde. „Ihe feyb num belehret zu dem Kisten mmb 
Biſchof eurer Seslen,“ ſchreibt der Apoſtel an bie erwähl: 
sven Fremdlinge insgeſammt (Cap. 2, 28.), und baß auch 
die Aelteſten Schafe der Heerde Chriſti waren, das machte 
fe zu Prieftern und Königen. Der Hirte und Bifchef 
Chriſtus erlieſt fi aber Diener, die Ihm im Hirten» und 
Blſchofsamte dienen follen an Seiner Heerde (1 Ger. 8, 63 
4, 1; 2 Cor. 4; 6.). Wie Er Petro Seine Schafe und 
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Sämmer, bie ganze Heerde zu meiden befohlen hatte (Joh. 
21, 15 f.), fo ermabnt nun hinwieberum Petrus die Aelte⸗ 
Ben: Weidet die Heerde Chrifti, jo euch befohlen 
ift, oder: bie Heerbe Chrifti bei euch. Es ift nur Eine 
Heerde Chrifti;. die Fremdlinge in Pontus, Galatien u. |. w. 
gehörten zu derſelbigen Heerbe, zu welcher wir fammt unſern 
Kirchengenoſſen heute gehören, und die Welteften dort hatten 
Theile berjelben Heerde zu mweiben, beren Theile heute von 
unjern Nelteflen geweidet werben. Cine Heerde, Ein Hirten 
amt; alle Heerdentheile (Gemeinden) zujammen Cine Heerbe 
(Gemeinde); alle Aelteften zujammen Träger Eines Hirten: 
amts. Die Heerde Chrifti war damals und dort eim 
Heerplein („Heine Heerbe,” Luc, 12, 32.); es befremde, 
ung nicht, daß „das Ende dem Anfang gleich.“ Vom Weir 
den haben unter uns die Xelteften (Baftoren, Hirten, 
pergl. Epheſ. 4, 11.) den Namen, und der Name Biſchof 
it dem Namen Paſtor gleih, wie denn ber Apojtel mit 
dem Weiden das Biſchofſeyn (Zufehen, Auffiht halten) 
verbindet. Unter den Gefchäften eines Hirten, der ba weis 
Ret, iſt das erſte, daß er bie Schafe mit Weide verſorgt, fie 
ſpeiſt und tränkt. Das that der HErr, der gute Histe, der 
Seine Schafe zur Weide des Lebens und voller Genüge 
führt (ob. 10.), „Er weidet mich auf einer grünen Aue 
und führet mich zum friihen Mailer“ (Bf. 23, 2.) Die 
grüne Aue, das frifche Wafler, wozu Ehrifti Diener die 
Heerde Chrifti führen, ift das Wort, von welchem es Cap. 
1, 25. bieß: „Das ift aber das Wort, welches unter euch 
verfündiget iſt,“ das Wort Gottes, welches seven follen, 
die da reven (Gap. 4, 11.). das Evangelium, meldes 
der heilige Geilt, vom Himmel gefandt, durch menfchlichen 
Mund vertündigt (Cap. 1, 12.). Die Geheimniſſe Gottes 
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zur Geligleit der Sünder find es, über welche die Paſtoren 
als Haushalter gefeßt find (1 Cor. 4, 1; Tit. 1, 7.), fe 
auszutheilen (2 Tim..2,15.) an die ihnen befohlene Heerbe, 
und das thun fie in der Verwaltung von Gottes Wort und 
Sacrament. Weiden. heißt alje zum erften lehren („Hir: 
ten und Lehrer” heißen biefelben Amtsperſonen, Epbei. 4, 
11.), und Hirten oder Bilchöfe, die nicht lehren, nämlid 
Gottes Wort (Hebr. 13, 7.), Öffentlich und fonderlih (Apo⸗ 
ftelg. 20, 20.), das find feine rechten Hirten und Biſchöfe 
nah der Schrift (1 Tim. 8, 2; 2 Tim. 2, 2.). Der Mit: 
ältefte Petrus, der Zeuge ber Leiden Ehrifti, gibt in feinem 
Briefe allen Aelteſten ein Beifpiel des Weidens ber Heerbe 
Chriſti mit heiljamer Lehre: daß Ehriftus für unfre 
Sünden gelitten bat, das ift das jelige Evangelium, 
Weide für arme Sünder, womit er immer wieber die See: 
len der erwählten Fremdlinge erquidt. Alle übrigen Hirten: 
geiyäfte find untergeorbnet diefem erften, dem Epeifen und 
Traͤnken der Schafe mit der vernünftigen lautern Milch des 
Gvangelii (Cap. 2, 2.); Alles mas fonft no dem Amte 
eines Hirten eignet, als: die Heerbe fchüben und leiten, bes 
Schwahen warten, dem Kranken belfen, das Verwundete 
beilen (vergl. Ezech. 34.), es geſchieht doch Alles mittelft 
des Wortes, ohne welches ein Baftor Nichts ift, und es 
gejhieht zu dem Ende, daß die Heerde auf der Weide bes 
Evangelii bleibe und gedeihe. Die Hirten find Bifchöfe, 
fie follen Abt haben auf die Heerde, follen darüber wachen, 
daß die Schafe nicht irre gehen von der rechten Straße (Hebr. 
13,17.) und daß nicht „greuliche Wölfe” fie erhaſchen und 
zerftrenen durch „verkehrte Lehre‘ (Apoftelg. 20, 23—80.); 
fie follen balten ob dem Wort, das "gewiß ift und lehren 
kann, auf daß fie mächtig jeyen zu ermahnen durch die 
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heiliame Lehre und zu ftrafen die Widerſprechet (fit. 1, 
9. vergl. 1 Theil. 5, 12.); fie jollen wader feyn zu ftärs 
ton, was fterben will (Offenb. 3, 2.), jollen nad der Noth 
und Gefahr ver Seelen fi umfehen mit allem Fleiß, für 
fie beten und ringen, im jener Liebe ihnen nachgehen, von 
weldyer gedrungen Paulus unter den Epheſern brei Jahre 
lang nicht abließ, Tag und Nacht einen Seglichen mit Thrä⸗ 
nen zu vermahnen (Apoſtelg. 20, 31.). Dies Alles, und 
was irgend zum föftlichen Werle des Biſchofsamts gehört 
(1 Tim. 8, 1.), ift ein Dienft an. den heiligen Gnadenmitteln, 
daß bie in der Gemeinde walten, an die Seelen berange- 
Kracht werden und ausrichten, was fie follen, nämlih bie 
Seelen jelig machen. — In je drei Sägen und Gegenjähen 
ermahnt Petrus die Aelteften, wie fie die Heerde Chriſti 
weiden und ihres Bifchofsamts warten follen.. 1. Richt ges 
zwungen, ſondern williglid. Wohl legt das Amt die 
Rötbigung auf, deflelben zu warten (1 Cor. 9, 16.); aber 
gleichwie jedweder Chrift fraft feiner durch Gnade erlangten 
Freiheit Gottes Gebot williglih, nicht gezwungen thut, fo foll 
auch ein Baftor mit freier Luft und Liebe thun, was feines 
Amis iſt. „Nah aller Luft ihrer Sede” des Dienfles am 
Heiligthum zu warten, war jchon der Leviten Beruf (5 Mo}. 
18, 6.): wie viel mehr der Diener Chriſti! Ach, wie 
fteaft dies Wort die Faulheit der Baftoren! Leider 
allzu häufig betrifft man fi in dem Häglichen Zuſtande, 
da man als jchwere Laſt empfindet, mas doch eine „leichte 
Laſt“ ſeyn jollte; dann thut man ſein Amtswerk mit knech⸗ 
tiſchem Geiſte vor Gott, oder auch vor Menſchen, und ein 
ſeelenloſes, unlebendiges Opfer (Gott ein Greuel) iſt es 
welches man opfert. Bu ber Voölligkeit der Biſchofs⸗ 
werte, welche bie fenerflammenden Augen des HErrn an. 
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von Biſchoſe von Sarden vermibtn (Offenb. 3, 2.), 
gehört vor allem Anden, daß es ungezwungene, willige 
Werte jeyen. Und wie erlangt ein Biſchof dieſe Wikigkeit? 
Anders nicht, ala ‚wenn er zu Herzen nimmt bie breimalige 
Frage bes Hören Jeſu an Petrum, ba Gr ihm Seine 
Schafe zu meiden befahl: „Haft Du Mi lieb?” Anders 
nicht, als auf dem Wege, den der Spruch Johannis zeigt: 
„Laſſet uns Ihn lieben, dem Er bat uns zuerit geliebt” 
(1309.4,19.). Aus der geglaubten Liebe des Hirten und 
Biſchofs meiner Seele kommt mir die thätige Liebe zu 
Sm, die williglich und mit Freuden ſich bargibt zu dem 
töflichen Werke, Hirten und Bijchofspienfte zu thun an Sets 
nen Schafen, meinen miterlöjten und mitgeliebten Brübern. 
Das wünſche ich mir, daß jedesmal, wenn ich verbrofien 
und unluftig mich finde zu einem mir befohlenen Sirtenge- 
Ibäfte, wenn e3 wir jauer wirb, gerabe dies thun zu 
müllen, waͤhrend ich lieber etwas Anderes thäte, dab dann 
die Frage mein Herz treffe: „Haft bu Mich lieb?” „Die 
Liebe Ehrifti, die mich dringet, die iſt's, die mich im Geifte 
zwinget, mit Rufen, Loden, Bitten, Flehn der Menſchen See 
len nachzugehn.“ — 2. Nicht um ſchändlichen Ge 
winns willen, fondern von Herzensgrunde Un 
ter den Hirtenfünden ftraft die Schrift den Geiz befonbers oft 
und bart (Jeſ. 56,11; Ser. 6, 13. und 8, 10; Ezech. 18, 
19; 34, 2; Mid. 3, 5; 1 Tim. 8, 3; Zit. 1, 7. 11.). 
83 ift ja ein ſchändlicher Gewinn, ven treuloje Hirtem 
ſuchen für ihren Bauch, ftatt des köſt liche Gewinns, den 
treue Hirten ſuchen für Chriftum. Gedenket an Eli’s Söhne! 
Der HErr bat befohlen, daß, die das Evangelium ver 
kündigen, jollen fih vom Evangelio nähren (1 Cor. 9,14; 
vergl. Luc. 10, 7.), Nahrung und Kleidung fol ihnen 
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(d3 Aceidenz“) zufallen; aber. wer. dad Evangelidm ver 
Mundigt wie ein Gefhäftsmann, um zeich zu werben (ober 
auch aus Geiz nah eitler. Ehre, als „großes Redner“), 
der treibt ein chändlih „Gemwerbe” (1 Tim. 6, 5.) Im 
Diefer, wie in den angeführten: prophetiſchen Stellen (auch 
2 Br. 2, 3. 13 ff.) tritt der Geiz ald im Bunde mit 
ver Irrlehre auf, und Paulus jagt von den Irrlehrern 
gradezu: „Solde dienen nicht .dvem HErrn Jeſu Ehriflo, 
dondern ihrem Bauch“ (Röm. 16, 17. 18). Wie follte 
8 auch anders ſeyn? Wo nicht der Seelen Seligteit, 
Sondern Ichänbliher Gewinn ber Hirten Geſuch ift, wo bie 
Heerde Chriſti niht in der Waagſchale, in welcher Chrifti 
Blut liegt, jondern nach dem Gewicht ihrer „Wolle” gewo⸗ 
gen wird, da richtet ſich die Lehre nicht nad) Gottes Wort, 
fondern nach den Eingebungen bes Mammon. Bon Her: 
zensgrunde dagegen, aus .geneigtem Gemüthe (2 Cor. 
8, 11.), weiden Hirten die Heerbe Chrifti, wenn fie mit Baulo 
jagen: „Wir ſuchen nicht. dag. Eure, jondern euch‘ (2 Cor. 
12,14.), wenn fie Lohn und Krone ihrer Arbeit barin fin- 
ven, Seelen zu gewinnen zum ewigen Leben (Phil. 4, 1; 
1 hell. 2,19; 1 Cor. 9, 19— 22.) „Ich wünſche, flamme, 
brenne, walle nady meiner Lämmer Geligleit,” fingt Wol⸗ 
tersporf in einem feiner Hirtenliever, die jo recht aus 
Herzensgrunde gehen. „Uns hungert herzlich, uns duͤrſtet ſehr, 
uns verlangt noch, alle Tage mehr, nicht nad guten Tagen, 
nach Geld und Ehre, nein, nach den Früchten von unjrer 
Lehre in eurem Geil.” Die Liebe zu Jeſu macht willig, 
die Liebe zu den Brüdern macht berzlichgeneigt zu Hirten- 
und Bilchofsarbeit. — 3. Nicht als die über das Volk 
herrſchen, ſondern werdet Vorbilder der Heerde. 
Hiemit legt der Apoſtel aus, was in dem Worte: vorſtehen 
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Uegt, woburd das Zerhältnik ver Heltefien zur Gemeinde 
bezeichnet wird (1 Tim. 5, 17; 1 Theſſ. 5, 12.). Eie fol- 
len ihren Gemeinden (den ihnen befohlenen Antheilen”) 
ver Heerde Ehrifti) vorfteben, nicht ald Herren, ſondern 
als Vorbilder Chriſtus fendet Eeine Diener nicht nad 
ver Weile wie die weltlichen Könige ihre Hauptleute (vergl. 
Matth. 20, 25 ff.), das Aelteftenamt ift fein Obrigkeitsamt, 
die „Macht des Worts“ joll wohl unterſchieden werden von 
der „Macht des Schwert.” Mo das Weiden ber Heerde 
mit dem Evangelio Gottes im Schwange gebt, da ift fein 
Platz für das Herrſchen, denn wohl bitten und ermahnen 
(2 Gor. 5, 20.), aber nicht befehlen und dekretiren künnen 
bie Botihafter Chrifti: „Laſſet euch verföhnen mit Gott!” 
und menn fie als Regierer etwas „gebieten“ im Namen 
Chrifti (3. B. 2 Thefl. 3, 6.10. 12.), fo ift das ein evan⸗ 
geliihes Gebieten, eine Botſchaft göttlichen Worts und Wils 
lens an den Glauben oder an die Liebe der Gemeinde. Des 
Erzhirten geiftlihes Regiment will geführt werden durch bie 
Unterhirtin. Wo man dagegen bie armen Seelen, ftatt 
als Schafe auf grüner Aue fie zu weinen, als Lafithiere 
auf bürrer Haidetrift dabintreibt, beladen mit jchweren und 
unerträglihen Bürben (Matth. 23, 4.), da ift das Herr 
ſchen zu Haus, benn todte Werke laſſen fich anbefeblen. 


*) Das von Luther durch „Volk“ überfegte Wort kleros 
Heißt zunächſt 2008, zugelooftes Theil. Israel wird Gottes 
kleros, Erbtheil, genannt (5 Mof. 9, 29.), und fo könnte auch 
hier die Heerbe Ghrifti, das chriftliche Volt — nit die „Geiſt—⸗ 
lichkeit“ — Gottes Clerus heißen. Weil jedoch das Wort in 
der Mehr heit fteht, fo überfeßen wir es am ficherften: die den 
verſchiedenen Xelteften ANDERIONAEN Heerdentheile (vergl. Apo- 
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Bir baben beim Leien dieſes Briefes Petri ſchon mehr 
als einmal mahrgenommen, wie ber heilige Geiſt in tremes 
Vorſorge gerade dieſen Apoflel zum Beugen mies ben 
Zerthum hingeftellt bat, ben bie falſhberühmten, Rachfol⸗ 
ger Petri“ zu Rom für Wahrheit ausgeben. Mit dem 
Spruch bier vom Nichtherrſchen „hat num St Peler 
umgeſtoßen und verdammt alles Regiment, das .jebt ber 
Bapft führet, und ſchleußt Har, daß fie nicht Macht haben 
ein Wort zu gebieten, ſondern dab fie allein Knechte ſoller 
feyn und Jagen: Das jagt dein HErr Ehriftus, darum ſollſt 
zu das thun.“ 8. Trefflich ftimmt mit dieſer Ermahnung 
ned Apoſtels an die Aelteſten ſein eignes Verhalten auf der 
Synode zu Jeruſalem (Apofielg. 16.). Da bören wir ihn 
nicht Herrfcherworte („ex cathedra“) reden, ſondern — mie 
Jakobus es hezeichnet — „Simen hat erzählet, wie aufs 
exfte Bott heimgeſucht hat und angenommen ein Voll aus 
ben Heiden zu Seinem Namen. Wenn zu herrſchen über 
das Volk der Apoſtel und Aeltefien Amt wäre, dann mürbe 
23 wabrlih auf dieſer Synode anders zugegangen ſeyn! — 
Als Gegenſatz von herrſchen erwartet man bienen (jo in 
Mattb. 20, 26.); doch will der Apoftel den Vorſteher⸗Cha⸗ 
rakter der Aelteften hervorheben, ven Hirtenberuf, vor den 
Schafen bin zu gehen (Joh. 10, 4.), darum fagt er: ſon⸗ 
dern werdet Vorbilder der Heerde. Sin allen Stüden 
follen chriſtliche Hirten fich ſelbſt zum Vorbilde der Heerde 
ftellen (Zit. 2, 7; 1 Zim. 4,12; vergl. auch Phil. 3, 17. 
und 2 heil. 3, 9.), und was fie mit Worten lehren, dazu 
ſollen fie mit ihrem Wandel ziehen. ‚Weide mit vem Her: 
zen, mweibe mit dem Munde, mweide mit dem Werfe; weide 
mit des Herzens Gebet, mit des Mundes Wort, mit bes 
Werkes Vorbild,” Bernhard. „Ein rechter Prediger muß 
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nicht ſeyn wie eine Uhr, die anders jchlägt. und” anders. 
weif: Er muß nicht ſeyn wie jenes Weib, das bei Tage. 
ihr Kind fäugte, aber im Schlafe e3 erbrüdte. Er muß 
nicht die, welde-er zuerſt geläugt bat mit der vernünftigen: 
Milch der reinen Lehre, darnak mit gottlojem Wandel är: 
gern, erwürgen und erbrüden. Ein Prediger muß ſeyn wie 
Nicolaus Hausmann, von dem Luther bezeugt: Quod 
nos docemus, ille vivit! d. i. was wir lehren, lebt er.“ 
Nagel (in der Synodalpredigt: „Der Handel mit dem Evans 
gelio“). Unter allen vorbilvlichen Hirtenwerken ftehet dies. 
obenan, daß die Hirten jelber ald Mitichafe fih meiden 
lafien mit dem Evangelio, womit fie die Seerbe meiden. 
Das macht den blöden Gewiſſen Muth, fi der Gnaden⸗ 
ſchaͤßze Gottes anzunehmen, wenn fie an ihren Prebigern ſpü⸗ 
ven, daß biejelbige Gnade, welde fie ihnen antragen, auch 
fie jelber jelig gemadt bat. Ja, es weidet ſich gut bei den 
Hirtenhäujern, wo die Zußftapfen ber Hirten die Schafe zu 
der Hut des Hirten, des Hirten und Biſchofs der Seelen, 
binführen (Hobesl, I, 8.). Als Borbilder der Heerde find 
Paſtoren rechte Freudengehülfen, nicht Herrſcher über den 
Glauben, jondern Diener zum Darreihen und Fördern des 
Glaubens (2 Cor. 1, 24.). Aus den Sendſchreiben an bie 
fieben Gemeinden in der Offenbarung Johannis können wie 
merlen, wie der HErr die „Vorbilder der Heerbe‘ für bie 
Heerde ‚verantwortlih hält: die Buße und die. Treue ber 
„Engel” der Gemeinden (d. h. der Träger des Aelteftenamt?, 
vergl. Breb. 5,5; Mal. 2,7.8.) ift vorbildlich für die Buße 
und die Treue der ganzen Gemeinden, in den Engeln werben 
bie Genteinden angerebet, der geiftliche Zuftand der Engel ſpie⸗ 
gelt ven Zuſtand ihrer Gemeinden ab, fo baß e3 z. B. Cap: 
2, 5. beißen kann: „Gedenke, wovon du gefallen bift, und 
Bibeik. Sd. 6. Br. Petri. 2te Aufl. „(24 
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thue Buße. Wo aber nicht, werde Ich die lommen bald und 
deinen Leuchter wegſtoßen von ſeiner Stätte” — 
Statt des ſchaͤndlichen Gewinns und der eiteln Herrſcherehre, 
wovon die Aelteſten ferne ſeyn follen, zeigt ihnen ber Apoftel 
einen edeln Gewinn und eine wahrhaftige Ehrenkrone: 

8. 4. Sp werdet ihr, wann erſcheinen wird 
ber Erzbirte, die unverwellliche Krone der Ehren 
embfangen. Der Erz hirte ift der Hirte über die ganze 
Seerde, der gute und ber große Hirte (Hebr. 13, 20.), deß 
die Schafe eigen Find, in deſſen Dienfte die Aelteſten als 
Hirtenknechte fiehen. Einen einigen Erzhirten bat die Heerde 
Ehrifi, nämlih Chriftum, von Ihm haben alle Hirten ihr 
Amt. Sept dienen fie Ihm im Glauben, ohne Ihn zu jehen, 
und ihr Weg in diefer Welt ift ein Leidensweg; wenn Er 
aber erfheinen wird (Cap. 1, 7.ff.), dann wird Er zu 
Seinen getreuen Dienern mit Lob, Preis und Ehre ſich bes 
fennen, dann wird die Herrlicteit offenbar werden, zu 
deren Genoſſenſchaft die Beugen Seiner Leiden berufen find 
(8. 1.), und fie werden die unverwellligde Krone 
ber Ehren empfangen. Viermal wird in der Schrift 
Der Treue eine herrliche Krone verheiten. Wie bier Petrus 
bie Ehrenkrone preiſt, welde der Erzhirte treuen Aekteſten 
bereit hält, jo ſtret Baulus am Ende feines Laufs die Hand 
aus nad) der ihm beigdlegten Krone der Gerechtigkeit 
(2 Tim. 4, 8.), Jakobus tröftet die Brüder, die da Anfech⸗ 
kung erdulden, mit ver Rrone des Lebens (Jal.1,12.), 
and biefelbe Rrone des Lebens verheißt ber HErr durch 
Johannes dem Engel ber Gemeinde zu Emyrna: „Sey ges 
eu bis an den Tod, fo will IH Dir Die Krone des Lebens 
geben” (Offenb. 2, 109. Die Krone Tommi in Betracht 
als Zeichen ber Königswiibe (als Siegerkan in 1 Cor. 
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9, 25.); in Gerechtigleit, Leben, Herrlichkeit befteht die Krone 
ver geifllichen Könige. Ale Gläubigen, weil fie ein koönig⸗ 
liches Volk find (Cap. 2, 9.), werben offenbar werden in 
Böniglicher Herrlichkeit, wie geſchrieben fleht von Zion: „Du 
wirft ſeyn eine jchöne Krone in der Hand des HErrn und 
ein Löniglicher Hut (Diadem) in der Hand deines Gottes“ 
(Jeſ. 62, 3.). Doch werden die Konigskronen, welche die 
Aelteſten vor den Stuhl des ewigen Königs ber Ehren 
niederwerfen (Offenb. 4, 10.), im eigenthümlichem Glanze 
ſtrahlen, denn „die Lehrer werben leuchten mie des Himmels 
Glanz, und die, jo Viele sur Geiechtigkeit weiſen, wie die 
Sterne immer und ewiglich“ (Dan. 12, 3.). Petrus liebt 
die Worte unvergänglih und unverwelklich fehr, 
es find Hoffnungsmworte (vergl. Cap. 1,4.). Wenn die Rränze 
laͤngſt verwelkt find, mit weldhen die Welt ihre Helden ehrt, 
dann wird anf dem Haupte treuer Zeugen Ehrifti ver himm⸗ 
liſche Amarantenkranz blühen mit unverwelflihder Schöne 
und Herrlichkeit. Die Aelteften, weldhe dieje Troftworte ih⸗ 
res Mitälteften Petrus zuerft hörten, waren berufen zu Vor⸗ 
bildern ber Heerde fonderlich im Leiden um Chrifti willen, 
auf fie fiel die Shmah und alle Verfolgung zuerft und 
zumeift; wohlan, fo follten fie durch Schande und Tod hin⸗ 
durch auf die Ehrenkrone bliden, die fie ſchon binden ſahen. 
Und dieſen Troftblid gönnt und gibt der HErr allen Geis 
nen Knechten, die hier durchs Jammerthal geben. Der ges 
Itebte Sänger unfrer Kirche, Johann Heermann, ein 
mit den Kreuzesmalen veichlich gezeichneter Paſtor, wußte 
wohl, warum er gerade unfern Tert zu feinem Begräbnifs 
Terte fih wählte Iſt glei die unverwellliche Krone ber 
Ehren von der Hand des Erzhirten ein Stüd von dem, 
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das Fein Ange geſehen, kein Ohr gehöret Hat une in leise _ 
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ned Menichen Herz gelommen if (1 Cor. 2,,9.), jo tollen 
wir doch etwas von ihrem berrlihen Weſen, benn es iſt 
eine Krone nach dem Herzen unfers HErrn Jeſu, und ber 
heifige. Geift erquidt ung mit unausiprehliher Freude an 
der Herrlichkeit, die geofienbart werben ſoll. „Wir haben 
einen guten HErrn! Der Teufel wirft jeine Werkzeuge, 
wenn er. fie. ausgebraucht und ausgejogen hat, in die Rum⸗ 
yellammer der Hölle Jeſus nicht alſo. Haben wir in 
Seinem Handel und Dienft uns müde geſchrieen, iſt uns 
das Auge dunkel geworden über dem Wachen über die See: 
Ien, iſt unjre Kraft verfallen, find wir wie ftumpfgejchriebene 
Federn: der HErr will uns nicht wegwerfen. Cr will und 
nun ſetzen über zehn Städte in Seines Vaters Neid (und 
uns geben eine unverwelfliche Krone der Ehren). Was das 
aber ſey, möge Jeſus uns einft ſelbſt ‚auslegen, nicht mit 
Worten, jondern mit der That und in der Wahrheit.” . Na— 
gel (a. a. O.). — Der Ehrenkrone, welche auf treue Ael- 
tefte wartet, entſpricht das Demuthskleid, mit weldem fie 
bier geijhmüdt find. Im Anlegen dieſes Schmuds ſollen 
die Aelteſten mit den Jungen wetteifern: 

V. 5. Deſſelbigen gleichen ihr Jungen, ſeyd 
unterthan den Aelteſten; alleſammt aber ſeyd unter 
einander unterthan, und haltet feſt an der Demuth, 
denn ‚Gott widerſtehet den Hoffährtigen, aber den 
Demüthigen gibt Er Gnade.“ Deffelbigen gleis 
Ken, wie die Aelteften fih nicht als Herrſcher über das 
Volk ftellen, fondern ber Heerde ald Vorbilder vorangehen 
ſollen, jo follen die Jungen nicht verachten, die ihnen vor- 
ftehen, ſondern denfelben unterthan ſeyn. Junge, oder 
jüngere, beißen bier die Gemeindegliever insgeſammt im 
Verhaͤltniß zu ben Aelteſten. Diele pflegten auch an Jah: 
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ren (hauptſächlich jedoch an chriſtlicher Erfahrung) die Aelte⸗ 
ften in der Gemeinde zu ſeyn, und wie ihr Altersname zu⸗ 
gleich Amtsname war, jo hießen die nicht im Amte Stehen 
den (jpäter „Laien, zum Volt gehörig, genannt) die Jün- 
geren. Es iſt jo recht in der Weiſe der Schrift geredet, 
daß die Nelteften ermahnt werben, nicht Herrſcher ſeyn zu 
wollen über die Jungen, die Jungen dagegen, unterthban zu 
feyn den Xelteften. Ebenfo erinnert die Schrift die Weiber 
beftändig daran, daß der Mann des Weibes Haupt ift, die 
Männer dagegen, daß der Mann fein Weib lieben fol als 
fih felbft (vergl. zu Cap. 3, 7. ©. 216). Wo es recht 
zugeht in einer Gemeinde, da übt der Paſtor den Spruch 
vom Nichtherrfhen, und nicht feine Kirchlinder, ſondern er 
Telbft wacht darüber, daß nichts Herrifches von ihm gefagt 
werde; wiederum üben die Kirchkinder den Sprud vom Un⸗ 
“tertbanfeyn, und nicht der PVaftor, fondern fie jelber eifern 
um die Ehrerbietung, die demjelben gebührt. Daß gerade: 
jene drei Stüde — Unluft, Gewinn: und Herrſchſucht — 
hervorgehoben werden unter den Aelteftenfünden, geſchieht 
auch beömwegen, weil die Nelteften zu”diejen Sünden bejon: 
ders verſucht werden durch die Mühfal des Amts und den 
Starrfinn der Schafe, und bie Gemeinden, vor denen dieſe 
Bermahnung an die Aelteften zu verlefen war, follten ba= 
dur erwedt werden, ihre Aelteften zu mwilligem, herzgründ⸗ 
lihen, vorbilblihen Dienfte zu reizen. Was die Unter: 
thbänigleit der Jungen unter bie Xelteften, wozu ber . 
Zert ermahnt, in ſich ſchließt, zeigt der Zuſammenhang hin⸗ 
läͤnglich. Es iſt nicht die Unterthänigfeit, welche ver Chriſt 
um des HErrn willen ſeiner Obrigkeit ſchuldig iſt in allen 
Dingen, die dieſes Leben angehen (vergl. Cap. 2, 13 ff.); 
ſondern es ift die Unterthänigleit unter das Wort Gottes, 
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mit welchem die Heerde Chriſti geweidet wird von ben 
Aelteften, der janftmüthige Gehorſam gegen die Diener dies 
ſes Wortes. „Gehorchet euren Lehrem und folget 
ihnen,“ heißt es Hebr. 13,17; was für ein Gehorden und 
Folgen bier geboten wird, lernen wir aus V. 7. deſſelben 
Capitels, nämlih ein Gehorchen den Lehrern, bie und das 
Mort Öottes Jagen, und ein Nachfolgen ihrem Slauben 
(ihrem „Vorbilde“). „Erkennet, die an euch arbeiten und 
euch vorftehen in dem HErrn und eu vermahnen,” bittet 
Baulus die Theſſalonicher; „habt ſie deſto lieber (achtet fie 
über die Maßen jehr in der Liebe) um ihres Werkes willen, 
und feyd friedſam mit ihnen‘ (1 Theil. 5,12. 13; vergl. 1 Tim. 
5,17.) Sn allen Stüden foll bie Gemeinde fich jo bewei⸗ 
jen gegen ihre Aelteiten, daß zu ſehen ift, fie erfenne und 
würbige diejelben als ihre Vorfteher indem HErrn, als 
Berjonen, deren Amt und Arbeit ein Wert Ehrifti an der 
Gemeinde ift (vergl. 2 Cor. 4,5: „wir eure Knechte um Jeſu 
willen”). „Es iſt ein köſtlich Ding, Gott erfennen und den 
Biſchof erlennen,” fehreibt ver Märtyrer Jgnatius an bie 
Gemeinde Smyrna. Wer dem Amte, das ein Amt Gottes 

ift, die ihm gebübrende Ehre nicht gibt, der weigert Gott 
die Ehre. — Sollten aber Xeltefte jeyn, die geneigt wären 
über diefem Wort an die Jungen das vorige: „Nicht als 
die über das Volk herrſchen“ zu überhören und fi für 
folhe „Prälaten” (über Andere Erhobene) zu balten, die 
an ihrem Theil des Untertbanjeyns überhoben wären, des 
nen will der heilige Geift zurechthelfen in dieſem jelbigen 
Spruch: Allefammt aber ſeyd unter einander 
untertban, und haltet feft an der Demuth. Es 
‚gehört gerade zu dem vorbilnlihen Wandel der Aelteſten, 
daß fie den ihnen anbefohlenen Seelen vorangeben in der 
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fhönen Gemeinfchaftsiugenn, ba Giner hen Andern in 
dienſtfreudiger Liebe ſich unterorbnet (Epheſ. 5, 21.), Einer 
dem Anbern zuvorkommt mit der Achtung, in welcher bie 
Bruderliebe fi kund thut (Rom. 12, 10. Es diene 
Einer dem Anden, em Jeglicher mit ber empfangenen 
Gabe (Cap. 4, 10.), es ſey ein Segliher feinem Näd: 
ſten gefällig zur Erbauung (Nöm. 15,2.): darin befteht die 
gegenfeitige Unterorbnung ber Glieder — „in ber Furcht 
Chriſti“ (Epheſ. 5, 21.) — die mit der Nachgiebigleit men- 
Ihengefälliger Schwäche Nichts gemein bat. Dieſe köſtliche 
Frucht des Geiſtes gebeihet aber nur ba, wo ben Herzen 
bie Träftige Erkenntniß innewohnt, daß es eitel Gnadengabe 
it, mas an Gutem ein Segliher hat — „it eimas Guts 
am Leben mein, jo ift e3 wahrlich lauter Dein” — (vergl. 
Röm. 12, 3,), nur da, wo die Augen auf bie eignen Mäns 
gel und auf des Andern Vorzüge gerichtet find, Die eignen 
Fehler als Ballen und die Fehler des Bruders als Splitter 
wahrnehmen, fa daß in Wahrheit zutxifft ber Spruch: „Durch 
Demuth achtet euch unter einander Einer den Andern höher _ 
denn fi felbft” (Phil. 2, 3.). Daß es viel koſte, in biejer 
Demuth zu wandeln, deuten bie Worte an: Haltet feſt 
an der Demuth. Der Xpoftel bedient fi eines finnvollen 
Ausdrucks, um den gehörigen Ernſt und Eifer im Trachten 
nad der Demuth zu ermeden. Wie man ein Kleid mit 
Schleifen und Anoten feftbinvet, fo ſollen wir uns feſt ein- 
Ihnüren und einwideln in die Demuth (vergl. das Bes 
gürten, Cap. 1,13.). Betrus kannte aus Erfahrung die 
Anschläge des Teufels, der mit haſtigſtem Griffe nach Dem 
Kleide der Demuth greift, um es den Gläubigen zu entrei- 
fen, und die Warnung gegen ben Widerſacher folgt nicht 
umfonft gleich hernach auf dieſe Ermahnung zur Demuth 
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(V. 8.), wie denn ver heilige Salobus in ganz gleichem Zu⸗ 
ſammenhange uns auffordert, dem Teufel zu widerftehen (Jak. 
.4, 6. 7.) Wo e3 dem’ Apoftel darum zu thun iſt, jeine 
Ermahnung und Tröftung doppelt Träftig (mie mit großen, 
unterftrichenen Buchftaben) feinen. Brüdern in die Seele zu 
Schreiben, da pflegt er, wie wir nun ſchon oft gejehen haben 
ein feſtes Wort der Schrift beizufeßen. So auch bier, und 
zwar wieder aus den Sprüchen Salomonis (Cap. 3, 34 — 
das vierte Citat unſers Briefes aus diefem bibliſchen Buche; 
-Betrus muß auch dafür gehalten haben, daß dies Bud 
„voll Salz und Geift, vol Del zum Licht auf dem bunleln 
Wege“ it): Denn „Bott widerſtehet den Hoffährti- 
gen, aber ven Demüthigen gibt Er Gnade.“ Das 
iſt ein Grundfprud der Schrift, den darum ber heilige Geift 
auch breimal bat fchreiben lafien (vergl. Jak. 4, 6.),. und 
Zutber mag dazu wohl ausrufen: „Das tft ein gemeiner 
Spruch; wollte Gott, daß er auch gemein wäre im Leben!’ 
Es ift Kaum ein Capitel in ver Bibel, wo nicht in Gedichte 
oder Lehre dieſe Weiſe Gottes, der da heilig ift, offenbar 
würde; fie durchzieht die Lieder Israels, von Moſis und 
Hannä Liede an, als unerfhöpflihes Thema, und tönt aus 
in Mariä, der demüthigen Jungfrau, Lobgejang: „Er übet 
Gewalt mit Seinem Arm und zerftreuet, die hoffährtig find 
in ihres Herzens Sinn; Er ftößt die Gewaltigen vom Stuhl 
und erhebet die Niedrigen” (Quc. 1, 51.52.). Gott wider- 
fteht den Hoffährtigen: ein militärischer Ausdrud. Gott 
Ihlägt mit gewaltigem Arm zurück die Hoffährtigen, bie ſich 
wider Ihn auflehnen. Alle andern Sünden fliehen Gott, die 
Hoffahrt aber rennt wider Gott an, und Himmel und Erbe, 
die Gott die Ehre geben,- find gewappnet wider die Hoffähr- 
tigen. „Gott bat fih vorgenommen, der Hoffahrt eine 
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Schlacht zu lieſern,“ fagt Ambrofius, „o wehe bem, wi: 


der welchen Gott ftreitet!" Den Demüthigen aber gibt 


Er Önade: die Gnade ift ein Strom, der thalwaͤrts fließt, 
— ‚alle Thäler jollen voll werden” (Zei. 40, 4.) Im 
Bufammenhange unjrer Stelle ift das vom Apoftel angeführte 


Schriftwort zunaͤchſt den Uelteften und den Jungen zuge 


wanbt, e3 will das Gemeindeleben vor Gefahr firmen und 
ihm den Brunnen des Segens bebüten. Demüthigen Aelte⸗ 
ften gibt Gott Gnade: folhen Armen, die Nichts haben von 


ſich jelber, Alles im Gebet fih holen von ihrem Gott; die 


bei jeder Predigt, bei jeder Beichte, bei jedem Zuſpruch an 
betrübte und bei jedem Strafwort an ftolze Sünder, Strafe 
und Troft des göttlichen Worts ſich felber herzlich gerne jagen 


laſſen und feine Seele verachten, weil fie für ihre Seele um 


Gnade flehen: denen gibt Gott auch die Gnade, daß fie 
Diele reih mahen. Wenn wir Baftoren unſer Amtskleid 
anziehen, dann laßt uns des Kleides gedenken, von welchem 
Betrug bier redet, und auf der Hut ſeyn wider den Hof: 
fahrtsteufel, daß er nicht, wo wir jchliefen, die Schleifen 
und Knoten dieſes ſchützenden Mantels auflöje! Er will 
die Ehrenkrone uns nehmen, darum bietet er ein Pracht: 
Heid feiner Fabrik ung an, das dem Fleifche beiler gefällt 
als das Knechtsgewand der Demuth. Defjelbigengleichen 
ihr Jungen, baltet feit an der Demuth! Demüthigen Hö- 
ren des Wortes gibt Gott Gnade, ſolchen Hörern, die das 
Dort annehmen mit Sanftmuth (Jak. 1, 21.), fi fa- 
gen laſſen (Jak. 3, 17.), die Gott danken, daß Er ihnen 
Lehrer zur Gerechtigkeit gibt, ihre Seelen Seelforgern an: 


befiehlt, welche darüber wachen und Rechenſchaft geben follen 


(Hebr. 13, 17.). Iamohl!euer Kirchenanzug erinnere auch 
euh an das Demutbstleid, in welches der Zöllner dort im 
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Tempel feſt eingebält war, und wenn der Pharifäer euch 
etwas zuflüftert unter der Predigt der Buße zur Vergebung 
her Sünden, dann jey es ench nicht anders, als wenn Je⸗ 
mand (ihr wißt, wer) an dem Kleide gerrte, welches er 
erft herunter haben muß, um armen Sünden etwas. thun 
zu können Endlich allefammt, fo viele wir unter einan⸗ 
‚der Glieder find, laßt uns feithalten an der Demuth, auf 
daß wir empfänglich feyen für den Segen brüberlicher Liebe 
und Zucht. Die Demuth ift nicht bloß eine Chriftente- 
gend, ſondern das bergende Gefäß aller Chriſtentugenden 
zumal; fie ift die ſtarke Bedeckung aller Gnadengaben, die 
wir empfangen in ber Gemeinihaft der Heiligen. Den 
Hoffährtigen widerſtehet Gott, daß fie nimmer das Glüd 
Sserufalems ſehen; aber ben Demüthigen gibt Er Gnade, 
daß fie blühen und grünen in Segen und Leben unter 
dem Thau, der berabfält auf die Berge Zion, wo Brä- 
ber einträchtig bei einander wohnen (Pf. 183.). — Wie 
unentbehrlich die Macht der Demuth den erwählten Fremd⸗ 
lingen zum Erdulden der Leiden war, in melden fie zu 
ftärlen des Apoſtels Hauptanliegen ift, Das werben wir in 
der nachſten Bibelftunde hören. 

Herr Jeſu Ehrifte, der Du aufgefahren bift in Die 
Höhe über alle Himmel, auf daß Du Alles erfülleteft, wir 
danken Dir, daß Du in Deiner Kirche auf Erden aufgerich⸗ 
tet baft das Amt des Neuen Teitaments und haft es mäd: 
tig erhalten wider alle Feindfchaft des Teufels, deſſen Zorn 
groß ift gegen die Prediger des Evangelii, die Zerftörer jei- 
ner Werke und Eroberer feiner Bejeftigungen. Wir halten 
Dir vor, 0 HErr, Deine theure Verheißung, daß Du Dei: 
nem Bolle Hirten geben willft nad Deinem Herzen, bie 
Deine Heerbe meiden jollen mit Lehre und Weisheit. So 
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erhalte Du durch Deinen Geiſt alle Hirten und Lehrer bei 
der reinen Lehre Deines theuern ſeligen Worts, daß aller 
Orten Deine Heerde geweidet werde von Zeugen Deiner 
Leiden und Genoſſen Deiner Herrlichkeit. Du haſt Deine 
Knechte willen lafien, wie fie wandeln follen in Deinem 
Haufe, in Deiner Gemeinde, o lebendiger Gott, jo gib ih: 
nen allen große Kraft und ftärke in ihnen Dein Leben, 
daß fie fertig ſeyen zu treiben das Evangelium des Frie⸗ 
dend. Gib allen Deinen Predigern ein freubiges Aufthun 
ihres Mundes, rühre ihnen das Herz, baf fie Deines Apo⸗ 
ſtels Träftigen Trieb zum Werle des Amts verjpüren und 
mit ihm fagen: „Die Liebe Chriſti dringet uns alſo,“ ja! 
blafe mit Deinem lebendigen Odem die Verkuͤndiger großer 
Freude an, daß fie ſolch köſtlich Werk thun nicht gezwungen, 
jondern williglid. Bewahre Deine Heerdbe vor dem Un⸗ 
glüd, da Diebe und Mörder zu ihr einfteigen um ſchaänd⸗ 
lihen Gewinnes willen, errette Deine Schafe aus ihren 
Maul, daß fie fie forthin nicht mehr frefien ſollen; durch 
die Thür, die Du jelber bift, Du Seligmacher des Ber» 
lornen und Liebhaber des Elenden, durch die Thür laß die 
Hirten eingehen zu den Schafen, und Dir Seelen zu ge 
winnen, zu Dir zu befehren, was in der Irre gehet wie 
Schafe, das jey Deiner Diener Freude und Wonne, bie 
Freude Deiner Freunde, o Bräutigam der Seelen! Ent: 
leive Deinen Knechten alles Gelüften nah Herrſchaft Aber 
die Heerde, die Dein Eigenthum ift, made keuſch ihren 
Sinn, daß fie nimmermehr zwiſchen Di und Deine Gläu: 
bigen fih eindrängen, fondern mit heiliger Scheu ebren 
das Prieſterthum jeder Seele, die felig gemacht ift Durch 
‚Dein Opfer, ehren Dein Hoheöprieftertbum, o Jeſu, ber 
Qu unfer einiger Mittler bift allein. Gib Deiner Kirche 


380 Gay. 5, 1—5. Echluß.) 


Nüchternheit und Wachſamkeit mitten unter ben kraͤftigen 
Irrthümern dieſer Zeit, auf daß wir uns nicht verlieren 


“an die falſchberühmte Auctoritaͤt, womit der Widerchriſt Die 


Menſchen beäfft. Laß hingegen Deine evangeliihen Die- 
ner treulich brauchen der Gewalt, die geringgeadhtet iſt wor 


: per Welt, und doch mächtig vor Dir, der erbauliden Macht 
. über die Herzen, daß fie Vorbilder jeyen der Heerde. Durch: 
-dringe jeven Paſtor mit Furcht. und Zittern, feine Seele 


allezeit in feinen Händen zu tragen, bilf ihm feinem 
Haufe wohl vorftehen und alfenthalben wandeln, wie es 


“einem Vorbilde von Fremdlingen und Pilgrimen ziemt, 


‘daß fein gottjeliges Leben predige von Deiner Gnade und 


leute von Deinem munderbaren Licht. Ad, Herr, vor⸗ 


nehmlich in dem Stück mache alle Prediger zu Vorbildern 


ihrer begnadigten Mitſünder, daß ſie im Lichte wandeln 
und in Gemeinſchaft mit allen Kindern des Lichts täg- 
lich Zufludt nehmen zu Deinem Blut, da und rein macht 
von aller Sünde. AU Sünd haft Du getragen, fonft 
müßten wir verzagen — jo oft das bekannt mird von 


der Gemeinde, fo tröfte die mitbefennenden Aelteften mit 
reichem Trofte; Du weißt, HErr, wie fie deß bebürfen! 


Und wenn fie ermatten wollen in der Geduld, wenn fie 
teine Frucht ihrer Arbeit jehen, wenig geliebt und viel 
gehaßt werben, wenn fie befümmert um viele Seelen und 
gekränkt von allerlei Undanf und Schmah rufen: „Adı 
Herr, wie fo lange?” — dann zeige ihren müden Au: 
gen bie Krone der Ehren, die auf ihrem Haupte ſte⸗ 
ben ſoll, und erquide ihre Seelen mit einem Tröpflein 
von den Neben der ſüßen Ewigkeit. Gib auch den Ge 
meinden, die treue Aelteſte haben, erfenntliche Herzen 
für folde Deine Gnade, auf daß fie denfelben willig fol: 
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gen im Gehorfam Deines Wortes und fie in Ehren hal: 
ten, bamit nicht die Seufzer betrübter Lehrer fie verkla: 
gen im Gericht. Verknüpfe durch das Liebes» und Frie: 
densband des Einen Geiftes die Aelteften und bie Jun⸗ 
gen, die Glieder des Einen Leibes allzumal, daß ein Se: 
der gerne des Andern Diener jey, und Alle fih die Hand 
reihen in Deinem Dienfte. Stärke unjre Hände, HErr 
Jeſu, daß wir allefammt feitbalten an der Demuth, wis 
dele uns ganz darin ein, daß mir Deinem und unjerm 
Widerſacher feine Blöße geben für feine liſtigen Anläufe; 
über jeder Kanzel und über jevem Kirchſtuhl, über jebem 
Haufe, da wir aus- und eingehen, ja! über jeder Her- 
zensthür, vor welcher Du fteheit und anflopfit, müfje uns 
leuten, beides mit jchredlihem und mit mildem Glanze, 
das Wort der Schrift: „Gott widerſtehet den SHoffährti= 
gen, aber ven Demüthigen gibt Er Gnade.” Der Du 


den Bogen der Starken zerbrichſt, aber die Schwachen 


umgürteit mit. Stärke, fegne Dein Zionsvolf, laß uns an- 
heben am Elend, in ver Armuth, in dem Staube, und 
fortfahren in Kraft und Sieg, bis unfre Wallfahrt im Jam: 
merthal zu Ende geht, und Du uns weiden und leiten 
wirft zu ben lebendigen Waflerbrunnen. Amen, 
Mel. Ghrift unfer HErr. 
Die Du vor dieſem Haft Dein Wort 
Durch heilge fromme Leute = 
Gebreitet aus an manchem Ort, 
So thu e8, HErr, auch heute. 
Gib treue Hirien. die zu Dir 
Fortan auch Andre bringen, 
Mit reiner Lehre für und für 
Durch alle Herzen dringen 
Und Alte zu Dir führen. 





— 


| 15. | 
Der Gott aller Gnade wird euch 
flärken. 
Cap. 5, 6—14. 


Herr, ſtärke uns nad) Deinem Wort. Amen, . 


Aues, was dem heiligen Apoftel für die erwählten 
Fremdlinge in der Berftreuung am Herzen liegt, faßt er zum 
Schluß nod einmal in eindringlide Worte der Ermahnung 
und Tröftung zufammen. Wir geben dieſem Schlußabjchnitte 
die obige Ueberſchrift, weil He den Grundzug des ganzen 
Briefe ausdrückt. Petrus ftärkt feine leidenden Brüder, 
deß find wir allenthalben gewahr worben; nun befiehlt er 
fie zulegt dem Gott aller Onade, und fehreibt getroft: „Der 
wird euch vollbereiten, ftärken, Träftigen, gründen!” Diefer 
Gott aller Gnade waltet über und mit gewaltiger Hand 
und wird wunderbar erretten und erhöhen, die fich ftille des 
mütbigen unter Sein Gericht; Sein Herz iſt ein väterlihes 
Herz, bei Ihm ift Plaß für unfre Sorge, „unjer Jammer 
jammert Ihn.” Auf Ihn, den Gott aller Gnade, ſey unjre 
Hoffnung ganz gejebt, Tonft auf Nichts. So begürtet mit 
Glauben und eingelleivet in Demuth, ftehen wir auf der 
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Babe gegen den Teufel und wir fieben fett, er fol uns 
nicht ſchrecken und verihlingen, fo grauſam er au brüllt. 
Und wir ftehen nit einfam: e3 umgibt uns mit ihrem 
Zeugniß und Gebet die ganze Brüderſchaft in der Welt, 
über welche viefelbigen Leiden geben, und die fammt uns 
hindurchdringt zue ewigen Herrlichkeit, weil uns auf dem 
dunkeln Wege leuchtet das wunderbare Licht des göttlichen 
Worts, des Worts, das und ermahnet und bezeugt, daß das 
die rechte Gnade Gottes ift, darinnen wir ſtehen. Siebe, 
durch Sein gräbiges Wort ftärkt der, Gott aller Gnabe alle 
eswählten Fremdlinge! 

8.6. So demüthiget euch nun unter die ge- 
waltige Sand Gottes, daß Er euch erhöhe zu feiner 
Zeit. Der vorige Abfhnitt zeigte und bie Gnade, die Gott 
den Demüthigen gibt, in den Gemeinſchaſtsgnaden, deren 
die bemütbigen Kirchenglieder genießen; jebt läßt der Apo⸗ 
ſtel das Licht des angeführten Spruches in das Leidensdun⸗ 
Il der Kirche hineinfcheinen und zeigt den Genofien an der 
Zräbjal, die Ah in Demuth dem Willen. Gottes unterwers 
fen, die mächtige Gnade, welche bereit ift, fie zu bewahren 
und zu erhöhen. So demüthigt euch nun, indem ihr. 
achtet auf dies Wort, das gefchrieben ftebet, unter die ges 
waltige Sand Gottes! Gewaltig (vergl. 5 Mof. 3, 
24.) beißt die Hand Gottes Sowohl ala Zorn: wie als 
Gnadenhand; den Hoffährtigen widerſtehet Gott und Nies 
mand Tann fie vor Seiner gewaltigen Hand erretien, ben 
Demuͤthigen gibt Er Gnade und Niemand kann fie aus Geis 
ner getwaltigen Hand reifen. Den Inhalt der Worte: des 
mäthigt euch unter die gewaltige Sand Gottes, haben wis 
Bereits in zwei Stellen unfers Briefes gefunden „Heilk 
get Gott den Hörm in euren Herzen,” wurden in Gap. 8, 
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15. ermahnt, die um ber Gerechtigleit ‚willen leiden, und in 
Gap. 4, 17. beißt die Leidenshitze, weldhe den Ehriften wi⸗ 
verfährt, ein Gericht am Hauſe Gottes, Erlennen, daß 
Gottes Wille, nach welchem mir leiden, ein heiliger Wille 
iſt (Pſ. 119, 137.), und nit murren wider bie Züchti⸗ 
gung Seiner heiligen Liebe, das heißt fih bemüthigen un- 
ter Gottes Hand. Wer hoffährtig mit Gott rechten will, 
wenn er geftäupt wird, weil er nichts ,der Strafe Werthes 
an ſich findet (Hebr. 12, 5 ff.), dem ift vie Gewalt ber 
göttlihen. Hand ſchrecklich und unertraͤglich; wer aber demü⸗ 
thig verftummt und ehrfürdtig anbetet, wenn Gottes Hand 
fih ſchwer auf ihn legt und ihm ein Hartes erzeiget (Pf. 
60, 5.), dem wird es Eöftlih, daß dieſe Hand gewaltig 
ift, Die Hand des treuen Schöpfers (Cap.4,19,), die „Alles 
ändern Tann” (Bj. 77,11.) — „ver es Shidt, der kann's 
auh menden” — die Hand des Heiligen und Wahrhafti⸗ 
gen, der zu Boden jchlägt, was Ihm widerſteht, aber in die 
Höhe hebt die Seelen, bie ſich Ihm befehlen. „Der Sturm« 
wind wirft ‚die ftolzen Tannen nieder, die ihm troßen, aber 
das ſchwache Rohr, das fich wor ihm neigt, zerbricht er nicht. 
Petrus weiß wohl, daß es viel foftet, fih zu bemüthigen 
unter die gewaltige Hand Gottes und darunter geduldig aus: 
zubalten; hat er doch gejagt, daß der Gerechte ka um wird 
erhalten werden (Cap. 4, 18.). ber er wird wahrhaftig 
erhalten werben aus Gottes Macht. durch den Glauben 
(Cap. 1, 5.), und es wird ein herrliches Ende mit ihm 
werden: — dab Er euch erhöhe zu feiner Zeit, 
Zweimal hat der HErr Jeſus die Verheißung ausgeſprochen, 
daß erhöhet werben ſoll, mer ſich erniedrigt ober be 
müthigt (Luc. 14, 11; 18, 14.), und zweimal ermahnt 
uns das apoſioliſche Wort, dieſe theure Verheißung zu er⸗ 
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greifen, an unirer Stelle, und in al. 4, 10: „Demi: 
thiget euch ver Gott, fo wird Er euh erhöhen.” Und 
auch bier gilt, was wir gelejen haben: „Ghriftus bat uns 
ein Vorbild gelaflen, daß ihr ſollt nachfolgen Seinen Fuß⸗ 
flapfen“ (Cap. 2, 21.) Möchten wir body nie vergefien, 
daß die Hauptichriftftelle won der Erniedrigung und Er⸗ 
böhung Jeſu Chriſti (Phil. 2, 5 fi.) mit der Ermahnung 
anhebt: „Ein Jeglicher ſey gefinnet, wie Jeſus Chriftus 
auch war!’ a, unfer bimmlifcher Joſeph, welcher „wach⸗ 
fen‘ mußte von ber Krippe bis zum Throne, der bat ung 
den Weg eingemweibet, welder führt „aus der Enge in die 
Weite, aus ber Tiefe in die Höh.“ Wohin uns ber 
Gott aller Gnade erhöhen wird durch Seine ſtarke Hand, 
das hat der Apoſtel gleih im Anfang mit Freudenmunde 
gejagt (Cap. 1, 4 ff.), und mir hören es hernach von 
Neuem: „Ex bat uns berufen zu Seiner ewigen Herrlichkeit 
in Chrifto Jeſu“ (8. 10.). As börte er feine Brüder 
eilend fragen: „Wann? wann wird Er una erhöhen? wann 
wich die Zeit des Leidens aus ſeyn und die ewige Herr, 
lichkeit erſcheinen?“ — beſchwichtigt ex alle ihre Unruhe - 
und ſetzt hinzu: zu feiner Zeit. ALS die Eilfe um ben 
Auferftandenen und gen Himmel Auffabrenden verfammelt 
waren, fragten fie Ihn: „HErr, wirft Du auf dieje Zeit 
wiederaufrichten das Reih Israel?“ Er aber ſprach zu 
ihnen: „Es gebühret euch nicht zu willen Zeit oder Stunbes 
welche der Vater Seiner Macht vorbehalten hat“ (Apas 
ftelg. 1, 6. 7.). Seit nun die Kraft des heiligen Gei⸗ 
fles auf fie gelommen, traueten fie in lebendiger Hoffnung 
der Macht des Vaters welche zur rechten Zeit dad Reich 
der Herrlichkeit aufrichten werde, und Petrus vertröftet die 
Glaͤubigen einmal ums andre auf die Offenbarung Jeſu 
Bibelſt. Bd. 6. Br. Petri. 2te Aufl. 25 
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Ehrifti, deren Stunde Niemand meiß, deren Naͤhe aber ges 
wiß ift (Gap. 1,5. 7.18; 4,7.18; 5,4.) ®ir ver 
fteben aljo unter der Erhöhung der Gebemüthigten ihren 
Eingang in Chriſti herrliches Neih, „wenn Er kommen 


wird, daß Er herrlich erjcheine in.Seinen Heiligen und 


wunderbar in allen Gläubigen” (2 Theil. 1, 10.) Doch 
läßt die Freundlichkeit des HErrn dieſer Zeit endlicher Er: 
höhung ſchon mancherlei Erhöhungszeiten vorangehen, in 
der Geſchichte Seiner Kirche wie im Lebenslauf der einzel: 
nen Glieder, und es ift föftlih des HErrn zu harren, 
der Alles fein thut zu feiner Zeit (Prev. 3, 11.). „Gleich 
wie ein Goldſchmied wohl weiß, wann er das Gold fol 
aus dem Feuer nehmen, aljo weiß Gott and Seine Zeit 
und Stunde, wann Er uns helfen fol. Darum barre des 
HErrn, ſey getroft und unverzagt und harre des HErrn 
(Bf. 27, 14.). Joſeph muß dreizehn Jahre harren, ehe 
bie Zeit kommt, da ihn Gott erhöhet (1 Mof. 89, 1.). 
Hiob muß fieben Jahre harten, wie die Alten fchreiben, 
bob erhöhete ihn Gott zu feiner Zeit (Hiob 42, 10.). 
Der kranke Mann am Teich Bethesda (oh. 5, 5.) harret 
acht und dreißig Jahre und wird dennoch nicht zu Schan- 
ben, denn Gott half ihm auch zu feiner Zeit. Das blut: 
flüſſige MWeiblein harret zwölf Jahre (Matth. 9, 20.), bis 
Gottes Zeit kam, fie hat nicht umfonft gehofft. Aeneas har: 
vet acht Jahre und hat gar wohl gebetet (Apoftelg. 9, 33.). 
Wenn man wartet, bis des lieben Gottes Zeit kommt, fo 
haͤlt Cr ſich hernach befto ehrliher.” Herberger. „Bleibt 
gleih die Hülf in etwas lange, wird fie dennoch endlich 
kommen; macht dir da3 Harren angft und bange, glaube nur: 
es ift dein Frommen. Was langſam fchleicht, faßt man gewiſ⸗ 
jer, und was verzeucht, iſt defto füßer: gib dich zufrieden! ” 


m 
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8.7. Alle enre Sorge werfet auf Ihn, denn 
Er forget für end! „Wie dir's und Andern oft ergebe, 
ift Ihm wahrlih nicht verborgen ; Er fieht und kennet aus 
der Höhe der betrübten Herzen Eorgen. Er zählt den 
Lauf von heißen Thränen und faßt zubauf al unfer Sehnen: 
gib dich zufrieden!" Auf Ihn, defien Hand gewaltig ift, 
werfet alle eure Sorge: die gewaltige Hand fteht im 
Dienfte eines väterlihen Herzens, denn Er forget für 
euh! Daß wir nit ohne Sorgen und Grämen find, 
wenn die Züchtigung da ift (Hebr. 12, 11.), fiehet der hei 
lige Geift wohl; aber er weift ung den Ort, wohin wit alle 
unjre Sorgenlaft ablegen können, und reizt uns mit dieſen 
füßen, freundlichen Worten zur ftilen Demüthigung unter bie 
gewaltige Hand Gottes. Die Redeweiſe: werfet alle eure 
Sorge auf Ihn! nimmt der in’der Schrift heimische Apo⸗ 
ftel aus Pſ. 55, 23: „Wirf dein Anliegen auf 
den Herrn, der wird bi verjorgen, und wird den 
Gerechten ewiglih nicht in Unruhe laſſen“ (vergl. Pf. 22, 
11; 37, 5.). Die Sorge beſchwert das Herz (Luc. 21, 
34.); wie du nun eine zu ſchwere Buͤrde eilend binmwirfit, 
daß fie dich nicht erbrüde, fo follft vu beine Sorge ohne 
Aufenthalt jtrads hinwerfen auf Gott. Anders wohin 
läßt fie fih nicht werfen; die Rinder der Welt haben 
auch Sorgenpein und wünſchen wohl ihrer fih zu ent⸗ 
ſchlagen, aber wie ein Stein von harter Wand prallt die 
” Sorge auf die zurüd, welche fie auf die Creatur werfen 
ftatt auf Gott. Darum gehört zum guten Werfen aud) rich: 
tiges Zielen; es ziele der Glaube, jo trifft das Gebet (Phil. 
4,6.). „Wer dies Werfen nicht lernt,” jagt Luther, „ber 
bleibt ein verworfener, ausgemworfener, abgeworfener "und 
umgemworjener Menſch.“ Alle Sorge werjet auf In große 
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nnd Kleine, um Leib und um Seele, im Leben ımb im Ster⸗ 
ben; doch merle wohl, es heißt: alle eure Sorge, d. h. 
Sorge, die Chriftenherzen drückt. Die Sorge der Gpttlojen 
am Fleifhesluft und Augenluft und hoffährtiges Leben muß 
ungeworfen bleiben auf ven heiligen Gott. Fragen mir, 
was für Sorge die erwählten Fremblinge ängitete und trau: 
nig machte, jo antwortet und ber ganze Brief: die Sorge in 
Dem mancherlei Anfechtungen, die Sorge um ihrer ‚Seelen 
Seligkeit, die Sorge, ob fie hindurchkommen und überwinden 
mürden in. der Stunde der Verſuchung, da der Gerechte 
Saum erhalten wird. Und das tft ja jedes Chriften eigent- 
liche Sorge und Bekümmerniß, das iſt's, was Zion Hagen 
macht „mit Angft und Schmerzen.” Da breitet nun unjer 
Bott die Arme. gegen uns aus, zeigt uns Sein mütterlihes 
Herz (Jeſ. 49, 15.) und tröftet uns: „Ach ſorge für euch!“ 
Der Apoftel jagt nicht: „Werfet alle eure Sorge auf Ihn, 
damit Er für euch forge,” ſondern: denn Er forget 
für euch. Weil Er für uns forgt, darum jollen wir Ihm 
geben, was Sein ift, Ihn jorgen lajlen, nit jelber jor: 
gen wollen; aus Seiner Macht werden wir bewahret zur 
©eligteit, Sein Friede in Chrifto Jeſu bewacht unfre Hergen 
und Sinne (Cap. 1, 5; Phil. 4, 7.). Gott achtet es als 
Sein königliches Vorrecht (als Sein „Regale,“ wie A. 9. 
Stande fagt), für uns zu forgen, und will fi) das von 
leiner Creatur rauben laſſen: „Ih will euch tragen bis 
ins Alter und bis ihr grau wervet, Jh will es thun, 
Ich will heben und tragen und erretten” (Se. 46, 4.). 
Drei Dinge mit einem S hat Gott ſich vorbehalten: Sor⸗ 
gen, Segnen, Seligmaden ; darum laßt und Gott die Chre 
geben und fagen: „Meicht, ihr finitern Sorgen! denn auf 
heut und morgen forgt ein andrer Mann, Laßt mid nur 
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mit Frieden, Dem hab ich's beſchieden, der e3 befler Tann.” 
Laßt uns Joh. Gerhard's Rathe folgen und „täglich mit 
Abraham im Glauben den Berg Moriah hinanfteigen, [pres 


qend: Gott: wird's verfehen! Wir haben einen Berg, auf 


welchen der HErr ſtehet, den Berg, von welchem uns Hülfe 


kommt.“ Der Gel bleibe im Thall — Demüthige. Gew 


zen, bie alle ihre Sorge auf den Gott aller Gnade wer 
fen, -die find gejhidt zu der Nücdrernbeit und Wachſam⸗ 
keit, obme weldhe Niemand die Anfechtung erbulden mag: 
8. 8. Seyd nüchtern und wachet! denn euer 
Widerſacher, der Teufel, gehet umber wie ein brille 
lender Löwe, und fuchet, welchen er verichlinge. Schon 
bei Gap. I, 13. (vergl. ©. 55 ff.) ließen wir uns daram 
erinnern, wie unvergeßlih dem Apoftel jene Nacht vor Au« 
gen fand, in welcher er nicht nüchtern gewaht hatte; 
noch deutlicher mahnt diefer Spruch hier an das Wort des 
Herrn, das an Petrum infonderheit ih wandte: „Könnet 
ihr denn nicht eine Stunde mit Mir wachen? Wadet 
und betet, daß ihr nicht in Anfechtung falle” (Matth. 26, 
40. 41.). Warum konnte Petrus nit wachen in dieſer 
Stunde? Im Luc. 22,45. heißt es: „Ex kam zu Seinen 
Jüngern und fand fie jhlafen vor Traurigkeit.“ Alſo 
die Sorge madte fie müde und matt; fie warfen ihre Bes 
fümmerniß um Jeſum, mit weldhem alle ihre Hoffnung da⸗ 
binftarb, nit auf Gott, der Aufblid des Glaubens zu Ihm, 
der für fie forgte, ward ihnen verbuntelt. Und was Betrum 
eigens betrifft, jo willen wir, daß ihn ver Heiland nicht 
hatte bewegen können, fich feft einzuwickeln in die Demuth; 
er war nicht zu ernüchtern, ſondern trunken von hohen und 
trotzigen Gedanten über fich jelber, und fo viel hernach ber 
Trotz ihm verjagte, fo viel ftellte die Verzagtheit fi ein. 
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Er ſchlief ein vor Zraurigleit, weil es ihm nicht gelang, fi 
in der Stimmung ſelbſtgeſchaffenen Muthes zu erhalten. Noch 
einen Anlauf nahm er, als er dem Knecht Malchus dag 
Ohr abbieb; aber. ver Satan grinjte beifällig höhniſch über 
dieſen Schwertichlag, den Arm bes Simon hatte er da wieder, 
und beftiger jchüttelte er das Sieb der Anfechtung Nun 
vergleihe den Zuſammenhang, in welchem unjer Spruch 
fteht, mit den Erlebnifjen des Apofteld in der Nacht, da er 
den HErm dreimal verleugnete „Und wenn du dermal: 
eins dich befehreit, jo ftärke deine Brüder” (Luc. 22, 32.): 
das thut er, da er ihnen zuruft: Seyd nüchtern, wa: 
het! Fliehet, was ſchläfrig macht, und haltet an mit Wa⸗ 
Ken! Was zur chriftlihen Nüchternbeit gehört, dem haben 
mir bei Cap. 1, 13. und 4, 8. nachgedacht; bier bat ber 
Apoftel vornehmlih vie zwei Stüde im Sinne: ein von 
Sorge unbejchmwertes und ein von Hoffahrt unbethörtes 
Herz. Schwermuth und Hochmuth benehmen ung den Chri: 
ftenmuth, der die Anfechtung erbuldet. Darum follen wir 
wahen, daß die Verfuhung uns antreife mit begürteten 
Lenden unſers Gemüths, begürtet mit dem Doppelgurte der 
Zuverſicht auf Gott und der Demuth (beides ift zujammen 
im Glauben, 8.9.); wachen, daß weder Sorge noch Sicher: 
beit uns bejchleiche, weder Zweifel an Gottes Gnade, wors 
auf gänzlich zu hoffen ift, noch Hoffnung auf eigene Tu⸗ 
gend, woran gänzlicdy zu verzweifeln ift; wachen und beten: 
„Führe uns nicht. in Verſuchung.“ — Viele Berjolger 
droheten der Gemeinde der erwählten Fremdlinge, und die 
Macht der Widerjacher, an deren Epibe fo eben der Welt: 
laiſer ſich fiellte, war furchtbar; aber das vom heiligen 
Geiſte erleuchtete Auge des Apoftels erfennt binter bem 
irdiſchen Widerſachern den MWiderjaher, per nicht Fleiſch 
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und Blut ift (vergl, Epheſ. 6, 12.), und nennt ihn jebt 
zulegt mit Namen, nachdem er deſſen Werk in den Feinden 
der Kirche. oft genannt hat. . Es thut wahrlich noth zu wa⸗ 
hen, denn euer Widerjaher, der Teufel, gehet 
umber wie ein. brüllenper Löwe, und ſuchet, 
welchen er verjhlinge. Dem Gott, der für die Chris 
ſten jorgt, ftebt der Widerſacher (Satan) entgegen, ver 
fie zu verſchlingen ſucht. Er, der Teufel, ift es, ber 
die Welt als Fürft der Welt (oh. 14, 80.) zur Ber: 
folgung der Gemeinde Gottes anführt. In jeber Läfte: 
zung, die von Menſchenmund geredet wird gegen den Namen 
Jeſu Ehrifti und Seine Belenner (Cap. 4, 14. und öfter), 
ift der Teufel, der Grzverleumder (vergl. ©. 91.), geihäf: 
tig; in jeder Gewalttbat, die von Menſchenhand an den 
Gliedern Chrifti um der Gerechtigleit willen verübt wird, 
iſt der Satan, der Widerjacher, der Feind des Weibesſamens, 
geihäftig, der die ganze Welt verführt und aufmwiegelt 
zum Streit wider das Reich „Gottes (vergl, Offenb. 2, 10; 
12, 9; 20, 3. 8. 109.). Der Leidensftreit der Chriften 
ift Chrifti Leidensftreit (Cap. 4, 13.), der Verfolgung?» 
ftreit der Welt iſt des Teufels Berfolgungsftreit. Chri: 
ftus und der Satan, das find die eigentlihen Mächte 
der Geſchichte; alles Andre, jo jehr es auch die Augen 
der kurzfihtigen Welt in Beſchlag nimmt, ift nur Beiwerk 
und Werkzeug. Der Apoftel ergänzt bier, was er in Cap. 1, 
6. 7. und 4, 12. von der Hitze des Leidens zur Verſu⸗ 
Hung gejchrieben hat, und mas wir dort von der teuflifchen 
Abfiht beim Verfuchen der Gläubigen fagten, ſehen wir 
bier beſtätigt. Des Teufels Wille ift, die Chriften von 
ihrem Glauben abwendig zu machen durch Verfolgung (zu 
„verſchlingen“), indem er ihnen das Leiden als etwas 
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Seltfames und Almgereimtes vorftellt, und es iſt der Tri- 
umpb der gewaltigen: Hand Gottes, die au des Teufels 
maͤchtig ift, daß er. dem Glauben zur Bewährung helfen 
muß, hen er zur Vernichtung anfiht. Wie ein brül- 
lender Löwe gehet der Teufel unher. „Ich habe 
das Land umher durchzogen,” -Ipricht der. Satan (Hiob 1, 
7; 2, 2.), denn die Erde iſt das Gebiet feiner Berfüh: 
zung und Herrſchaft, feit:er den Menihen in Sünde und 
Tod geftürzt bat. Er geht umher, doch ift ee nicht über- 
ofl gegenwärtig. Als der „Gott dieſer Welt” (2 Cor. 4, 
4.) durchſchweift er fein Gebiet freilih in einem Augen: 
blid, aber er darf nirgend feyn, wo ihm im Ramen Jeſu 
gejagt wird: Hebe. dich weg! WVerberbenthürftig gebt ver 
hölliſche Lowe umher, fein Gebrüll ift ein Zeichen ſeines 
großen Zorns und der großen Pein feines Durftes. Er 
will würgen, weil Durft ihn würgt. Als fie bort Petrum 
anfhrieen: „Du bift auch diefes Menfhen Sünger einer!“ 
da brüllte der Teufel; am lauteiten brüllte ee in Jeruſa⸗ 
lem in dem: „Kreuzige!” und dies Gebrüll tönt fort in 
den Schmähungen und Drohungen - der Berfolger und in 
ihrem Freudenjubel beim Morden der Chriften. Er brällt 
aber auch in den Lodungen zum Abfall, in den Yuftbar: 
keiten der Welt, in Fleiſchesluſt, Augenluft und hoffaͤhr⸗ 
tigem Leben, womit er bie Chriften bezanbern will; ex 
brüllt endlich mit graujamfter Wuth in den fatfchen Lehrern, 
gegen welche ver zweite Brief ung wach ruft. Sein lautes 
Brüllen ift freilich nur den Obren vernehmlich, die der 
heilige Geift geöffnet bat, nur denen, welchen e3 auch allein 
gilt, - Die Kinder des Unglaubens brüllt er nit an, denn 
fie fättigen mit Willen feine verderberiſche Luft (Joh. 8, 
44.) und ſiehen als die Seinen, vie er ſchon verſchlungen 
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bat, mit ihm im Frieben (Luc. 11, 21), die ganze Welt 
liegt in dem Argen (1 Joh. 5, 19.). Aber die da glau: 
ben an Jeſum Chriftum, den ſiärkeren Löwen, der den 
ftarten Löwen überwunden, das Lamm Gottes, das dur 
Sein Berföhnungsblut die Herrſchaft des MWeltfürften ges 
brochen bat (305.12, 31; 16, 11.), die brüllt er an mit 
grimmigem Zorn (Offenb. 12, 12.) Weil Petrus an bie 
zur Beiprengung des Blutes Jeſu Chrifti erwählten, mit 
»iejem theuern Blute erlöften Fremdlinge fehreibt (Cap. 1, 
2. 19.), an Gläubige, die ber pon der Erbe erhöhete 
Heiland zu fi gezogen, darum ruft er fie zum Wachen 
auf gegen den brüllenden Löwen, der an den Gliebern 
Ehrifti auf Erben jeinen ohnmächtigen Zom gegen das 
Haupt im Himmel ausläßt. Se feiter das Wort Gottes 
im Glauben ergriffen, je zuverfichtlicher die reine Predigt 
gehört, je mehr Ernft gemacht wird mit dem Belenniniß 
der Wahrheit, daß der Chriften Wandel leuchtet von dem 
wunderbaren Licht und ihre Gebete und Loblieder zum 


Preiſe des Gekreuzigten und Auferitandenen dazu erjchallen 


wie das fröhliche Getümmel des Triumphes: deſto graus 
famer umbrüllt der -jeines Raubes beraubte Löwe die 
zeugende Kirche. „Ihr ſeyd Das auserwählte Geſchlecht, 
das königliche Prieſterthum, das heilige Volk, das Volk des 
Eigenthums ꝛe.“ (Cap. 1, 9.), und: „Euer Widerſacher, 


der Teufel, gehet umber wie ein bruͤllender Löwe,” das ge: 


bört eng zufammen. Wehe einer Kirche, wehe jeder Seele, 
die vom Gebrüll des Teufels, von Haß und Berfolgung 
der Welt, gar Nichts zu erfahren bat! — Man fagt, das 
Gebrüll des Löwen jey jo entjeblih, daß alle Xhiere dar⸗ 
über erbeben und vor Schreden die Kraft zum Fliehen 
sder zum Widerſtehen verlieren. So fucht auch der Tem: - 


894 Gay. 5, 8. 


fel die Ehriften zu fchreden, und wen er jchlafend antrifit, 
ben fchredt er behende, daß er ihn verfchlinge, ehe ver 
Erſchreckte fih befinnt. Cr ſucht, mit graufam feiner 
Spürlraft, welden er verſchlinge: aljo er weiß, daß er 
nicht verihlingen kann, wen er will, jondern nur den, der 
Ab ihm ergibt; nur wo er Empfang "findet in bem „ge 

ſchmüchten“ Haufe, nur da kehrt der unjaubere Geiſt wies 
der ein (Luc. 11, 25.) Ah! Betrus wußte, was es beißt, 
vom Teufel verjchlungen werden. Dort im Hofe des hohen« 
priejterlihen Palaſtes hatte er ihn kennen gelernt, den höl- 
liſchen Säger, dem folche Seelen fichere Beute find, die fich 
fiher dünlen. Die Augen des HErrn Jeſu haben den ge- 
fallenen und ſchon verſchlungenen jünger wieder heraus: 
geholt aus dem Rachen des Löwen, er mußte ihn heraus: 
geben, denn den Blid feines Ueberwinders fliehet er; und 
zu Dank dem HErrn, der für ihn gebeten, daß jein Glaube 
nit aufhöre, den er liebte als feinen Erlöjer aus der 
Gewalt des Teufeld, weidet und hütet er nun die vom 
Satan begehrten Schafe des Erzhirten, indem er ihnen ein- 
mal ums andre zuruft: Seyd nühtern, wadhet! Aus 
Erfahrung ftammen die in der Schrift jo wiederholten 
Medrufe gegen den Mörder und Lügner von Anfang: die 
heiligen Apoftel mußten wohl, was er im Sinn hat (2 Cor. 
2, 11). Luther mußte es auch: „Laſſet uns lernen, 
daß wir dem Teufel gleih al3 zum Zweck fiten! Der 
bat immer eine gejpannte Armbruft und geladene Büchſe, 
und zielet auf uns, daß er unter uns ſchieße.“ Man 
darf wohl fagen, daß „der alte böje Feind‘ jo ernitlidy 
und graufam, wie gegen biejen Engel des ewigen Cvange- 
li, es nimmer gemeint bat, ſeit die Apoftelengel ihren 
Flug vollendet. „Ich kenne ihn wohl und er kennt mich 
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auch,“ jagt er einmal; „ich weiß, daß ih auch gelehrt 
bin für einen Doctor, und ein wenig verjucht habe, was 
der Teufel kann; aber dep muß ich ibm Zeugniß geben 
vurh täglihe Erfahrung, daß er mid wohl kann 
niederſchlagen, wo ih nit wohl verwahret im Glauben 
und Ehriftum im Herzen habe.“ — Mir baben bier be 
jonderd diejenigen Anläufe des Teufel im Auge behalten, 
vie der Tert zunächſt meint, die VBerfolgungen, die 
über die Chriften in der Welt ergeben. Doch unjer ei 
gentliher Berfolger ſchläft niht, und wenn auch fein 
Menſch ein bös Wort uns fagte Wie der Hm, unfer 
Hirte, einen Etab Wehe und einen Stab Eanft in ber 
Hand hält, fo hat unfer Widerſacher Verfuhungen unterm 
Stabe Wehe und Berfuchungen unterm Stabe Sanft bei 
der Hand, und einem Chriſten ift e3 unverborgen, daß der 
Melt Lob und Ehre ihm recht böje gemeint ift vom Feinde 
feiner Seligleit, meiſt gefährlicher, als der Welt Hab und 
Verfolgung. — Seyd nüdtern und wachet! So er: 
mahnt ver Apoftel, und wer wäre, der jo nüchtern wachte, 
daß er der Ermahnung dazu nicht mehr bedürjte? Gottes 
Werke gegen uns ftehen im Indikativ (ausjfagender Weile), 
unfre Dienfte dagegen im Imperativ (ermabnender Weiſe), 
wie im vorigen Verſe: „Werfet alle eure Sorge auf 
Son, denn Er forget für eu.” Unſer fündiges Herz 
ift trunten von den Dingen diejer Welt, und bei dem Leis 
denslelche, der in diejem Leben getrunlen werben muß, taus 
melt es in Mißglauben, Berzweiflung und andre große 
Schande und Lafter. Ernüctert wird es, wenn es biea 
fen Schaden ertennt; aber mit dem Erkennen iſt ber 
Schade nicht beendet. Es geht täglich jo zu, daß die Ers 
mahnung: „Seyd nüchtern! in einem Herzen, das dadurch 
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ſich ernüdtern laͤßt, den Seufzer wedt: „Ad, daß ich's 
doch wäre!“ und das Gebet: „Gib mir, HErr, was Du 
befieblft, und vergib mir meine inwendige Trunkenheit!“ 
und wieder ben Seufzer: „Wäre ih doch erft ſelig geftor: 
ben!" Wie denn Luther die Auslegung unſers Spruchs 
fo fließt: „Wenn wir es recht amfähen, jollten wir Mord 
Schreien über das Leben. Warum .thut es denn Gott, Daß 
Er uns in dem Leben und Sammer läßt? Darum, daß 
der Slaube geübet werde und wachſe, und daß wir aus 
biejem Leben eilen, und uns der Tod jchmede, und Begierde 
zu fterben gewinnen. “ 

8.9. Dem widerftehet feit im Glauben, und 
wiſſet, daß eben Diefelbigen Leiden über eure Brü- 
der in der Welt gehen. Petrus faßt alle Macht zum 
Widerſtehen in dies Eine zujammen: feftim Glauben 
(vergl. Col. 2, 5. 7.), wie Paulus in Epheſ. d, 13 ff. wor 
allen Dingen den Schild des Glaubens zu ergreifen ermahnt. 
Der Glaube macht feit gegen den Teufel, denn im Glauben 
ergreifen wir Schwachen den ſtarken Heiland, den der Teu- 
fel kennt als feinen Ueberwinder; widerſtehen wir ihm fo, 
unerfchredt durch fein Droben (Cap. 3, 14.), dann fliebet 
er von uns (Jak. 4, 7.), venn nie der Löwe fein Feuer 
ſehen kann, fo kann der Zeufel das Feuer der Liebe Chrifti 
nicht jehen, welches im Herzen ber Gläubigen brennt, ja! 
ſchon vor einem nur glimmenden Tochte, vor jedem Glau- 
bensfünllein weicht er zurüd, weil er doch den ganzen Chri« 
fius vor fi erblidt, den der allerſchwächſte Glaube faßt. 
„Wenn ich glaube, jo bin ich ficher, ob es auch eitel tür: 
the und tartariihe Kaifer und eitel zornige Könige und 
Fuͤrſten vegneie und jchneiete, neun Jahre lang nadeinander, 
dazu alle Teufel mit ihnen.” 2. Lied darum diejen apo⸗ 
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ſtoliſchen XTrofte und Ruͤſtſpruch nieht ſowohl: „Widerſtehet 
dem Teufel mit feſtem Glauben,“ du möchteſt ſonſt am 
Widerſtehen verzagen, wenn du deinen Glauhen recht ſchwach 
findeft; ſondern, mas weit tröſtlicher ift: „feſt im Glau⸗ 
ben,“ durch den Glauben feſt gemacht, geſtärkt durch den 
Gott aller Gnade, deſſen Kraft in den Schwachen mächtig 
iſt. Oder beißt unſer Glaube je feſt, jo beißt er nicht jo 
tm .Gegenfab zum ihwachen, fondern zum ſchwankenden, 
Glauben, nit ala großer und ſtarker, jondern als ungezwei⸗ 
felter Glaube, der beſtaͤndig bleibt im Holen und Nehmen 
aller Kraft zum Ueberwinden und, wo wir fallen, zum Auf- 
fehen von Jeſu Chriſto allein, Wir haben Ein feftes 
Wort, deß find wir froh, und danken unferm Heilande, 
daß Er den Verjucher, ven Er hätte umbringen lünnen mit 
einem Hauche Seines Mundes, nicht anders hat überwinden 
wollen als mit dem Schwert, mit welchem auch wir ihm 
überwinden koͤnnen, ſprechend im Glauben: „Es ftehet ge. 
ſchrieben!“ Derfelbige Geift, der Chriftum vom Jordan ber 
in die Wüfte führte, daß Er vom Teufel verfuht würde 
(Matth.4,1.), der führt auch Chrifti Glieder von der Taufe 
ber in die Wüfte, die zwiſchen Aegypten und Canaan liegt, 
und wappnet fie gegen den Löwen der Wüfte mit demſelbi⸗ 
gen Schwert, wie Ehriftum, zum Sieg. „Wenn du Gottes 
Wort im Herzen ergreifeft und hältſt mit dem Glauben 
dran, fo kann der Teufel nicht gewinnen, fondern muß flies 
ben. Wenn du aljo fannft jagen: Das bat mein Gott 
geſagt, da ſtehe ib auf, dba wirft. bu ſehen, daß er fi 
bald wird hinwegmachen; da gehet denn Unluſt, böfe Luft, 
Bom, Geiz, Schwermuth und. Zweifel alles hinweg, Alſo 
Foftet es nicht viel Hin⸗ und Herlaufens, noch irgend ein 
Wert, dad du thun kannſt; ſondern nicht mehr, denn daß du 


398 Gap. 5, 9. 


am Worte hangeft durch den Glauben. Wenn er lommt und 
wild dih in eine Schwermüthigleit treiben der Sünde hal- 
ben, fo ergreif nur dag Mort, das da vwerheißet Vergebung 
der Eünden und erwege did (Mage es) darauf, jo muß er 
bald ablafien.” L. Man erzählt von einer alten Griedin, 
daß fie ihrem Sohne am Tage ber Schlacht den Schild ge⸗ 
reiht babe mit den Worten: „Entweder mit diefem, oder 
auf diefem” (mil ich dich wiederſehen). Der Schild des 
Glaubens aber ift dem Chriften gegeben ohne jold ein Ent: 
weder — Oder; ih werde nicht fterben, fpricht er, ſondern 
leben, unb des HEren Wert verlündigen (Pf. 118,17.) — 
Rod einen Troft gibt der Apoftel den zum Glaubenstampfe 
verorbnieten Brüdern: „Bedenket, daß eben viefelbi- 
gen Leiden über eure Brüder in der Welt gehen,“ 
oder genauer, daß ſich diejelbigen Leiden an eurer Brüder: 
ſchaft (wie Cap. 2, 17.) in der Welt vollenden. Mehr als 
einmal bat unfer Brief die Segenskraft der Gemeinſchaft 
uns ans Herz gelegt (vergl. befonvders Cap. 2, 4 ff.). Hier 
will Petrus die Gläubigen zum Erbulden ihrer Leiden und 
zum Widerftehen gegen ihre Widerſacher ermuthigen, indent 
er fie auffordert eingedenk zu ſeyn, daß fie nicht vereinjamt 
zu leiden und zu ftreiten haben, jondern in gliedlicher Gemein: 
Ihaft mit der ganzen leivenven und ftreitenden Kirche, die Ei⸗ 
nen Herzog und Einen Widerſacher hat, die in Einem Glau⸗ 
ben einerlei Kampf zw kämpfen und in dieſer Welt des Lei- 
dens, jo lange ihre Wallfahrt währt, das Maß der Trübjale 
Chriſti zu erfüllen hat, welches an der Gemeinde als an 
Seinem Leibe erfüllt werden muß (Col.1,24.). Das Tröft: 
lie dieſes Spruches liegt nicht allein in dem Grempel 
des ftandhaften Leidens, welches meine Brüder mir geben 
(Sal. 5,10.); aud nit bloß darin, daß was Allen begeg- 
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net mich nicht als etwas Seltſames befremden mag (Cap. 4, 
12.); jondern vornehmlich darin, daß ich berechtigt bin, auch 
mich unter die Zahl der gläubigen Brüder zu zählen, weil 
wid diefelbigen Leiden trefjen, die über die ganze Chriften- 
beit geben, daß ih alſo den Glauben habe, ver Welt und 
Teufel überwindet, und mich dazu nad getröften kann des 
Beiltandes, welhen der heilige Geift durch meine mitlei⸗ 
denden und mititreitenden Brüber mir darreiht. So oft wir 
z. B. dem Zeufel widerftehen mit den ſiegeskundigen Liebern, 
welche der Glaube unfrer feligen Brüper, als fie noch in ber 
Melt waren, gejungen hat — jo oft wir anftiugmen: „Ein feite 
Burg ift unfer Gott,” kommt und ber Troſt heim, mit wel 
chem der Apoftel bier die in der Welt zerftreueten Fremd⸗ 
linge tröftet in ihrer Trübfal. Und wenn einem Belenner 
Jeſu Chriſti etwa im einfamen Gefängniß oder unter lauter 
Seinden bange ijt bei dem Brüllen des Löwen, jo joll er 
berrlih erfahren, daß die Gebete der mit ihm ftreitenden 
Brüderjchaft ihn umgeben und ihm helfen des Löwen Rachen 
verftopfen (2 Cor. 1, 11.). Das Leiden, meldhes bu als 
ein Chriſt erduldeſt, ift nicht das deine allein, jondern die 
ganze Ehriftenbrüberfchaft, der du angehörft, leidet mit bir 
(1 Cor. 12, 26.) und hilft dir fiegen. Darum gilt auch dies 
Troftwort ganz allgemein, jedem Kreuzträger zu jeder Zeit; 
ob aud nicht alle deine Brüder am fich jelber litten, mas bu 
leideft, jo leiden fie'S dody eben mit dir. „An der Gemein: 
Ihaft nicht nur der Leiden, fondern aud der Gebete und 
des Kampfs wider den Satan, fiehen wir mit allen Gläus 
bigen. Nicht nur unjre Leidensgenoſſen ſind ſie, ſondern 
auch unſre Kampfgenoſſen. Daher beruhet dieſer Troſt in 
der Einigkeit des Glaubens, worin alle Chriſten, hangend 
an Chriſto ihrem ſiegreichen Haupte, ihrem gemeinfamen. 
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Wiberfacher feit winerfiehen, und in ver Bereinigung ber 
Gebete, womit fie zujammen ringen in dieſem Nampfe und 
ſich untereinanver aufhelfen; weshalb auch der Apoftel bei 
der geiftlihen Warfenrüftung in Epheſ. 6. des Anhaltens 
und lebens für alle Heiligen gedenkt.“ Joh. Gerhard, 
Der träftigfte Troft im Kreuz ift aber der, daß der heilige 
Geift durch den Apoftel ven „Fremdlingen“ allenthalben 
‚ and aller Zeiten beitimmt zufagt, daß fie, wie alle Gnade, 
fo aud die von dem Bott aller Gnade empfangen follen, 
bewahrt zu: bleiben but Seine Macht im Glauben: zur Se 
Vigleit und: Gotzes Lobe: | 

8. 10. 11.. Der Gott aber aller Guade, der 
nus berufen hat zu Seiner ewigen Herrlichkeit in 
Chriſto Jeſu, derjelbige wird euch, die ihr eine Keine 
Zeit leidet, vollbereiten, Härten, Träftigen, gründen. 
Demielbigen jey Ehre und Macht von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen. Alles, was Gnade heißt, fließt einzig 
ber von Gott, — „in Ihm ruht aller Freuden Fülle” — 
und der Gott, der eine Gnade gibt, gibt auch die andre, 
gibt ganze und wolle Gnade (vergl. 2 Cor. 1, 3: „ber Gott 
alles Troſtes,“ auch Sal. 1, 17.) — „Gott, der alleine 
Gnade gibt, und nit ein Stüd Gnade, ſondern reichlich 
alle Gnade auf einem Haufen.” L. Die erfahrene Gnabe 
der Berufung iſt uns ein Unterpfanb der von Gott ernſt⸗ 
lich uns zugedachten Gnade der Vollendung: ber uns be: 
rufen bat, derjelbige wird uns auch hindurchbringen 
durchs Leiden zur Herrlichkeit (vergl. Phil. 1, 6; 1 Theil. 
5, 24; Röm. 8, 80.) Die ewige Herrlichkeit, wozu 
Gott nah Seiner großen Barmherzigkeit uns besufen bat, 
entlodte dem Apoſtel gleih zu Anfang feines Briefes ein: 
„Gelobt ſey Gott!“ (Cap. 1, 3ff.), und nun faßt er Alles, 
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was er zum Preile bes feligen Standes erwählter Fremd⸗ 
linge geichrieben, zulammen in unſre — er fchließt ſich wie⸗ 
ber. jelbft mit ein, und wir thun von Herzen besgleichen — 
Berufung zu Gottes ewiger Herrlichkeit, einer Herrlichkeit, 
beren wirnderbares Licht Schon jebt die Gläubigen durchleuch: 
tet (Cap. 2, 9;4,14; 5,1; vergl. 2 Br. 1, 3. 4.), und deren 
Offenbarung am Ende mit ewiger Sreude und Wonne und 
erfülen wird (Cap. 1,5f.;4,13.). In Chrifto Jeſu 
bat uns Gott ‚berufen zu folcher Herrlichkeit: aus Gnaden 
find wir ſelig geworben, nicht nad Verdienſt der Werke 
(nad denen hätten wir ewige Schande. verbient, Cap. 4,3.), 
aus freier Gnade hat Gott zur Beiprengung de3 Blutes 
Jeſu Chrifti uns erwählt von Emigfeit (Cap.1,2; Ephef. 
1, 4; 2 im. 1, 9.) und in der Zeit durch das Evange: 
lium uns berufen (Cap. 1,25; Gal. 1,6.) zur Gemein: 
ſchaft Seines lieben Sohnes im Glauben (Cap. 1, 21.), - 
auf daß wir theilbhaftig würden ber Herrlichkeit, die Cr Ihm 
gegeben bat (Joh. 17, 22; 1 Thefi. 2,12; 2 Thefi. 2, 14.). 
Wohlan, auf diefe Gnade jeben wir ganz unjre Hofinung 
(Cap. 1, 13.). Sehen wir uns an, unfre Obnmadt und 
Schwachheit, dann muß uns freilih das Herz entfallen vor 
der Verfuhung des Teufels und dem Trogen ber Welt; aber 
die gnädigen Tugenden Deß, der uns berufen hat zu Seiner 
eiwigen Herrlichkeit in Chrifto Jeſu, die walten über uns 
in unerjhöpfter Gnade, und wir werfen uns bin auf Oots 
te3 Macht, aus welder wir durch den Glauben bewahrt 
werben zur Geligleit (Cap.1,5.). Derjelbige — o ein 
theures Wort! „An meiner Treue fehlt zwar mandherlet, 
das mußt Er mohl, der erſt den Bund mit mir gemacht und 
der mein Elend pünktlich überdacht, und ſchenkt mir doch das 
Wort: Ich bin getreu.” Alle meine Sorge werf ih auf 
Bibelſt. Dd. 6, Br. Petri, 2te Aufl. 26 
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Ihn; denn der für mic forgte, ehe id Ihn Tarınte, der von 
meinem eiteln Wandel nad väterliher Weile mich errettet 
und von der Finfternik zu Seinem wunderbaren Licht mid 
berufen bat, verjelbige forgt noch für mich, Ex kann mei: 
ner nit vergefien. „Daß ich Schwach bin, wird Er wiſſen, 
daß Er ftark ift, weiß auch ih; der mich aus dem Tob ges 
rifien, bleibt dDerjelbe Bott für mich.“ Der heilige Geiſt 
bat in den Plalmen reihli den Gebetägang und geiwviejen, 
ba die Seele an der Himmelgleiter voriger Gnade empor: 
Reigt zu dem Gott aller Gnabe und Eeine Hülfe findet 
in der Roth (vergl. befonders Pf. 105. und 106.). Eine 
Heine Zeit leidet ihr, das ruft der Apoftel feinen Brüs 
dern noch einmal zu (vergl. Gap.1,6.), und gibt ihnen bie 
Hoffnung ewiger Herrlichkeit zum Geleit in der kurzen Lei- 
denszeit (vergl. Röm. 8, 18; 2 Cor. 4,17.) „D meine 
Seele, mußt du glei täglich Ungemach ausftehen, ja müße 
teft du Höllenqual erpulden: iſt's nicht werth, Alles mas 
Traurigkeit heißt zu leipen um der Freude willen, dab du 
Ehriftum ſehen wirft in Seiner Herrlichkeit und erben mit 
Seinen Heiligen?” Auguftin. Zum vierten Male finden 
wir bier Leiden und Herrlichkeit in einem Spruche 
zufammen (Cap.1,11;4,13;5,1.). Man mag Et. Betri 
erften Brief wohl eine Leidens und Herrlichkeit + Eypiftel 
nennen, eine Prebigt über den Text: „Mußte nicht Chriftug 
joldes leiden und zu Eeiner Herrlichkeit eingehen?” (Luc. 
24,26.), der an den Glievern wahr ift wie an dem Haupte. 
Könnte doch Petrus die überſchwängliche Gnadenfülle Gottes 
jo recht hineinfprechen in die betrübten Seelen! Es ift, als 
fäben wir den Gott aller Gnade und alles Troftes Sein 
mütterlihes Herz ausfchütten in die Worte: nollbereiten, 
Härten, Eräftigen, gründen. Eins davon iſt ſchon ges 
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nug, unfer traurig Herz fröhlich zu machen; aber der Trs⸗ 
fter „Ichentet ung voll ein” (Bf. 23, 5.). Gott wird uns 
vollbereiten, fertig maden (Gebr. 13, 21.), und aus⸗ 
züften, dab Nichts uns mangele zum fiegreihen Auslaͤmpfen 
unſers Kampfes, zum herrlichen Vollenden unfers Laufes; Er 
wird uns ftärlen, in Ihm follen wir einen Heldenmuih 
baben in Gerechtigleit und Stärke, beherzt zu ftehen mitten 
unter den Anfechtungen des Teufels und der Welt (vergl. 
2 Br. 1, 12; Röm. 1, 11; 1 Theſſ. 3, 2; Zal. 5,8); 
Er wird uns kräftigen, daß wir zunehmen am inwendigen 
Menſchen (Ephei. 3, 16.) und mit wachſender Stanphaftig- 
kit und Widerftandstraft, in Erfahrung die Hoffnung brine 
get, der Herrlichleit entgegenlommen, die an uns fol ges 
oflenbaret werden; Er wird und gründen, als die leben« 
digen Steine Seines geiftlihen Hauſes auf ben köſtlichen 
Eckſtein (Cap. 2, 4 ff.), wird ung von Tage zu Tage eine 
gründen in ben Grund, morauf wir einmal erhauet find, daß 
wir von keinem Plakregen und feinem Winde gefällt (Matth. 
7,25; Epheſ. 3, 17; Col. 1, 23; 2, 7.), ſondern feit und 
unbeweglich erfunden werben auf dem feften Grunde Gottes 
(2m. 2, 9.), als rechte Petrusleute, als Felſen in Ehrifto, 
der unjer Fels iſt. Die Ordnung diejer vier Troftworte — 
„in welchen Alles, was zum Anfang, Mittel und Ende unjers 
Heils gehört, zufammenbegriffen iſt“ (Joh. Gerhard) — 
wäre aljo diefe: Gott rüftet euch aus, ftellt euch muthig hin, 
verleiht die Kraft zum Stehenbleiben und erhält diefelbe bis 
ans Ende, daß ihr feftgegründet beharret wie ein Grundſtein, 
wie ein „Pfeiler in dem Tempel Gottes ” (Offenb. 3, 12.). 
Das Gründen weift hinüber in jene Welt; die höchſte Stus 
fe bier, nämlich das unerfchütterliche Feititehen auf Chrifto, 
ift die erfte Stufe drüben, nämlich eingegründet in Chriftum 
26.* 
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auferbauet werben als ein Stein des neuen Serujalems. 
Sat freuet euch, die ihre mit Chriſto leidet: um Chriſti 
willen gelöpft werben, heißt gegründet werden als ein 
töftlicher Stein der ewigen Stabt Gottes. — Wie wir Das 
Bater Unfer beſchließen mit Loben und der Erbörung uns 
ferer Bitten uns kindlich verjehen zu Dem, dem da ift das 
Reich und die Kraft und die Herrlichkeit, in Ewigkeit, eben- 
fo preift auch Petrus den Gott aller Gnade, von dem er 
feinen Brüdern jo Tröftliches verheißen kann, und ſchließt 
‚ mit dem Lobſpruche: Demfelbigen die Ehre und die 
Macht von Ewigkeit zu Emwigleit. Amen. Bei 
des ijt recht zu jagen: Ihm ift, und Ihm fey die Ehre und 
die Macht. Gottes Herrlichleit und: Macht währet in Ewig⸗ 
teit, und Er wird fie gnädig erweilen an denen, die zu Sei- 
ner ewigen Herrlichkeit berufen find in Chrifto Jeſu (vergl. 
-Gap. 4, 11. und Offenb. 1, 6., wo Chrifti Ehre und Macht 
gleichfalls zur Aufrihtung der Geängfteten gepriefen wird). 
Das ift jo gewiß, daß die Kreuzträger in ihr Bittopfer: 
„Rimm an die Bitt von unfter Noth!“ Schon im Voraus 
das Dan kopfer miteinfließen lafien dürfen: „HErr Gott, 
Dich loben wir!" Dies Lob ift der Anfang eines Lobes, 
das in Ewigkeit erfhallen wird aus dem Munde der Seli- 
gen, zum Preije der Gottesmacht, die fie bier im Glauben 
befennen, mit einem Belenniniß, auf welches der heilige 
Geiſt das Siegel prüdt: Amen, ja, ja! es foll gefhehen. — 
Die Nachſchrift, welche der Apoftel feinem Briefe binzufügt, 
bezeichnet denjelben als ein Stärklungsmittel für die begna- 
digten Leſer: 

8. 12. Durch enern treuen Bruder Silvanıım 
babe ich euch (wie ich adıte) ein wenig geſchrieben, 
au ermahnen und zu bezeugen, daß das die rechte 
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Gnade Gottes ift, darinnen ihr ſtehet. Silvanus 
(in der Apoftelgefhichte Silas genannt) war zum Ueber 
bringer dieſes Briefes eben der rehte Mann. Die erwähls 
ten Fremdlinge in Kleinafien hatten an ihm einen treuen 
Bruder, der als Pauli Mitarbeiter (1 Theſſ. 1, 15 
2 heil. 1,1; 2 Cor. 1,19.) ihnen treulich gevient hatte _ 
am Evangelio. Diefe Sendung des Silvanus geht Hand 
in Hand mit der vielfältigen Beziehung unfers Briefes auf 
die Briefe Pauli (vergl. ©. 4.). Silvanus follte mündlich 
dafielbe thun, was Petrus in dem Briefe getban (mie ber 
Bote Bauli, Timotheus, in Corintb, 1 Cor. 4, 17.), die 
Brüder ftärden durch Zufpruh und Mitzeugniß, daß 
fie ftünden in der rehten Gnade Gottes, dab das uns 
ter ihnen verlündigte Wort wahrhaftig Gottes Wort (Cap. 
1,.25.) und die Gnade, in melde fie eingelommen waren 
dur den Glauben an Sefum Chriſtum (Cap. 2, 10.), wahr⸗ 
haftig die Gnade ſey, von welder die Propheten gemeißagt 
haben und welche der heilige Geift, vom Himmel gejandt, 
im Coangelio verlündigen läßt (Cap.1,10—12.). Petrt 
und Pauli einträhtige Lehre vonder Gnade Got- 
tes in Chrifto fol die ermählten Fremdlinge ftärlen, daß 
fie feiten Herzens (Hebr. 13, 9;) ihre Krone fefthalten in als 
lerlei Anfechtung (vergl. 2 Br. 1, 12. und 3,15 f.). „VO 
ein treuer Gott,“ jo follten fie ſprechen beim Leſen dieſes 
Briefes, „daß Jeſus Chriftus, der unter ung gepredigt ift 
durch Paulum, und Silvanum, und Timotheum, und num 
durch Petrum, niht Ja und Nein ift, fondern Ja und 
Amen!” (vergl. 2 Gor. 1,18. 19.). Wir aber, -die wir 
heute den Brief Iefen, wollen Gottes Treue mitrühmen, daß 
Er uns das apoftoliihe Zeugniß hat ſchreiben lafien, da 
mit wir fonder Zweifel willen follen, daß das die rechte 


rn 


406 Gap. 5, 12. 


Gnade ift, in welche wir verfegt find durch die heilige Taufe, 
in welcher wir ftehen durch denjelbigen theuern Glauben 
mit allen Heiligen von Anfang her (2 Br. I, 1) Ein 
wenig babe ih euch geſchrieben, jagt der Apoftel 
(vergl. Epheſ. 3, 3. und Hebr. 13, 22.), Seiner Liebe 

zu den Brüdern kam es wenig vor (wie ich achte), in 
Betracht der Zeugenermahnung, die er ihnen ſchuldig mar; 
hätte er mündlih mit ihnen reden können, er bätte wohl 
auch „das Wort verzogen bis zu Mitternacht“ (Apoftelg. 
20, 7.). Uber wiewohl er (fammt Johannes, 2 Br. 12. 
und 3 Br. 13.) das mündliche Wort dem gefchriebenen vor: 
309, jo wollte er doch Silvanım, mie treu er auch jeyn 
mochte, niht ohne Schrift mit bloß mündlicher Votſchaft 
jenden. Seit jenem Briefe, melden die erite Synobe von 
Serujalem nah Antiochien ſandte durch Judas und Silas 
(Apoftelg. 15, 22. 23.), gehet daS geſchriebene apos 
ftolifhe Wort neben der mündlichen Weberlieferung bü- 
tend und richtend her. „Gewiß hatte Silvanıs großes Ans 
ſehn bei den Gemeinden ; dennoch übergab ihm Petrus das 
ſchriftlich, was zur Beitätigung der apoſtoliſchen Lehre Dies 
nen jollte, damit ſowohl Silvanus bemeifen Tünnte, als die 
Gemeinden verfihert wären, was der rechte, gewiſſe und ächte 
Auftrag Petri wäre. Daraus erjehen wir, daß wenn Je⸗ 
mand, der fein Apoftel ift, und etmas als apoftolifche Ue— 
berlieferung bringt, wir Beweis dafür aus apoftolilcher 
Shrift zw fordern haben. Denn hätte ver bloße Titel 
„Tradition“ den Gemeinden genügen können, jo wäre es 
freilih nicht nöthig geweſen, daß Petrus einem jo angeje- 
henen Manne wie Silvanus feine Meinung in Schrift verfaßt 
und den Gemeinden als aus Schrift zu erweijen übergäbe. 
Heutigen Tages aber find es (um nicht härter zu reden) 
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mit nichten Silvani, bie ohne Schrift ihre ſogenannte Tra⸗ 
dition ung aufladen.” Chemnip. 

8, 13. Es grüßen euch, die ſammt euch aus⸗ 
erwählt find zu Babylon, und mein Sohn Markus, 
Die erwählten Fremdlinge werben begrüßt von ber mit- 

erwählten Gemeinde („die Miterwählte” vergl, 2 Job. 
13.) in Babylon, Das iſt ein Gruß aus der Mitte 
der Bruͤderſchaft in der Welt, über welche eben viejelbigen 
Leiden ergeben (B. 9.). Defto tröftlicher ift dieſer Bru⸗ 
dergruß, als er herkommt aus Babylon, aus der Stadt, 
welhe zu Petri Zeiten dem Israel des Neuen Bundes 
(Cap. 1, 1; 2, 9. 10.) das war, mas dem Israel des 
Alten Bundes die Stadt Nebukadnezars. Sammt wehre: 
ven alten Kirchenlehrern hält auch Luther mit Net dafür 
daß Betrug bier Rom meine. Es ift eine beveutjame 
Weiſe der beiligen Schrift, fonderlich der Propheten (unb 
die Apoftel find aub Propheten, Epheſ. 3, 6.), das 
Gegenwärtige, dem Weſen nah Gleihe, mit dem Namen 
des DBergangenen zu bezeichnen, damit in den Gemüthern 
das frühere Thun Gottes wiederauflebe, beide zu Strafe 
und Troſt (vergl. z. B. Hof. 1, 4., wo ber Name Yes 
reel die alte, nicht Schlummernde Strafe alter Blutſchuld 
in die Gegenwart verjebt, um das mit gleiher Schuld be: 
ladene Bolt aus jeiner Sicherheit aufzuſchrecken; Sad. 5, 
11. und 10, 11., wo alte Straforte, wie Sinear, und 
alte Rachevoller, wie Aſſur und Aegypten, zur Bezeichnung 
zulünftiger Strajwerlzeuge dienen; auch 2 Kön. 9, 31., wo 
Sehu den Namen Simri befommt). Indem Petrus Rom 
Babylon nennt, gibt er dem Gruße der Gemeinde zu 
‚Rom einen großen Nahbrud; bie bortigen. Brüder riefen 
ven miterwählten Fremblingen bin und ber grüßenb zu: 
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„Seyd nüchtern und wachet!“ denn in Babylon, dem Mittel: 
punkte der Weltmacht, haufte der brüllende Löwe, der den Is⸗ 
rael Gottes zu verfchlingen begehrte (vergl. Jer. 51,38; 2 Tim. 
4,17.). Aber aud das Ende Rom's, deſſen Macht und Herr- 
lichkeit wie des Graſes Blume war, ift in dem Namen Baby- 
Ion zu lefen: „Sie ift gefallen, fie ift gefallen, Babylon, 
bie Große” (Ofienb. 18, 2.), das jagte dem heiligen Petrus 
berjelbige Geift, der es hernach dem heiligen Johannes 
fagte, und die Auserwählten Gottes jollten deß fich trö- 
ften, daß die Weltmacht, vie jebt eine Kleine Zeit fie be- 
brängte nah der Weile Babels, unter derſelben gemwalti- 
gen Hand fallen müfie, unter deren Zornfhlage das alte 
Babel gefallen war (Ze. 13. u. 14.), fo wahr Ihm ift 
die Macht und die Herrlichkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Es ift gut, und es ift felig, fih bemütbigen unter bie 
gewaltige Hand Gottes, der da iſt das A und das DO, der 
Zreue und Wahrhaftige, deſſen Wort und That nicht ver⸗ 
alte. — Der Gruß von Markus, dem belannten Mit: 
arbeiter Pauli (Philem. 24; Col. 4, 10; 2 Tim. 4, 11. 
— Zimotheus wird bier aufgefordert, den Paulo zum Dienft 
nützlichen Markus mit nah Rom zu bringen —), mußte den 
Brüdern in Kleinafien ein wertber Gruß feyn, er gehört 
‚mit dem Briefüberbringer Silvanus zujammen. Petrus 
nennt den Markus feinen Sohn; erftlih wohl, weil er 
ihn „gezeugt hatte durch das Evangelium” (1 Cor. 4, 
15.), denn Markus war ja ein Kind jenes gejegneten 
Haujes, das der Jerufalemiihen Gemeinde zur Herberge 
diente (Apoftelg. 12, 12.), dann auch, weil er an ihm ei- 
nen fo treuen Gehülfen hatte, wie ein Vater an feinem 
Sohne (vergl. Phil. 2, 22: „wie ein Kind dem Vater, bat 
ex mit mir gebienet am Evangelio“). Marci Gruß bittet 











Gap. 5, 14. 409 


gleihfam die Brüder, den Brief Petri mit kindlicher Ehr⸗ 
furcht, wie eines Vaters Crmahnung, anzunehmen. Uns 
ift der dritte Evangelift: deito lieber, weil Petrus ihn feinen 
Sohn nemnt. 

8. 14. . Grüßet end untereinander mit dem 
Kuß der Liebe. Friede fey mit Allen, die in Ehri- 
fto Jeſu find. Amen. Begrüßt von den Brüdern, bie 
in Babylon ‚wohnten und doch Mitbürger Serufalems wa⸗ 
zen, jollten die Glieder der Einen Kirche in der Zerſtreu⸗ 
ung auh untereinander fih grüßen mit dem Ruß 
der Liebe (vergl. Röm. 16, 16; 1 Cor. 16, 20. und 
beſonders 2 Cor. 13, 11. 12., wo der „heilige Kup” — 
dei die von der erften keuſchen Liebe abgelommene Chris 
ftenheit ſich leider bald hat enthalten müflen — Beſiege⸗ 
lung ber brüberlihen Eintracht iſt). Mit dem Kuß ber 
Bruderliebe, das wuͤnſcht der Apoftel, möchten fie feiner 
Crmahnung-fih annehmen: „Bor allen Dingen habt un⸗ 
ter einander eine brünftige Liebe” (Cap. 4, 8.) „Ad! 
laßt uns einander erinnern und führen, daß wir nicht die 
Krone des Lebens verlieren. Wenn Babel nun trunken 
wird von Zions Blut, fo ftehn wir vereinigt auf unjerer 
Hut. Das Schreien der Kinder wird wahrlich erhöret, durch 
völlige Eintracht wird Babel zerftöret. Wer ift, ber vers 
bundenen Geiftern was. wehret ?” Friede jey mit euch 
Allen, die ihr in-Chrifto Jeſu ſeyd! In Chrifto 
Jeſu waren fie erwählte Fremdlinge (Cap. 1, 1. 2.), auf 
ihnen berubete der angewünfchte Friede. Der Friede iſt 
das himmliſche Gut, nach dem die Erwählten damals! — 
doch nicht bloß damals — bejonders jeufzten, und ber, 
Gott aller Gnade will Sein Bolt jegnen mit Frieden; 
ſo gewiß es die rechte Gnade war, in welder die zur Ge⸗ 
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meinſchaft Jeſu Chriſti Berufenen ftanden, jo gewiß war 
Friede. ihr Erb und Theil. So lehrt per Ausgangsgruß 
des Driefes zu dem Gingangsgruße zurüd (Cap. 1, 2.). 
Mohl dem, der buch das apoftolifhe Wort ſich hat ftär- 
ten lafien, mit rechter Zuvafiht Amen zu jagen zu dem 
feligen Oruße: Friede ſey mit euh! Amen. . 

Wir danken Dir, o Gott aller Gnabe, dab Du Dein 
gnädiges Wort auch und gegeben und dur dad Zeugniß 
Petri, des Apoftels Jeſu Chrifti, ums geftärkt haft in ber 
gegenwärtigen Wahrheit. Nun gib uns ein geborjames 
Herz, made jelber uns fertig durch Deinen Geift, zu thun 
Deinen Willen, den wir willen Dur viele Trübfale 
müffen wir eingehen in Dein Reich, jo ſey dieſer Brief voll 
beilfamen Troftes uns ‘ein Bach auf dem Wege, daraus 
‚wir trinfen, und bas Haupt empor heben. Unter Deine 
Hand, almähtiger Gott, demüthigen wir uns, und mollen 
nicht gering achten Deine Zühtigung; auf Dih werfen 
wir alle unſre Sorge, denn bas ift Deine väterlihe Ehre, 
daß Du für uns forgeft und nah mwunderbarem Rath uns 
erböbeft, wenn Deine Stunde gelommen iſt. Auf Di 
werfen wir vor Allem die Sorge, mit der Satans große 
Maht und viele Lift uns beſchwert, hilf uns aus mit ge 
waltiger Hand, daß er unjer Keinen verihlinge. Du Tennft 
unſers Fleiſches Schwachheit, aber der neue Geüft, den Du 
uns gibit, ven Du uns eingeiprocdhen baft auch durch Petri 
Ermahnung, der ift willig zum Wachen und zum Beten, 
und Du bift willig zu erhören und zu erretten. O HErr, 
ſey mächtig in unjree Schwahhet! Wir glauben — hilf 
unjerm Unglauben! Wir glauben und ergreifen Deine 
Gnade, den Harniſch Deiner mächtigen Stärle, feft zu wi⸗ 
derſtehen dem Teufel, unverzagt, menn er als Löwe um: 
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hergeht und gegen uns brüllt, unbetrogen, wenn er als 
Schlange uns umſchleicht und anlügt. Bis hieher haſt Du 
uns geholfen, Deine Gnade wird nicht zurücke gehn. Ge⸗ 
treu biſt Du, der Du uns berufen haſt zu Deiner ewigen 
Herrlichkeit in Chriſto Jeſu, Du wirſt es auch thun, Du wirſt 
uns vollbereiten, ſtärken, kräftigen, gründen, ja! das wird 
thun, HErr Zebaoth, Dein Liebeseifer um unſre Seligleit. 
Wir halten Dir vor, HErr Gott, das Wort, welches ge⸗ 
ſchrieben ſteht: Petrus hat Deine Ehre verpfändet, Du 
wirft fie wahrlich einlöjen und ihn nicht zum Lügner ma: 
den. Du haft Schon gethan und herrlich gehalten, was 
Dein treuer Zeuge von dem Reichthum Deiner Gnade 
Deinen Gläubigen bezeugt und verjpriht. Einen Haufen 
Zeugen baben wir um uns, bie überwunden haben durch 
de3 Lammes Blut, und haben es verfiegelt, daß Dein 
Wort Wahrheit und daß das die rechte Gnade ſey, barin- 
nen wir ſammt ihnen ftehen. Stärke uns denn, Du König 
Bions, durch bie Gemeinſchaft, die wir haben mit allen 
Heiligen, mit denen, die fhon triumphiren und deren je 
liges Ende wir anjchauen, und mit denen, die noch in der 
Welt ſammt uns ftreiten und leiden. Hilf allen Deinen 
YAuserwählten, daß Dein Evangelium ihnen Sonne und 
Schild, der Troft ihres Lebens und pas Schwert ihres Sie⸗ 
ges ey, — gib Deiner Kirhe Gnad und Huld, Fried, 
Sinigkeit, Muth und Gebuld. Wenn wir einft kommen 
zu der himmliſchen Verfammlung, zu jchauen Deine Herr: 
lichkeit, dann wollen wir uns untereinander grüßen mit 
Freude und Wonne, und Petrd begegnen mit dem Kuß 
findficher Liebe; zufammen aber Di grüßen, o Gott aller 


Gnade, und Dir lobfingen, der Du mit ewigem Frieden 


Dein Volk Tröneft, in Chrifto Zefu. Amen. 
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Mel. Wachet auf! ruft uns die Stimme. 
Jeſu, ſtaͤrke Deine Kinder 

Und mache die zum Ueberwinder, 

Die Du erkauft mit Deinem Blut. 

Schaff in uns ein neues Leben, 

Daß wir uns flets zu Dir erheben 

Wenn uns entfallen will der Muth. 

Geuß aus auf uns ben Geift, 

Dadurch die Liebe fleußt 

In die Herzen: 

So halten wir 

Setreu an Dir 

Im Tod und Leben für und für. 
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Zweiter Brief. 
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16. 


Die heilfame und fruchtbare Erkenntnif 
unfers Herrn Iefu Chrifti. 


Cap 1, 1—11, 





Ad) bleib mit Deinem Glanze bei uns, du werthes Licht, 
Dein Wahrheit uns umfchanze, Damit wir irren nicht! 
Amen. 


Der Widerſacher der Chriften, der Teufel, ift ein 
Mörder und ein Lügner (ob. 8, 44.), Morb und 
Lüge find feine Waffen. Durchs Morden greiit er den 
Leib an, um aud die Seele zu verfchlingen, mit Lügen 
greift er die Eeele an, um Leib und Seele zu verderben. 
Zu Werkzeugen feines Mordgeſchäftes, ala des gröberen, be⸗ 
dient er fich derer, die draußen find; zu feinem Lügenges 
ſchäfte dagegen, als dem feineren und jehwierigern, braucht 
er Knechte innerhalb der Kirche, beſonders unter den Leh⸗ 
tern. As Mörder und als Lügner ging er. auch umber 
unter den Gemeinden, an melde der Apoftel Petrus feine 
beiden Briefe gefchrieben bat. Hat er daher in dem er: 
ften feine Brüder zum Wachen und Widerſtehen ermahnt 
gegen das Heer des Teufels, weldes draußen die Zeitung 
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der Kirche beftürmte, jo ermahnt ex fie jebt in dem zwei⸗ 
ten zum Wachen und Widerftehen gegen die Epione bes 
Teufels, melde drinnen in der Feſtung Verrath und Ab- 
fall anzuftiften anfingen (Cap. 3, 17.). Chriften find 
Fremdlinge und Pilgrime in „Babylon,” fie wallfahrten 
durch viele Zrübjale dem himmliſchen Zionserbe zu, darum 
bedürfen mir des Zuſpruchs des heiligen Geiftes, daß wir 
nicht erjhreden vor dem Haß der Welt; aber noch ge: 
Fährliher ift die Verfuhung, in „Babylon“ einheimifch zu 
werden, den Fremdlings- und BPilgerfinn einzubüßen und 
fih wiederum flechten zu laflen in den Unflathb der Welt, 
darum bebürfen wir des: Zuſpruchs des heiligen Geiſtes, 
daß wir mit allem Fleiß fliehen vie Luft der Welt. 
— In der kurzen Zeit, die zwiſchen dem erften und zwei⸗ 
ten Briefe liegt, hatten die erwählten Fremdlinge hin und 
ber in Pontus, Oalatien ꝛc. (denn fie find die Empfän: 
ger beider Briefe, fiehe Cap. 3, 1.) ſchon etwas davon er: 
fahren, was der Apofiel meinte, als er ſchrieb: „Als die 
Freien, und nit als hättet ihr die Freibeit zum Dedel 
der Bosheit“ (1 Br. 2, 16.) Es waren ſchon hin und 
wieder Leute aufgellanven, die fih Chriften nannten, ja! 
Meifter ſeyn wollten in der Erlenntniß, was es um bie 
Freiheit eines Chriftenmehjhen jey, wobei fie den Namen 
des heiligen Paulus beftändig im Munde führten (Cap. 3, 
16.), und auf die doch genau paßte, was im erften Briefe 
von den Heiden gejchrieben ftebt: „Das befremdet fie, 
daß ihr nit mit ihnen laufet in daſſelbige wüſte unorbent- 
Yihe Weſen, und läfteen” (1 Br. 4, 4.). Und erft der 
Anfang der Verführung war da, noch kraͤftiger fieht das 
propbetiihe Auge des Apofteld in der Zukunft fie auftre: 
ten, Da läßt es ihn nicht ruben, noch einmal muß er 
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ben geliebten Brudern zurufen: „Seyd nüdtern und wa⸗ 
het! Berwahret euchl“ Nod einmal, ebe jein Mund ſich 
. fließt (er weiß, daß fein Abſchied nahe), muß er fie ſtaͤr⸗ 
fen mit feinem apoftoliihen Zeugniß und ihnen, ſammt 
ver Kirche aller Zeiten bis ans Ende, ein Vermächtniß des 
Sjüngers binterlafien, zu welchem ver HErr gejagt hat: 
„Beide Meine Schafe!” Zuerſt (Cap. 1,1—11.) ftellt. er der 
vorgehlihen Erlenntniß der „Blinden” bie tete Erfennt - 
„ni Jeſu Ehrifti entgegen, welche heilſam ift zu Gnade 
und Friede, und fruchtbar wie ein guter Baum, ber einen 
friſchen Trieb nad dem andern anjebt. „An ihren Früch⸗ 
ten jollt ihr fie erfennen.“ Dann (Eap. 1, 12—21.) re 
det er den Brüdern zu Herzen wie ein Vater feinen Kin⸗ 
dern, und ermahnt fie, nicht auf „Huge Fabeln“ zu achten, 
fondern auf das fefte prophetifhe Wort, als das 
mahrbaftige Zeugniß von. ver Kraft und Herrlichkeit Jeſu 
Ehrifti, der da kommt. Im zweiten Capitel deckt er ih⸗ 
nen den Abgrund des Verderbens auf, wohmein die fal⸗ 
Shen Lehrer die Seelen verführen würden. Hoffahrt, 
Fleiſchesluſt, Geiz, dieje drei unjauberen Gemwalten find e3, 
in deren Anehtihaft die falſchen Freiheitsprediger dahinge⸗ 
ben ; ihre fchredliches Ende aber ijt offenbar, denn auf gleiche 
Sünde folgt gleiche Strafe: vie zur Hölle verftoßenen En 
gel, die von der Sündfluth verderbte Welt der Gottlofen 
ſammt ben zu Aſche gemachten Städten Sobom und Go: 
morcha, der vom Schwert erwürgte Bileamı, dieſe reden laut 
von der jchnellen Verdammniß, welche die faljchen Prophe⸗ 
ten über fich ſelbſt führen werben. Doch zum Troſt der 
Gottſeligen reden Noah und Lot davon, daß ber HErr 
aus der Verfuhung zu erlöfen weiß. Im dritten Car 
pitel räumt der Apoftel die Anftöße hinweg, welche die Spöt- 
Bibelſt. 8). 6. Br. Petri. 2te Aufl. 27 
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ter den. Chriſten in den Weg legen, um fie weifelbaft zu 
machen an der verheißenen Crlöjung ber Goltjeligen und au 
der gedroheten Berbammuiß der Gottlofn: der Tag des 


HErrn wird kommen, ein Tag bes Gerichts und ein 


Tag der Erlöſung; wohl denen, welche die Geduld des 
HErrn nicht verachten,  fondern zur Buße ſich Ichren! Wohl 
Allen, die da warten, mit jehnlihem Berlangen auf die 
Zukunft des HErm, denn fie werben empfangen die Ber: 
beißung des neuen Himmels und der neuen Erde, in wel- 


"en Gerechtigkeit wohnet! Zum Schluß bekennt fih Pe⸗ 


trus feierlich zu der. Lehre feines geliebten Bruders Paulus 
und entreißt den „ruchlofen Leuten“ den apoftoliihen Nas 
men, deß fie zur Verführung fi bedienten. 


Ehe wir an die Auslegung des erften Abſchnitts ges 
ben, ſey noch ein Wort über den Brief Zudä gejagt, den 
wir beſonders beim 2ten Capitel unfers Briefes reichlich zu 
vergleichen haben werden. ever Bibellefer fieht bald, daß 


die beiden Briefe zu einerlei Dienft für pie von Srrlehre 


bebrohete Kirche gefchrieben find und ein Briefpaar bilden. 
Judas fagt V. 17. 18: „Ihr aber, meine Lieben, erinnert 
eud der Worte, die zuvorgefagt find von den Apofteln un- 
ſers HErrn Jeſu Chrifti, da fie euch fagten, daß zu der letz⸗ 
ten Zeit werden Spötter jeyn, die nad ihren eigenen Lü⸗ 
ſten des gottlojen Weſens wandeln.” Da führt er Petri 
Worte an (f. Cap. 3, 8.). Er ſah vor Augen, was in 
den lebten Tagen des Apoftel3 Petrus bie und da fich zur 
regen anfing, die Srriterne, die damals herauf zogen, ſchüt⸗ 
teten jett ihr höllifches Licht über die Gemeinden aus (V. 4.). 
Darum treibt ihn der heilige Geil, den Vermächtnißbrief 
des Apoftels den Heiligen ins Gedaͤchtniß zu rufen. Wie 
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er, „ein Knecht Jeſu Chrifti und ein Bruder Jalobi,”*) des 
Apofteld Bonnerworte in feinen Mund nimmt, fo follten es 
auch feine Mitfnechte thun in ihrem Kampfe „ob dem Blaue 
ben, ver einmal den Heiligen worgegeben iſt“ (V. 4.). Der 
Brief Judä ermahne und, den zweiten Brief Petri mit allem 
Fleiß zu leſen und im Serzen zu bewegen! 


8.1.2. Simon Petrus, ein Knecht und Apo⸗ 
ſtel Bein Chriſti, denen, die mit uns benfelbigen then» 
ern Glauben überlommen haben, in der Gerechtigkeit, 
die unſer Gott gibt, nnd unjer Heiland Jeſus Chris 
ſtus. Gott gebe euch viel Gnade und Frieden, durch 
die Erkenntuiß Gottes uud Jeſu Chrifti, unſers 
HErru. Gleich der vollftändige Name Simon Petrus 
(1 Br. 1, 1. ftebt bloß der neue Name Petrus) hat etz 
was Zeitamentartiges. Auch was Bengel bemerft, mag, 
zutseffen: „Am Abend feines Lebens erinnert der Apoftel 
fih felbft an jeinen vorigen Zuſtand, wie er war, ehe er 
den Namen Petrus erlangt hatte.” Simon — Petrus, 
von der Finfterniß berufen zu Gottes wunderbarer Licht, 


*) Alſo nicht der Apoftel Judas, mit dem Beinamen Thad⸗ 
däus oder Lebbäus, der Luc. 6, 16. und Apoftelg. 1, 13. Judas 
Jakobi, d. 5. doch wohl Jakobi Sohn, genannt wird. Gin 
Apoftel hätte auch nicht fehreiben fönnen, was Zub. 17. zu lefen 
ft. Jakobi Bruder nennt fih Judas, ein „Bruder des 
Haren‘ (Matth. 18, 55. und Marc. 6, 8.), weil diefer Jako⸗ 
Bus, der Bifhof der Serufalemifchen Muttergemeinde und Der 
Berfaffer des Jakobusbriefes, fonderlich werth gehalten wurde. 
Vergl. über bie drei Jakobi unfre Auslegung der betreffenden 


Stellen in der Apoſtelgeſch. 
27° 


420 Gap. 1, 1. 2. 


Als Knecht Jeſu Chriſti will er treulich ausrichten, was 
ihm als Apoſtel befohlen iſt (vergl. Röm. 1,1; Tit. 1, 1.), 
und wir ſollen in Ehren halten des treuen Knechts apoſto⸗ 
liſche Vermahnung. Den erſten Brief hatte er an „bie er: 
wählten Fremdlinge der Zerſtreuung“ addreſſirt, und mit 
Diefem Namen die aus den Heiden zur Gemeinfchaft des 
Reiches Gottes Berufenen als Israel rechter Art bezeichnet 
(vergl. ©. 8.). Diefelbe "Meinung baben die Worte: De: 
nen, bie mit uns ben gleichen theuern Glauben 
überlommen baben. Als Petrus im Anfang feines 
apoftolifhen Tagewerks der Gemeinde in Jeruſalem erzählte, 
wie es mit der Belehrung des Cornelius zugegangen, fagte 
er zulegt: „So nun Gott ihnen gleihe Gnade gegeben 
Hat, wie auch uns, die da glauben an den HErrn Jefum 
Chrift: wer war ich, daß ich konnte Gott wehren?” (Apo⸗ 
ftelg. 11, 17.), und dort auf der Synode zu Jeruſalem be⸗ 
Iomnte er: „Gott machte keinen Unterfhied zwiſchen ung 
und ihnen, und reinigte ihre Herzen durch den Glauben. 
Wir glauben duch die Gnade des HErrn Jeſu Chrifti felig 
zu werben, gleiher Weiſe wie aud fie“ (Apoftelg. 15, 
9, 11.). Was diefe beiden Ausfprüde bezeugen, das hat 
Petrus fein Lebelang, gleichwie Paulus, als anvertrauetes 
Geheimniß bewahrt,. und bier am Ende feines Zeugenlaufs 
bören wir ihn nocd einmal dies herrliche Geheimniß kund⸗ 
machen. Siehe, wie feft in Gottes Wort gegründet es ift, 
mas unjre Apologie befennt: „Das bleibt gewiß wahr, daß 
der Haufe und die Menſchen die rechte Kirche feyen, wel⸗ 
he Hin und wieder in der Welt, vom Aufgang der Sonne 
bis zum Niedergang, an Chriftum wahrlich gläuben, welche 
denn Ein Evangelium, Einen Chriſtum, einerlei Zaufe und 
Abendmahl haben und durch Einen heiligen Geift regiert 
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werben, ob fie wohl ungleihe Gerimonien haben.” Aus 
Juden und Heiden hat der HErr Gin heiliges Volt zuſam⸗ 
mengebracht (vergl. 1 Br. 2,5 ff.), welches denjelbigen 
tbeuern Glauben übertommen, oder wörtlib: ers 
looft bat. Wie dem alten Bundesvolke das verheißene 
irdiſche Canaan als freies Geſchenk zugelooft ward, fo fallt 
dem Israel des Neuen Bundes das himmliſche Erbe aus 
freier Gnade zu (Apoftelg. 26,18; Epheſ. 1,11; Eol.1,12.), 
durch ven Ölauben. Ein thbeurer, köftliher Glaube 
ift der Glaube der Ehriften, denn das theure Blut Chriffi 
(1 Br. 1, 19.) ift diefes Glaubens Gegenftand, der köſtliche 
Gaftein (1 Br. 2, 6.) diefes Glaubens. Grund, wie denn 
der Apoftel den köftlichen Heilsbefib des Glaubens angibt 
in den Worten: Zn der Gerechtigkeit unjers Gottes 
und Heilandes Jeſu Chriſti. Weil wir dur ben 
Glauben in Chrifti Gerechtigkeit verfeßt werden, „daß uns 
die Gerechtigkeit müfle wie ein Rod bekleiden,“ darum ift 
er koͤſtlich. Die Gläubigen werben erfunden im Stande 
der Gerechtigkeit. Luther hat den Sinn des Apoftels treffe 
lich fo ausgebrüdt: im der Gerechtigkeit, die unfer Gott 
gibt. „Da gibt er eben die Rechtfertigung alleine dem 
Glauben, wie St. Baulus auch Roͤm. 1, 17., und ſchnei⸗ 
det ab alle menſchliche Gerechtigkeit.” Unſern Gott und 
Heiland nennt Petrus Jeſum Chriftum (wie V. 11; 2, 
20. und 3, 18: HErr und ‚Heiland; vergl. Tit. 2, 13; 
auch 2 Theil. 1, 12.) Er ift Gott (fammt dem Bater 
und bem beiligen Geifle), alfo ift Er felbft die Gerechtigkeit 
und kann gerecht machen, welche Er will; Er ift der He i⸗ 
land, aljo will Er die Gerechtigkeit denen geben, bie ihr 
Unbeil bußfertig erlennen ; Er ift unfer Gott und Heiland, 
"jo wir an Ihn glauben. Nun vergleihe den Eingang des 
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erſten Briefs: was dort die „Erwählung in der Heiligung 
des Geiftes zum Gehorfam und ber Beiprengung des Blu⸗ 
tes Jeſu Chriſti“ ift, das iſt hier Die Schenkung bes Einen 
theuern Glaubens in ber Gerechtigkeit unfers Gottes und 
Heilandes Jeſu Chrifti, und. was wir dort vom jhriftgemä- 
Ben Beritande der Erwählung fagten (S.10F.), finden wir 
bier betätigt. Nicht umfonit hat Betrus den theuern Schab 
ber Glaubensgerechtigleit an die Spige feines Briefs geftellt. 
„Sr nimmt fih nicht jonderlih vor,” jagt Luther, „wom 
Glauben zu ſchreiben, fintemal er baffelbe gnugſam in der 
erften .Epiftel gethan hat, jondern mill eine Bermahnung 
thun an die Gläubigen, daß fie ihren Glauben durch gute 
Merle erzeigen ſollen;“ aber_eben. deshalb erinnert er fie 
vor allen Dingen an ihren Gnadenftand im Reiche Gottes, 
daß fie gerecht geworden waren durch den Glauben, damit 
Niemand fi dünken lafle, der Apoſiel bringe hier eine neue 
Werklehre, die dem alten theuern Chriftenglauben unähnlid 
wäre. Es war gerade ein Kunftgriff der falſchen Prophe⸗ 
ten, ihre -Beradhtung der göttlichen Gebote unter dem Namen 
der „Freiheit vom Geſetz“ an den Mann zu bringen und 
die rechtichaffenen Prediger als Gejeßestreiber zu verbächtigen. 
Gegen ſolche Verführung verwahrt der treue Knecht Jeſu 
Ehrifti die Gläubigen gleih in biefen erfien Worten. — 
Gnade und Friede werde euch vermehret, fo hatte 
der Apoftel auch im erften Briefe die Gläubigen begrüßt; 
bier fügt er hinzu: durch die Erkenntniß Gottes, 
und Jeju-Chrifti unfers Herrn. Fünfmal begeg: 
net uns in biefem Briefe die gefegnete Ertenntniß Got⸗ 
tes und unſers HErrn Jeſu Chriſti, gleih im erſten Abjdmitt 
dreimal (f. 3. 8. 8.), hernach Gap. 2, 20. und noch im 
Schlußverſe, Cap. 3, 18. Grinnern wir uns, daß auch der 
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heilige Sobannes gefliſſentlich oft den Ausdruck erlennen 
gebraucht, „weil bie damaligen Irrlehrer (vie Gnoſtiker, 
Erkennler, Wiſſenſchaftler) denſelben als ihr eigentliches 
Schlagwort im Munde führten (vergl. Offenb. 2, 24.). Ih⸗ 
zer falſchberühmten Erlenntniß ſetzt er bie rechte entgegen.“ 
Br. V. ©. 64. So wüniht Berrus hier den Gläubigen 
die Erkenntniß Gottes, in welcher Gnabe und Friede 
ihnen vermehret würde, und das ift die Erkenntniß Gottes, 
da wir Gott in Jeſu Chriſto unjerm HErrn eriennen 
(vergl. 1 Joh. 2, 28.), und zwar als unfern Gott und 
Heiland, der ung Gerechtigkeit gibt, denn begnadigt mit Ge⸗ 
rechtigfeit haben wir Frieden mit Gott (Röm. 5, 1. 2.) 
„Alſo ift die Erfenntniß nichts Anderes, denn der rechtſchaf⸗ 
fene hriftlihe Glaube. . . . Das mußt du aljo ineinander 
fledhten, daß Chriftus dein und bu Sein werbeft, fo haft dw 
eine rechtſchaffene Erkenntniß. Ein Weib, pas ohne Ehe 
lebt, Tann wohl jagen: Das ift ein Dann; aber das kann 
fie nit fagen, daß es ihr Mann ſey. Alſo können wie 
Ale wohl jagen, daß dies ein Gott jey; aber- das. jagen 
wir nicht Alle, daß Er unfer Gott ſey.“ 2. Petrus hatte 
ben Heiland im hobenpriefterlichen Gebete beten hören: ‚Das 
iſt aber das ewige Leben, daß fie Di, der Du allein wah⸗ 
rer Gott bift, und den Du gejandt haft, Jeſum Chriftum, 
erkennen“ (ob. 17, 3.), und das ift jein Segenswunf für 
die Gläubigen, daß fie wachſen und zunehmen möchten in 
der Gnade und in dem Frieden bes emigen Lebens durch 
die heilfame Erfenntnik Gottes und Jeſu Chrifti. Mit Betre, 
einem Apoftel und Knecht Jeſu Chrifti, einem Friedenserben 
und Friedensboten (oh. 20, 21.), trat der Friede unter Die 
Brüder; mit dem Gruße klopfte er an ihrer Herzen Thür; 
wer dem Friedensgruße aufthat, zu dem ging der Friede 
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en, — Wie im erften Briefe der Apoftel zwoͤrderſt Das 
den erwäblten Fremdlingen beicherte große Heil. preifi und 
dann zu der Ermahnung fortjchreitet: „Darum begürtet. Die 
Lenden eures Gemüths” (1 Br.1, 3—12.13.), ebenſo bes 
zeugt er bier zuerft die Heil ſamkeit der Erlenntniß Jefu 
Chrifti, indem. er aus feliger Erfahrung rebet („uns hat 
Er geihentt — uns hat Er berufen“), und wendet fi 
dann an die Brüder mit der Ermahnung, fih in der ihnen 
geichentten Erkenntniß fruchtbar zu erzeigen. 

B. 3. 4. Nachdem Seine göttlide Kraft uns 
Alles, was zum Neben und göttlichen Wandel diemet, 
geichenfet hat durd die Erklenutniß Dei, der ums 
- bernfen. hat durd Seine Herrlidhleit und Tugend; 
durch welche uns die theuren und allergrößeiten Ber- 
heißnugen gefchentet find, auf daß ihr durch dieſelbi⸗ 
gen theilhaftig würdet der göttlichen Natur, entflohen 
der vergäuglichen Luſt der Welt — (jo wendet allen 
Zleiß daran, 2. 5.) Alles bat unfer Heiland Jeſus 
Chriſtus ung Thon geſchenkt, was zum Leben und 
zum Wandel im Leben (vergl. Gal. 5, 25.) gehört; 
Seine göttlide Kraft, die Kraft des Gekreuzigten 
und Auferftandenen, bat ung, die wir tobt und ohne Hoff: 
nung waren, mit lebendiger Hoffnung beſchenkt (1 Br. 1, 
3.) und bat uns zu Sich gezegen, daß wir als lebendige 
Gteine auf Ihn erbauet werden (1 Br. 2,4 fi) € 
güt. bier Nichts zu verdienen und zu wirken aus eigner 
Kraft, es ift Alles geſchenkt aus Chrifti göttlicher Kraft: 
beweilen und bewahren das geſchenkte Heil, das allein ift 
der Gläubigen Beruf. Die Hand, mit -welder wir das 
von Chrifti göttliher Kraft Gejchenkte annehmen, iſt ber 
Glaube (8. 1.). Der Apoſtel hebt aber wieder die Er⸗ 











Gay. 1, 3. 425 


leuchtung des Herzens zur Ertenntniß Gottes hervor 
(vergl. Epheſ. 1, 17, 18. u. Col. 2, 2.), zum Breife des 
allein beilfamen Chriftenerlenntniß, die „nichts Anderes 
iſt als der rechtſchaffene chriftlihe Glaube.“ Gnade und 
Sriede ſoll uns gemebret werben in ber Erlenntnik Got⸗ 
tes und unſers HErrn Jeſu Chriftt, wie alles Leben uns 
gottfelige Weſen uns einmal gefchentet iſt durch die Er⸗ 
tenntniß De, der uns berufen bat durch Seine 
Herrlichkeit und Tugend. Seinem gnädigen Berufen 
entipricht das dadurch gewirkte heilfame Erken nen. Gott 
beruft mid dur das Evangelium, Ihn gu erfennen als 
meinen gnäbigen Gott und lieben Bater in Chriſto Zefu, fo 
wird mir gefchenkt Leben und Seligleit. Im erſten Briefe 
haben wit ſchon gefunden, wie gern ber Apoftel die Gläu- 
bigen tröftet und ftärkt dur Vorhaltung der freien An⸗ 
fangsgnade der göttlihen Bernfung (1 Br. 1, 15; 2, 9; 
5,10.). Hier von Neuem wird ihm über die Maßen groß 
dieje wunderbare und mächtige Gnade, die an ihm und 
allen einen Mitbrudern gleichherrlich ſich erzeigt hatte: durch 
Seine Herrlichkeit und Tugend hat Er uns berufen. 
Auch Paulus ſieht in der Berufung und Bekehrung der 
durch Chriſtum erloͤſten Suünder eine Offenbarung ber Herr⸗ 
lichkeit Gottes (Epheſ. 1, 17 ff.). Wer ſich kennt und Gott 
kennt, den erfüllt es mit ſeliger Verwunderung, daß Gott 
es für Seine Ehre hält, Suͤnder ſelig zu machen, daß die 
Herrlichkeit Seiner Träftigen Tugend (die Tugend iſt wie bie 
Sonne, die Herrlichleit wie der Sonmenglanz) , welche auch 
Engel gelüftet zu hauen, barmberzige Liebe iſt. Zum Der: 
kündigen der Tugenden Gottes, die in ber Berufung ber 
in Chriſto erwählten Fremblinge von der Finfterniß zum 
Licht ſich geichäftig erwieien, hat ver Apoſtel dieſelben im 
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erften Briefe ermahnt (Gap. 2, 9.): zu gleihem Berlündi- 
gungswandel will ‚er fie jebt zum anbernmal reizen, damit 
fie ihren Beruf feſt machen möhten (B. 10.) Dur das 
Byangelium bat mid Gott der heilige Geift berufen, 
belennt unſer Katechismus, und das ift baflelbe, wie 
was der Apoftel bier jagt: Er hat und berufen durch 
Seine Herrlihleit und Tugend. Denn Gottes an 
ſich felber herrlicher Name wird bei uns herrlih durch 
Sein Wort (Pf. 188, 2.), Seine göttliche Kraft und Tu⸗ 
gend wird bei ung Träftig und tüchtig, wenn wir von 
Ihm in Chrifto hören. Das Evangelium, das Wort 
des Geiftes vom Himmel gebracht, ift alfo bie Herrlid: 
keit Gottes, weil ed Gott verberrliht in Chrifto, und bie 
Tugend Gottes offenbart fih im Evangelio, das ba iſt 
eine Kraft Gottes zur Seligleit Allen, die da glauben 
(Röm. I, 16... — Der vierte Ders legt aus, was in 
der Berufung der Gläubigen enthalten if. Gott hat 
uns alfo berufen, daß Er durch Seine Herrlichkeit und 
Tugend pie allergrößefien und thbeuern Verhei— 
Bungen und ſchenkte. Berheißungen nennt der Apo⸗ 
ftel die im Evangelio (dem „berrlihen Evangelio bes je: 
ligen Gottes,“ 1 Tim. 1, Li.) verlimbigten großen Tha- 
ten Gottes zu unſerm Heil (nergl. 1 Br. 1, 12.), die 
evangelifchen Bufagen, welche das mit fi) bringen, was fie 
verheißen — „aber wir fehen’3 und greifen’s nicht, wir 
baben’3 wohl Alles, doch exrjcheinet es noch nicht, aber am 
jüngften Tage werben wir's gegenwärtig jehen. Hier fähet 
es an im Glauben, wir haben's noch nicht volllommten ; 
‚bie Verheißung haben wir aber, daß wir hier in göttlicher 
Kraft leben und bamad ewig felig feyn werden. Wer 
nun das gläubt, der hat es; wer es nicht gläubet, der bat 
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es nicht und muß ewig verloren werden. & Die theu: 
ren Verheißungen loden und ziehen zu dem theuern 
Glauben (3. 1.). Wie oft wiederholt dod Petrus die 
Worte: theuer, köſtlich! Sollten wir nicht mit allem 
Fleiß und Treue, mit Wachen und Beten, feithalten, was 
fo theuer und koͤſtlich iſt? Wahrlich müflen es theure und 
allergrößefte Verheißungen ſeyn, wie nur Gottes Herrlihleit 
und Zugend fie ſchenken kann, denn fie bringen uns zu 
dem theuerſten und allergrößeften Ziele: daß ihr — ihr, 
meine Lieben, jammt und und Durch uns (vergl. den 
gleihen Wechſel zwiſchen wir und ihr berna in ®. 19, 
und in 1 Br. 2, 21; 5, 10. und öfter) — daß ibr 
Durch diejelbigen theilbaftig werdet der gött: 
liben Natur. „Als die ihr wieberum ‘geboren ſeyd,“ 
hieß es in 1 Br. 1, 23., „nicht aus vergänglichem,, Tone 
dern aus unvergänglibem Samen, nämlich aus dem leben: 
digen Wort Gottes, das da ewiglich bleibet.“ Denjelben 
Inhalt haben unſre Zertworte, doch drüden fie das aller 
größefte Gottesgeſchenk auf allergrößelte Weile aus. Der 
theure Schaß, der in den evangeliihen Verheißungen uns 
geihenft wird, heißt Jeſus Chriftus, wahrer Gottes und 
Marien Sohn. Er ift Gott von Ewigkeit und ward Fleiſch, 
d. h. der menſchlichen Natur theilhaftig, auf daß Alle, die 
SHhn aufnehmen, dur den Glauben an Seinen Namen 
Macht empfingen Gottes Kinder zu werden (Sob.1,12.). 
„Gr bat fih begeben in die Armuth meines Fleiſches,“ ſagt 
Gregor von Nazianz, „auf baß ich reich würde an 
Eeiner Gottheit.” Sind wir nun, nah Pauli Worten, 
„Glieder Seines Leibes, von Seinem Fleiſch und Seinem 
Gebeine“ (Ephei. 5, 30; vergl. 1 Cor. 6, 15.); find wir, 
als Chriſto Einverleibte, der Tempel des lebendigen Gottes 
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und die Wohnung des heiligen Geiſtes (1 Cor. 3, 16; 
1 Gor. 6, 19; 2 Gor. 6, 16.); find wir „ Ehriftusträ- 
ger,“ wie bie Väter reden, kraft ver Gemeinſchaft mit dem 
Fleiſche und Blute des Gottmenfchen, das wir eflen und 
trinten, beides geiftlicher und facramentliher Weile (Joh. 
_6; 1 Eor. 10, 16.): nun, jo find wir ja theilhaftig 
geworden der göttlihen Natur, Gott Bat uns, 
die wir in Chrifto find (1 Br. 5, 14.), Leben von Eei- 
nem Leben, Seligteit von Seiner Seligleit, Geift von Sei: 
nem Geift (1 Joh. 4, 13.) gegeben, und hat in ung er: 
neuert den nah Eeinem Bilde geihaffenen Menſchen (Col. 3, 
10; Ephej. 4, 24.), den Adam, der ein Sohn Gottes war 
(Luc. 3, 38.). Kinder des Zorns von Natur (Epheſ. 2, 
3.), werden. wir in Chrifto theilbaftig göttliher Natur: 
der breieinige Gott umfängt und durchmwirkt und mit Sei⸗ 
ner dreifaltigen Liebe. Laßt uns beſcheiden und nüchtern 
von diefer großen Sache reben! Der Geift des Irrthums 
hat fi dieſen Spruch längit „geftoblen” und als eine fei- 
ner fchönften „fremden Federn“ angellebt (5.128). Dem 
wollen wir Nichts einräumen. Auch bier ſey unſer Weiße: 
gen dem Glauben ähnlih. Wie Adam vor dem Fall, be 
gabt mit Erlenntniß Gottes, Gerechtigkeit und Heiligkeit, 
göttlicher Natur theilhaftig und doch nit Gott, fondern 
ein Menſch nah Gottes Bilde war: jo merben wir durch 
das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung bes heiligen 
Geiſtes, welchen Gott ausgegofien bat über und reichlich 
dur Jeſum Chriftum unjern Heiland (Tit. 8, 5. 6.), theil- 
haftig göttliher Natur, begnabigt mit Geredhtigleit und in 
die Erbſchaft ewigen Lebens eingefebt, und werden doch 
nicht „vergottet,“ in Gottes Weſen verwandelt, fondern dar- 
geftellt als menſchliche Genofien göttlicher Herrlichkeit, ge- 
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fhmüdt am inwenbigen Menſchen mit dem unvergängli- 
hen Weſen des werthen heiligen Geiftes (1 Br. 3, 4.), 
berufen zu Gottes ewiger Herrlichkeit in Chriſto Jeſu (1 Br. 
5, 10.), ja! im Glauben verjelbigen ſchon theilbaftig (1 Br. 
5, 1.). Wenn ein Ausländer Heimathsrecht erlangt in ei⸗ 
nem Lande, in das er eingewandert ilt, jo jagt man: ex 


ſey „maturalifirt;” dem ähnlich naturalifirt Gott die, melde 
Er verjeßt in das Reich Seines Jieben Sohnes, da Er des - 


Reiches Güter, Gerechtigkeit und Friebe und Freude im 
heiligen Geiſt, ihnen zuertennt im Cvangelio. Bei Sprü- 
den, wie biejer ift, hält der heilige Geift ben Lejer gern 
feft und fpriht ibm den Seufzer zu: „HErr, Stärke uns 
den Olauben!” Ja, im Glauben, nieht im Schauen wan⸗ 
deln wir. „Was Niemand verjpüret, was Niemand bes 
zübret, bat ihre erleuchteten Sinne gezieret und fie zu ber 
göttlihen Würde geführe.“ Es iſt noch nicht er- 
ſchienen, was wir als Gottes Kinder und Reichsgenoſſen 


ſeyn werben; aber unfre Gemeinſchaft an der göttlihen Na- - 


tur, unfre göttlide Ebenbilblichleit in Chrilto Jeſu, wird 
offenbar werden, wenn wir Ihn nun ſehen, wie Er ift 
(1 Joh. 3, 2.), und dann auch uns ſehen, wie wir find 
kraft Seiner uns geſchenkten theuern DVerheißungen, felige 
Erben de3 unvergänglihen, unbefledten und unverwelflichen 
Grbes im Himmel, wozu uns Gott wiebergeboren hat nad 
Seiner großen Barmherzigkeit (1 Br. 1, 3. 4.) „Wenn 
Ehriftus, ihr Leben, wird offenbar werben, wenn Er fi 


einit, mie Er ift, öffentlich ftellt: jo werden fie mit Ihm 


als Götter der Erden auch berrlih erfcheinen zum Wun⸗ 
ber der Welt.“ „Das ift ein folder Sprud, deß gleichen 
nit ftehet im Neuen und Alten Teftament, miewohl es 
bei den Ungläubigen ein gering Ding ift, daß wir mit ber 


% 
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gonlichen Natur felbit Gemeinfchaft haben ſollen. Was if 
aber Gottes Natur? Es ift ewige Wahrheit, Gerech⸗ 
tigkeit, Weisheit, ewig Leben, Friebe, Freude und Luft, 
und was man gut nennen kann. Wer nun Gottes Natur 
theilhaftig wird, der überfommt das Alles, daß er ewig 
lebt und ewigen Frieden, Luft und Freude hat, und lauter; 
sein, gerecht und allmächtig ift wider Teufel, Sünde umd 
Tod. Darum will Petrus aljo jagen: Als wenig man 
Sott kann nehmen, daß Gr nit das ewige Leben und 
ewige Wahrheit ey, fo wenig kann man's auch euch nehmen. 
Thut man euch etwas, jo muß mans Ihm thun; denn 
wer einen Chriften unterbrüden will, der muß Gott unter: 
drüden.” 8. Theilhaftig göttliher Natur, das 
ift das „munderbare Lit,“ zu welchem mir berufen find 
durch Gottes Herrlichkeit und Tugend; die „Finfterniß,“ 
von welcher hinweg wir berufen find, iſt die vergängs 
liche Luft der Welt, oder mwörtliber: das in- ber 
Welt (herrihende), in der Luft (fräftige) Verderben. 
Wie der Stachel des Todes die Sünde und bie Kraft der 
Sünde das Gefeb ift (1 Cor. 15, 86.), fo ift des Welt- 
verderbend Kraft die MWeltluft (vergl. 1 Br. 1, 14; 4,2; 
1 Joh. 2, 15—17,) Dem Weltluftverderben find die 
Gläubigen entfloben, und dieje Flucht gehört zu dem 
von Chrifti göttlicher Kraft ihnen Geſchenkten; verjebt ins 
Reich Gottes, find fie errettet aus der Obrigfeit der Fin⸗ 
fterniß (Col, 1, 12.), aus dieſer gegenwärtigen argen Melt 
(Gal. 1, 4.), gefegnet mit der Gemeinſchaft göttliher Na⸗ 
tur, find fie entnommen dem über die menjchliche Natur 
gekommenen Verderben. Es begegnet ung bier wieder der 
gewaltige Gegenſatz zwiſchen vergänglihdem und un⸗ 
vergänglidem Weſen, der in Petri Gemüth fo tief 
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eingeprägt war (vergl. beſonders S. 221.). Seit die Sünde 
in die Welt gelommen ift und bie Menſchen Fleiſch find, 
herrſcht gottwidrige und betrügerifihe Luft in der Welt über 
die Menfhen und verfentt fie ins Berberben (Ephei. 2, 
8.). „Das die Albernen geläftet, tödtet fie” (Spr.1, 82.) 
Die Welt iſt des Teufels Luftgarten geworden und ftroßt 
von Pflanzen, die ausgereutet werden, weil ſie der Vater 
Jeſu Chrifti nicht gepflanzt hat (Matth. 15,13.), und aud 
die ruhmreichften und glänzendften Werke, die der gefallene 
Menſch thut nad feiner verfündlichten Neigung, find wie 
des Graſes abgefallene Blume (1 Br. 1, 24.) „Durch 
Adams Fall ift ganz verberbt menſchlich Natur und Wes 
fen,” das ift au Petri Bekenntniß, ihm — wie der gan: 
zen Schrift — find die Menſchen eitel jünpige Men 
Shen (vergl, 1 Br. 1, 24; 2, 4.), die Lüfle der Menfchen 
fündlihe Lüfte (1 Br. 1, 14; 4, 2.), der Wandel ver 
Menſchen nach väterliher Weile ein eitler Wandel (1 Br. 
1, 18), Wir willen aber, daß es perjönlide finftere 
Mächte find, die feit „die Schlang Evam bezwang“ durch 
die Luft in der Welt herrſchen und die Menſchen im Ber: 
erben gefangen halten (Epheſ. 2, 2.), und dieſe faßt der 
Apoftel ins Auge, indem er die zur Gemeinſchaſt göttlicher 


Natur erneuerten Menſchen dem Verderben Entflobene . 


nennt. „Seyd nüchtern und wacet!” ruft der Name Ents 
flobene allen Chriften zu. Es ift fchredlich, einmal dem 
Unflath ver Welt entfloben zu ſeyn und wiederum zum 
Knecht des Berberbens überwunten zu werben (Gap. 2, 
19. 20). Barum wer entflohen iſt, ber entfliche 
täglich! So enthalten die Worte: entflohen der vers 
gängliden Luft der Welt, zwar nicht eine Bebingung, 
unter welcher wir der göttlihen Natur erſt theilhaftig wer⸗ 
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den Sollten, wohl aber eine Aufforderung, bas und geſcheulte 
tsftbare Heil zu bewahren, und nicht zu vergeſſen der Rei⸗ 
nigung von unſern vorigen Sünden (V. 9.), kraft welcher 
das ÜEntfliehen uns gelang: — Den zehn Jungfrauen 
waren zehn Lampen gegeben, womit fie dem Bräutigam 
entgegengeben follten, die fünf Tlugen aber nahmen Del 
in ihren Gefäßen, fammt ibren Lampen; fo iſt uns von 
Gottes Gnaden Alles gegeben, was zum Seligwerben dient, 
und der Apoftel ermuntert una nun, „Vel in unjern Ge⸗ 
fäßen” zu nehmen, fleißig unfre Lampen zu füllen und ihre 
Flammen zu nähren, daß fie nicht verlöichen. 

8. 5-7. Sp wendet nun auch allen euren 
Fleiß daran, und reihe dar in eurem Glanben Tu⸗ 
gend, und in der Tugend Erlennmiß, und in der 
Erkenntniß Mäßigleit, und in der Mäßigleit Geduld, 
und in der Geduld Gottieligfeit, umd in der Gott 
feligleit brüderliche Liebe, und in der brüderlichen 
Liebe gemeine Liebe. Weil Alles zum Leben und 
göttlihen Wandel von Chrifti göttlicher Kraft uns gefchenkt 
ift, ebendeshalb find wir allen unjern Fleiß ſchuldig, 
aus dem geſchenkten Schatze göttliher Gabe und Gnade 
beroorzubolen und darzureihen Gandreichung zu 
hun, vergl. Eol. 2, 19.), mas dazu dient, daß in allen 
Dingen Gott gepriefen werde dur Jeſum Chriftum (1Br. 
4, 11.) „Ihr babt ein gut Erbe und guten Ader; fo 
febet zu, daß ihr nicht laſſet Difteln und Unkraut darauf 
wachſen.“ L. — Als ich eines Frühlings mit einem from- 
men Bauer zwilchen üppigen Saatfelvern binfuhr und im 
Beipräh äußerte: „So müßten wir auch ſtehen,“ gab er zur 
Antwort: „Ja, der Boden ift danach.“ — Gieben Tu- 
genden nennt der Apoftel, vie aus dem Glauben hervor 
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wir darreichen follen. Den Glauben reihen wir nicht bar, 
ven haben wir überfommen (V. 1.), es iſt unfer 
Glaube von Gotte3 Gnaden, und was wir barreichen, das 
Thöpfen wir aus dem theuern und allergrößeften Gut, 
welches durch ben Glauben und gegeben tft: theilhaftig 
geworben der göttlihen Natur, treibt und der Geift Gottes, 
allen: unjern Fleiß an einen göttlihen Wandel zu ſtrecken. 
„Die Wurzel alles Schönen ift der Glaube,” jagt Augu⸗ 
fin; „zwar fiebt man nichts Schönes an der Wurzel eis 
nes Baumes, und doch wächſt aus ibr.alle feine Zierde 
hervor: ebenfo entjprießt aus des. vemüthigen Glaubens vers 
borgener Kraft alle Tugend ber Seelen.” Die fieben Glau⸗ 
bensfrüchte unfers Zertes find Eins in der Schlußfrucht, in ber 
Liebe; das ganze aus dem Glauben emporleimende Gewächs 
des chriſtlichen Lebens ift von der Wurzel an durch alle Fa⸗ 
ſern, Zellen und jonftige Gefäße bin auf die Frucht der Liebe 
angelegt, „durch Liebe thätiger Glaube” (Sal. 5, 6.) ift 
die Summa alles göttlichen Lebens und Wandels in Chriſto. 
So wählt denn an dem fiebenfältigen Glaubensgewädhfe 
ein Stüd aus dem andern hervor, das voraufgehende birgt 
in fih den Keim zu dem nachfolgenden, das nacfolgenbe 
dient wieber dem vworaufgehenden zum gefunden Wachsthum, 
und alle Stüde zufammen vollenden fih in ver Liebe — 
Reihet dar in eurem Glauben Tugend. Gottes 
Tugend ift Seine träftige Liebe, aus welcher Seine Herr⸗ 
lichleit hervorleuchtet (V. 3.). Der Gläubigen Tugend, ift 
ihr Träftiges und gefchäftiges Weſen, die Tüchtigleit im Er- 
weifen ihrer Gemeinfchaft mit der göttlichen Natur, ihres 
Chriftenharattndg. Was Paulus den Corinthern zuruft: 
„Stebet im Glauben, ſeyd männlih und ſeyd ſtark!“ (1 Cor. 
16, 18.), und was wir fingen: „Bion, brih bevor in 
Bibelſt. Bd. 6. Br. Petri. 2ie Auf. 1, 28 


! 
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Kraft! das Tommt überein mit der im Glauben bargereich- 
ten Tugend. Sie ift das grüme friihe Reis aus der verbor- 
genen Wurzel, in welchen vie lebendige Kraft zum Wachen 
Fi hervorthut und morin alle die Träftigen Triebe be- 
ſchloſſen ‚liegen, Die zum Baume ſich entfalten wollen (vergl. 
Bu. 4, 8., wo m „Tugend“ auch Alles was wahrbaitig, 
was :chrbar, was gereist, was keuſch ift, zuſammen gefaßt 
a). Das Wort Tugend gehört zu den Loſungswörtern 
ver folzen Bernunft, bie ja eben darum der Schrift fo 
erzfeind ift, weil bier ein Steh durch alle Tugend der 
Menſchen gemacht wird: „Sie find allefammt untüdhtig 
wotben, da tft nicht, ber Gutes thue, auch wicht Einer’ 
Bi. 1a, 17; Röm. 3, 12.) Tugend will man dar⸗ 
reichen, ala hätte man ihrer großen Vorrath, und doch iſt 
nicht Tugend, fonbern Sünde, was der Menſch aus felbfl- 
eignem Schabe hetvorbringt. Die Tugenbntünze zu ‚prägen, 
bat Gottes Tugend ſich vorbehalten; vor Ihm ift ungültig, 
was nicht Sein Bild und Ueberſchrift — „göttlicher Na- 
ser” — trägt, Die urfprünglide Bereutung des Wortes 
Qugend (arete, virtus), mannbafte Tapferkeit, veimt ſich 
trefflich zu der aus dem Glauben geſchöpften Chriftentugend, 
bie im Kampfe gegen den alten, der güttlichen Natur wi⸗ 
deriirebenden Menſchen thätig ift und hiedurch den Glau⸗ 
ben jelber in wachſender Kraft erhält. — Und in ber 
Zugend Erkenntniß. Die Tugend if nicht träge zu 
ihun, was fie zu tbun bat, und fie hat ein helles, ſcharfes 
Auge zu eilennen, wie fie es ihue. Es ift die chriſtliche 
Einfiht und Weisheit gemeint, zu der Paulus fo zft er⸗ 
mahnt, 3. B. Ephef. 5, 17: „Schicket euch in die Hei, 
denn es iſt böfe Beit; darum werdet nicht unverftänbig, 
ſondern verftändig, was ba jey bes HErrn Wille,” m 
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Eol. 1, 9: „Wir hören nicht auf für euch zu bitten, daß 
ihr erfüllet werdet mit Erkenntniß Seines Willens, in 
allerlei geiftliher Weisheit und Berftand.” Pie hei⸗ 
lige Klugheit und Beſonnenheit ift e3, vermöge welcher die 
Tugend den rechten led trifft. „Ste macht die Tugend 
munter, wacker, umfichtig, bebädhtig, dab wir prüfen, was 
sm Gottes, was um unfer, was um des Nächften willen 
zu thun oder zu meiden ift, wie, wo, mann es gefchehen 
foll ꝛc.“ Bengel. Daſſelbe Wort fanden wir in 1 Br. 
3, 7: „Ihr Männer, wohnet bei ihnen mit Bernunft,” 
eriennt, was eure Weiber find nah Gottes Ordnung und 
Gnade. Luther (der hier „VBeſcheidenheit“ gejebt hat, vergl. 
das verwandte „Beicheid”) jagt in feiner Auslegung: „Bes 
fheidenbeit oder Erkenntniß ift, daß man das äußerlide 
Leben und des Glaubens Tugend führe mit Bernunft.”*) 





*) Wer fi in ber Verbächtigung gefällt, Yuther babe -biex 
im Ueberfeten gröblich geiret, zeigt damit nur feine eigne Unbe⸗ 
fcheidenheit und Unbelefenheit in der Sprache des Lutherifchen 
Zeitalters. Außer der oben angeführten Iutherifchen Erflärung 
unfers Berfes mögen hier folgende Proben ftehen. In ber Ept- 
ftelprebigt am 4ten Sonntag nach Gpiphanias (W. W. XII, 
497.) fagt ee: „Darum fagen auch Die Weltweilen, Daß prudentia, 
Zürfichtigkeit oder Befcheidenheit (mie es die Geiſtlichen nen. 
nen), ſey aller Tugend Fuhrmann.‘ Berner zur Epiftel am Sonn⸗ 
tag Invocavit (XII, 591.): „Erkenntniß heißet bei St. Paulo 
fo viel als Befheidenheit oder Verſtand ober Vernunft, 
wie er Möm. 10, 2. von den Juden fagt: fie eifern um Gott, 
aber nicht mit Grfenntniß, d. i. mit Unvernunft, mit Unverfland, 
ohne alle Befcheibenheit.” Berner im Sermon von ber. Freiheit 
eines Ghriftenmenfchen (XIX, 1223.);: „Daraus benn ein Jeg- 
licher felbft kann nehmen die Maß und Beſcheidenheit, 
den 2eib zu kaſteyen.“ Ferner wiber Emſer (XVIIL, 1585.): 
„Aller Väter Bücher muß man mit Befcheib nn t leſen, 


x 
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Die Alten nannten die chriſtliche Klugheit „das Auge al- 
er Tugenden,” auch wohl vie „Wagenlenlerin” heiligen 
Augendlebens. Petrus hätte dieſer Glaubenstodhter auch, 
wie Paulus, den Namen Weisheit, Verſtand, Klugheit bei- 
Jegen können; doch bevient er fih des Ausvruds Erkenn t⸗ 
niß (Önofis) deſto lieber, weil er die gejunde, tugendjame 
Erkenntniß zu Ehren bringen will wider ihre jeuchtige Dop⸗ 
pelgängerin, welde die falfhen Lehrer auf die Bahn ge: 
bracht hatten. In der Tugend reichet dar die — Willen: 
ſchaft (mürbe .er heute etwa jagen), deren Ruhm fein ift! 
— Und in der Erkenntniß Mäßigkeit. Die Er- 
kenntniß der Erkenntnißſchwärmer (Gnoftifer) ging mit al- 
lerlei Unmaͤßigkeit ſchwanger; die Erkenntniß der Chriften 
ift die Mutter der Mäßigkeit. Die chriftlihe Klugheit bat 
allemege das Biel, das Kleinod, im Auge und richtet Lauf 
und Kampf dahin, daß wir e3 ergreifen: „ein Jeglicher 
ober, der da fämpfet, enthält ſich alles Dinges“ (1 Cor. 
9, 25.) Damit uns gelinge, was Erkenntniß uns räth, 
muß Mäßigleit unfre Gefährtin ſeyn. Gleicht die Tugend 
dem Stamme eines guten Baumes, fo mag man die Er- 


nicht ihnen gläuben, fonbern darauf fehen, ob fie auch Mare 
Sprüche führen. Juſtus Menius überfegt in Luthers gr. 
Salaterbr. (VIII. 1725.): „Wenn die Auden, fo zum Glauben 
getreten. waren, die Befchneidung und das Geſetz Mofis mit der 
Condition oder Befcheidenheit gehalten hätten, wie es Die 
Apoftel nachließen zu halten ze.” Val. Herberger (+ 1627) 
Braucht „befcheidentlich” öfter im Sinne von: mit Verſtand, 
Müglih. In einem Sonntags. Morgenliede von &. Meißner 
beißt e8: „Dein Engel geb’s uns (das Manna des Evangelii) 
mit Befcheid, mit Vorſicht und mit Sreudigkeit.” — Wenn diefe 
Anmerkung Dazu beiträgt, jene Verdaͤchtigung verfiummen zu ma- 
chen, fo ift fie nicht zu lang gewefen. 
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kenntniß dem Knospenauge vergleichen, das immer dem 
Lichte ſich zuwendet und jedem Zweiglein die Richtung 
nad oben gibt, die Maͤßigkeit aber der ſchühenden Rinde, 
die den Baum und alle Zweige einbüllt, oder dem Kelche, 
der die Bluͤthe zufammenhbält, daß fie nicht wor der Zeit 
abfalle,. „Enthaltet euch von fleifhlichen Lüften, welche 
wiber die Seele ftreiten, fo ermahnte Petrus die Fremd⸗ 
linge und Pilgrime (1 Br. 2, 11.) und rief ihnen zu: 


„Seyd mäßig und nüchtern zum Gebet“ (1 Br. 4, 8.), 


und wie er fie vorhin der vergänglichen Luft ver Welt 
Entflohene nennt, jo follen fie nun mit Tapferkeit und Weise 
heit ih wahren und wehren, daß die Luft nicht wiederum. 
fie gefangen nehme. Der Tann. fi „weislih halten,’ wer: 
thut nah dem Worte: „Folge nicht deinen böjen Lüften, 
Sondern brid deinen Willen’ (Sir. 18, 30.). In unſrer 
deutihen Bibel finden wir daflelbe Wort, das hir Mä⸗ 
ßigkeit beißt, jonft durch Keuſchheeit überjegt (Apoſielg. 
24, 25; Gal. b, 22, vergl. auch Tit. 1, 8.). Daß auch 


an unſrer Stelle die Keuſchheit vornehmlich gemeint iſt, 


mögen wir aus Cap. 2, 18. merken: „Sie reizen durch 


fleiſchliche Lüfte und Unzucht diejenigen, die kaum entron-, 
nen waren denen, die im Irrihum wandeln.“ Unkeuſchheit 


ift ein böfer, vielgefräßiger Wurm — „frißt hinweg des 
Glaubens Dele, läßt Nichts als ein faules Holz“ — laßt. 
uns ihn zertreten, in ber a der Jeſusliebe, die uns hei⸗ 


liget (Epheſ. 5, 2 fi.). Und in der Mäßigleit 


Geduld. „Enthalte bie, halte aus,“ beißt ein altes 
Sprüchwort . (abstine, süstine). Ohne Gebuld Tann bie, 


Maͤßigkeit fo wenig ſeyn, wie die Baumeinde ohne das 
Holz, das fie trägt und den ganjen Baum ſeſt und jläfb-. 


haft macht. Wie der Splint eines Baumes jährlih ſich 


. 
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verfeſtigt, Ring um Ring, fo legt die Gesule ihre ſeſten 
Aahrringe, Exfahrungsringe kann man jagen (Röm. 5, 4.), 
um das wachſende Chriftenleben, daß es feit bleibe bis ans 
Ende (Sal. 1, 4). Sturm und: Weiter ſchütteln die Baus 
me des Gartens, aber: ihr grünes Holz wiberfteht mit zaͤher 
Kraft, nur. die dürren Aeſte brechen ab. Im eriten Briefe 
hatte ber Apoſtel die Brüder beſonders zur Geduld im. Leis 
ben der Berfolgung. ermahnt; weil fie „Mäpßigleit bar: 
reichten,“ nicht mit den Heiden in daflelbe wuͤſte unordent⸗ 
liche Weſen liefen, mußten fle ſich verläftern lafſen (1 Br. 
4,.4.). Hier ift es ſonderlich die flanphafte Geduld gegew 
Die Verführung, die fie darzureichen haben; durch feine: 
prächtige Rede und vergeblide Worte (Epheſ. 5, 6.) ſollen 
fie ſich wieder verflechten laflen in den Irrthum der ruch⸗ 
loſen Leute, weihe Mäßigkeit für Narrheit halten ind die⸗ 
felbe unter dem Titel „gefehlihen Weſens“ verbächtigen, 
während fie zuchtlojes Wejen „Freiheit“ nennen. „Halte 
aus, Zion, halte deine Treu!“ — Und in der Geduld 
Gottſeligkeit (Pietät). In Oottesfurdt gedeiht die Ge⸗ 
duld, und wiederum macht Geduld die Gottesfurcht feſt. 
„Fuͤrchtet Gott,“ ermahnt der erſte Brief der Chriſten ins⸗ 
gemein und die Unterthanen, die Knechte, die Weiber in⸗ 
ſonderheit (1 Br. 1, 17; 2, 17. 18; 3, 2.). In allem 
unfern Wandel, je in unferm irbifhen Beruf, des heiligen 
Gottes Willen und Gebot ehren, „um des Gewiflens willen 
zu Gott" (1 Br. 2, 19.) wohlthun und — wenn es ſeyn 
ſoll — Unrecht leiden, das ift die Gsttfeligleit ober Froͤm⸗ 
migleit, die wir darreichen follen in aller Geduld (vergl, 
3 Tim, 4, 8), Wie im Baft des Baumes "alle die zarten 
Gefäße in die Höhe laufen, weile den Baum nähten, 16 
durchdringen in der Gottjeligleit alle Kraͤfte bes neuen Les 











Cap. 1, 6. 7.. 430. » 


bena (vergl. 8. 3.) den Chriſtenmenſchen, daß er herunwachſe 
ais ein Menſch Gottes (2. Tim. 3, 17.), theilhaftig göttli⸗ 
cher Natut. — Und in der Gottſeligkeit brüder: 
Liche Liebe. Da reift nun bie Frucht des Baumes, auf 
welche Alles an ihm zuſtrebt. Der erſte Brief bat. und 
veihlich gelehrt, daß Petrus, den man wohl ben „Man: 
der hriftlichen Hoffnung“ genannt bat, die Vruderliebe nicht 
geringer achtet, als Johannes, der „Manı der chriſtlichen 
Liebe” (vergl. beſonders 1 Br. 1, 22. und 4, 8,). Jnu ber 
Brubderliebe erzeigt ſich Har und mit gelammter Kraft die 
Oottſeligleit, ver „göttliche Wandel” (B. 3.); unjre Gemeine 
Maft mit der göttliden Natux wird offenbar in der Liebe, 
denn „Gott ift bie Liebe, und wer in der Liebe bleibet, ber 
bleibet in Gott und Gott in ihm“ (1 Joh. 4. 16.). Lies. 
ben beißt ſich bingeben. an ven Anden, „So ſeyd nur 
Gottes Nachfolger, als die lieben Kinder, und wandelt in- 
ber Liebe, gleihwie Chriſtus uns "hat geliebet und ſich jelbit 
dDargegeben für und, zur Gabe und Opfer, Gott zu 
einem jüßen Geruch” (Epheſ. 5, 2.). An den Bruder, 
bes ſammt mir von Gott. geboren iſt (1 Job. 5, 1.), gebe 
ih in ber Liebe mein Her bin, um welches der unſichtbare 
Gott in dem fihtbaren Bruder mich bitte (1 Joh. 4, 20.) 
und das ift mein Wunſch und Gebet, daß ich den Bruder 
noch erlennen und lieben mächte, mit ſanftmüthigem Geift, 
auch wo bie göttliche Natur in ihm von arger Menſchlich⸗ 
keit getrübt ift, daß meine Liebe brünftig feyn möchte, 
eine Flamme bes HErm, um nicht zu verläfchen unter vielen 
Waſſerſtroͤmen, ein weiter Mantel, zu beveden der Sünden 
Menge (1. Br. 4, 8), Alles zu vertragen, zu glauben, zu 
hoffen, zu dulden (1 Cor. 18, 7.% So liegt in ber, Brrür 
derlichkeit (philadelphia) die Liebe. (agape), der fühen: 


“ 
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Frucht füher Kein, die gemeine Liebe, melde in herz⸗ 
lichem Woblwollen zu Allen ſegnend ſich hinftredt (1 Br. 
3, 9.),. denn Gottes Liebe will, daß Allen geholfen werbe 
weil Er für Alle Seinen eingebornen Sohn .gegeben ‚hat, 
Er ift der Heiland aller Menſchen, jonvderlih ner Gläubi⸗ 
gen (1 Tim. 4,10.), und ruft. alle Menjchen, daß fie. gläus 
big werben follen; dem artet die in ber. fonverlichen Liebe. 
bargereichte . allgemeine Liebe nah, Aus den Augen bes 
Chriſten leuchtet Chriftus hervor, der Liebhaber aller Sees. 
Ien, in evangelifcher Lindigkeit (Phil. 4, 5.); tie ge 
meine Liebe ift eine Schuldnerin aller Menſchen um Chris 
fti willen; aus denen, die noch nicht Brüder find, fi 
Brüder zu erlieben, ift ihr Geſuch und ihr Gewinn (1Br. 
3, 1). Sie thut dem Nächſten nichts Böfes, ſondern Gu⸗ 
368, denn fie ift göttlicher Natur, ein Abglanz von dem Va⸗ 
ter des Lichts, der lauter gute Gabe gibt, der gütig ift 
über die Undankbaren und Boshaftigen. Die allgemeine 
Liebe ift die größefte unter allen chriftlihen Tugenden, die 
Iauterfte Beweilung göttliher Natur, venn Gott ift bie 
Liebe. Nun fieh, wie die Liebe, des Gejebes Erfüllung 
und das Band der Volllommenbeit (Röm. 13, 10; Eol. 
3, 14.), dargereiht wird im Glauben, durch alle in- 
einanderhängenden Glieder der ganzen Kette chriftlicher Tu⸗ 
genden hindurch. Wer Liebe hat zu allen Menſchen, ber. 
liebt die Brüder mit göttlicher Liebe; wer die Brüder liebt, 
der beweiſt Gottjeligleit ; wer gottjelig lebt, der hat ’an Gott 
feften Halt zur Geduld, zum Beharren in der Liebe; mer 
Stand hält.in Gebuld, der. enthält fih in Mäßigleit von 
Allen, was feiner Seele zum Schaden und dem Bruder 
zum Aergerniß gereiht; wer in Mäßigleit ein nüchternes 
Gemüth fi bewahrt, der erkennt und prüft weislich, wie 
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er richtig wandle, zur Grbauung des Nächſten; wer fich 
weistih hält in feiner Klugheit, veflen Tugend iſt dazu 
fertig und geſchickt, daß alle Dinge gejchehen in der Liebe, 
buch welche der Slaube thätig if. — Wenn du fo 
börft, wie ‚viel. du barreichen follft, nicht wahr, dann er: 
ſchrickſt du? „Wem viel gegeben ift, von dem wird man ' 
viel. fordern“ (Luc. 12, 48.). Es ift heilſam, daß Das 
Bielgeforderte uns erfchrede und die Furcht heiligen 
Ernfte3 in uns wach erhalte (1 Br. 1, 17.); das Biel 
gegebene aber tröfte alle erjchrodenen und blöden Ge⸗ 
wiſſen! Ja, nah dem Worte des Heilandes: „Wer da 
bat, dem wird gegeben“ (Mattb. 13, 12.), iſt unjer 
Text ‚überaus töfllih: glaube nur, nimm nur an, was 
Gott in den theuern und allergrößejten Verheißungen die 
barreiht, Gnade um Gnabe (ob. 1, 16.), jo wird bir 
nicht mangeln, was du darreichen folft, Gabe um Gabe. 
„Greif ich begierig mit beiden Händen der gülbenen Kette 
erftes Glied, ei jo gelang ich bis zum Bollenden, weil mich 
die Allmacht felber zieht.” Den Ungläubigen aber ift hier 
ein Spiegel vorgehalten, worin fie mit Pein ihre Geftalt 
beihauen müflen. In ihrem Unglauben reihen fie bar 
Untugend, in der Untugend Blindheit, in. ber, Blindheit 
Buchtlofigkeit, in der ·Zuchtloſigkeit Frechheit, in der Frech⸗ 
beit Ruchlofigleit, in der Ruchlofigleit Chriftenhaß, im Chris 
fienhaß gemeinen Hab — von Ungereihtigleit zu Ungerech⸗ 
tigkeit geht ihr Weg (Röm. 6, 19.). Laßt und won Her⸗ 
zen fprehen mit dem Apoftel: „Es ift genug, daß wir: 
wie vergangene Beit des Lebens zugebracht haben nad) heid⸗ 
niſchem Willen“ (1 Br. 4,.3.), und laßt uns begürten die 
Lenden unſers Gemüths, „einen göttlichen Wandel zu füh⸗ 
ven, nah Gottes Willen! — 
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3.8. Denn wo foldes reichlich bei euch iſt, 
wird es ench nicht fanl noch unfruchtbar ſeyn laffen 
in der Erkennmiß unſers HErrn Jeſu Chrifti. Was 
m V. 5. Glaube heißt, woraus hervor die chriſtliche Tu⸗ 
gend ſich entfaltet, das heißt bier Erkenntniß unſers 
HErrn Jeſu Ehrifti Der. Apoſtel weiß von keiner au⸗ 
dorn Erkenntniß, die heilſam märe, denn allein von ber, bar 
wir durchs Evangelium die Herrlichfeit Gottes externen im 
dem. Angefichte. unfers HEren Jeſu Chrifti (2 Cor. 4, 6.), 
Sottes Herrlichkeit und Tugend, die una in Chriſto ſelig ges 
macht und mit allem Heil beſchenkt hat. Das. ift aber des 
Glaubens in Gott eindringenve, das ewige Leben erlan⸗ 
gende Erkenntniß; die Erkenntniß, zu welcher erleuchtet bort 
in Capernaum Siman Petrus befannte: „HErr, mohin follen 
wir gehen? Du haft Worte bed ewigen Lebens; und wir 
haben geglaubet und erlannt, dab Du biſt Chriftus, 
der Sohn des lebendigen Gottes” (oh. 6, 68. 69,), und 
in welcher ver heilige Johannes jchreibt: „Wir haben ers 
kannt und geglaubt die Liebe, die Gott zu und hat“ 
(1 Joh. 4, 16... Und dieſe hbeiljame Erkenntniß unjers 
HErrn Jeſu Chrifti ift eine fruchtbare Erkenntniß. Allen 
euren Fleiß wendet daran, jagt Petrus, daß euer Glaube 
fich erzeige als ber rechte einige Glaube, eure Erlenntniß 
unſers HErrn Jeſu Ehrifti als die rechte einige Erkenntniß. 
Wie ein jeglicher Baum an feiner eignen Frucht erkannt 
wird (Luc. 6, 44.), ſo ſtellen die Glaubens⸗ und Erbennt⸗ 
niß⸗ Früchte, Die ihre darreicht, euch dar als nicht faul 
noch unfruchtbar: es wird offenbar, daß euer Glaube 
nicht „ein menſchlich Gedicht und Gebante iſt, ben des Her⸗ 
zens Grund nimmer erfährt,“ ſondern „ein lebendig, geichäfs 
tig, thaͤtig, mächtig Ding, daß, es unmoͤglich iſt, vaß er. nicht 
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ohne Unterlaß follte Gutes wirken,” eure Erkenntniß nicht 
ein faules Willen, welches aufblähet, jondern eine Empfäng: 
nik göftliher Ratur, thätig und frudibar in erbaulicher 
Siebe (1 Cor. & 1.) Was Luther die „ohn Unterlab“ 
wirkſame Ihätigleit des Glaubens nennt (und weiter: „der 
Glaube fraget auch. nicht, ob gute Werke zu thun find, ſon⸗ 
dern ehe man fragst, bat er fie gethan und ift immer im 
Thun'), das bezeichnet unjer Zert in dem Worte: rei cha 
ich, oder: zunehmender, wahfender Meile. Es ift 
des Baumes Art und Natur, daß er wächſt, wenn er auf⸗ 
Hört zu wachſen, erſtirbt er auch; fo ift es aud der Glaͤu⸗ 
bigen Art und Natur, daß fie. zunehmen und wachſen im 
Darreihen vor Glaubensfrüchten (1 Theſſ. 3,12; Col. 1, 9.), 
wenn ſie aufhoͤren zu wachſen, ſtirbt ihr geiſtliches Leben 
dahin (vergl.1 Br. 2,2. S. 101.). — Unſer Spruch ge⸗ 
hört zu den Schriftworten, die von den (roͤmiſchen und an⸗ 
dern) Berächtern des theuern Glaubens zur Beichöntgung 
ihrer Werkerei gemißbraucht werben. Hier ſtehe ja geſchrie⸗ 
ben, fagen fie, Daß der Glaube allein Nichts nübe, ala 
wobei. man faul .und unfruchtbar ſeyn könne, durch bie 
Werke erſt miße der Glaube zur Seligkeit. Antwort: um⸗ 
gekehrt lehrt der heilige Apoſtel, daß der rechte Glaube 
(die heilſame Erkenntniß unſers HErrn Jeſu Chriſti) ung 
nicht faul und unfruchtbar laſſe — „vie Werke kommen 
gewißlich her aus einem rechten Glauben.“ Wir werden 
ermahnt im Glauben Tugend darzureichen u. ſ. w., nicht 
zu dem Ende, daß wir durch Werke unſern Glauben erft 
nützlich machen follten zur Seligkeit, fondern dazu, daß wie 
unjern Ölauben eben al$ den thbeuern Glauben, in 
welchem wir Gerechtigkeit und ewige Leben haben (B.1—4.), 
kräftig beweifen jollen, Gott zu Lob und Ehren, bes Ge 
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meinde zur Erbauung, uns ſelber zur Befeſtigung (V. 10.). 
Der Apoſtel ſagt von einem, der faul und unfruchtbar zur 
Erkenntniß unſers HErrn Jeſu Chriſti ſich verhaͤlt*), nicht 
etwa, daß der dieſe Erkenntniß hätte und bloß den Man⸗ 
gel an guten Werken zu ergänzen brauchte, um dieſelbe 
beilfam zu machen; im Gegentheil ſpricht er einem ſolchen 
die heilſame Erkenntniß, d. b. den Glauben, ſchlechterdings 
ab und ſagt: 

V. 9. Welcher aber ſolches nicht hat, der iſt 
blind, und tappet mit der Haud, und vergißt der 
Reinigung ſeiner vorigen Sünden. „Wer aber nicht 
jolche Werke thut“ (fährt Luther nah den angeführten 
Worten, aus der Vorrede zum Brief an die Römer, fort), 
„der iſt ein glaubloſer Menſch, tappet und ſiehet um ſich 
nach dem Glauben und guten Werken, und weiß weder was 
Glaube noch gute Werke find, wäaſchet und ſchwätzet doch 
viel Worte vom Glauben und guten Werken. . Glaube iſt 
eine lebendige, erwägenve Zuverſicht auf Gottes Gnade, fo 
gewiß, daß er taufenbmal darüber ftürbe. Und folde Bu: 
verfiht und Erkenntniß göttliher Gnade madet fröhlich, 
trotzig und luftig gegen Gott und alle Creaturen, welches 
der heilige Geift thut im Glauben. Daher der Menſch 
ohne Zwang willig und luftig wird, Jedermann Gutes zu 


*) „Solches — ftellt euch dar (als) nicht faul und unfrucht. 
bar zur Erkenntniß Jeſu Chrifti,” heißt es im Griechifchen. Der 
Zufammenhang leidet nicht, dies „zur Erkenntniß“ fo zu ver- 
ftehen, als empfehle der Apoftel die Tugendübung als Bervoll- 
Rändigung der Erkenntniß Jeſu Chriſti; fondern es ift gemeint 
das perfönliche Verhalten des Menfchen zu ber in ber göttlichen 
Berufung vorgehaltenen und von ber göttlichen Kraft geſchenk? 
ten Erkenntniß: nicht faul und unfruchtbar für ober gegen bie 
Erkenntniß Jeſu Chrifi. 
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tbun, Jedermann zu dienen, Allerlei zu leiden, Gott zu 
‚Siebe und zu Lob, der ihm ſolche ‚Gnade erzeiget hat. Al⸗ 
fo, daß. unmöglich ift, Werke vom Glauben zu ſcheiden, jal 
fo unmöglih, als Brennen und Leuchten vom Feuer mag 
geihieven werben.” Wo es nicht brennt und leuchtet, da 
ift kein Feuer. Gerade jo jagt hier der Apoftel: wer jol- 
ches nicht bat, wer faul und unfruchtbar iſt, der hat auch 
die rechtſchaffene Erkenntniß unfers HErrn Jeſu Chrifti nicht, 
‚der ift blind und tappet mit der Hand.“) Wie 
Johannes von den Sünbenthätern jagt, daß fie Jefum Chris 
ftum nicht gefehen noch erkannt haben (1 Job, 3, 6.), fo 
fehneidet Petrus den tugenblofen Schwägern von Erkennt⸗ 
niß, Erleuchtung, tiefer Einſichk u. dergl. allen Ruhm kurz 
ab und heißt fie blind, als bie nit wiflen, wa3 und wo 
‚fie find und wo fie hingehen (1 Joh. 2, 11.) Dur ihre 
ſtolzen Worte, da Nichts hinter ift (Cap. 2, 18,), laſſe fi 
‚Niemand verführen in die Grube, in: welde die Blinden 
ſich hineintappen. Die rechtſchaffene Erkenntniß unfers HErrn 
Jeſu Chriſti hat eine ſicher ergreifen de Hand und macht 
unſern Gang gewiß nach Seinem Wort; die erdichtete Er⸗ 
kenntniß („Philoſophie,“ Col, 2, 8.) hat. eine tappende 
Hand und läßt den Menjchen „in einem ungewifien Leben.“ 
Daß auch Chriften, die einmal: erleuchtet wurden zur heil⸗ 
-jamen Erkenntniß ihres Gottes und Heilandes, wieder erblin- 
den und mit der Hand, die einmal das ewige Leben ergriff, 
wieder im Finftern tappen können — wie ift das möglich ? 
Der Üpoftel antwortet: Sie vergefjen der Reinigung 
‚ihrer vorigen Sünden. Sie entihlagen fih. der Erkennt⸗ 


*) Nah dem Grundtexte in urfprünglicher Lesart: der iſt 
blind, in Selbfiverblendung (vergl. Jeſ. 29, 9.). 
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ni, melde einzig und allein Augenfalbe ift für die Augen der 
Sünder, eine Augenfalbe, die täglih und reichlich gebraucht 
werben will und nimmer entbehrlich wird, fo lange wir bier 
mwallen. Sie vergefien der Vergebung ihrer Sünden, die im 
Meinigungsbade der Taufe ihnen geſchenkt war (1 Br.3,21.), 
und im Vergeffen verlieren fie, was fie im Erkennen 
befaßen. Weil fie der Neinigung, ber Beiprengung des Blu⸗ 
tes Jeſu Chrifti (1 Br. 1,2.) vergefien und ihre theure Er⸗ 
Töfung gering achten, „verleugnen den HEten, der fie erkauft 
hat” (Cap. 2, 1.), jo entweicht ihnen aud der Geift, ber fie 
bie Sünde als Unflath verabſcheuen lehrte, und fie gerathen 
"wieder in die vorigen Lüfte, deren Verberben fie entflohen 
waren (V. 4.), mit dem fhauberhaften Unterſchiede, daß fie 
jebt geblendet umbertappen in einer Erkenntniß, die fie chriſt⸗ 
lich nennen, während ihr das Chriftenauge ausgeftodhen, der 
Grundariikel des &riftlihen Glaubens, die Vergebung ber 
Sünden durch das Blut Chrifti, verleugnet und vergefien if. 
D laßt uns doch wohl darauf achten! Die Gnade: und Frie⸗ 
den:mebrende Erlenntniß Jeſu Chrifti (B. 2.) bat zum In⸗ 
‘halte, was das Kinderſprüchlein jagt: „Ehrifti Blut und Ge 
rechtigkeit, das ift mein Schmud und Ehrenkleid, darin will 
ih vor Gott beftehn, wenn ich zum Himmel werb eingehn.“ 
Wo das vergeflen wird, da wird Lehre und Leben wüſte, 
ein ausgemwurzelter und darum kahler, unfruchtbarer Baum 
(Sud. 12.), ein Brunnen ohne Waſſer (Cap, 2, 17.), va 
wird die Vorrathslammer des Herzens ihres Schabes bes 
raubt — woraus will man Gutes darreichen? So wollen 
wir denn fliehen alle „freie“ (Cap. 2, 19.) Wiſſenſchaft, Die 
ung verjpricht, daß unſre Augen follen aufgethan werben zu 
‚göttliher Erkenntniß (1 Moſ. 8, 5.), um den Preis, daß wir 
fie verſchließen vor ber und geſchenlten theuern und aller 
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geößeften Verheißung, durch welche wir theilbaftig werben 
der götilichen Natur, vor der Bergebung der Sünden 
kraft des nergofienen Blutes Jeſu Chrifti, ver gemacht bat 
die Reinigung unjser Sünden durch ſich felbft (Hebr. 1,8.) 
ud rein macht, durch Wort und Sactament, Alle die en 
Ihn glauben (1 Joh. 1, 7.). „Ad, wenn ih nur JEſum 
recht kenne und weiß, jo bab ich ver Weisheit volllommenen 
Preis.“ — Im mehmüthigen Hinblid auf bie, welche ſich 
‚abwandten von ber feligen Erkenntniß Jeſu Chrifti, und in 
berzliher Sorge für feine angefochtenen Brüder, fährt ber 
Bpoftel fort! . 

8. 10. Darum, liebe Brüder, that deſto mehr 
Fleiß, enern Beruf und Erwählung feit zu mudhen; 
‚denn wo ihr ſolches thut, werdet ihr nit ſtraucheln. 
‚Liebe Brüder, nennt er fie (nur an biejer Stelle, in bei- 
don Briefen, kommt die Anrede: Brüber vor). Gerabe 
hier, wo er fie ermahnt, ihren Beruf und Erwählung 
feſt zu machen, legt er in den Brudernamen bie freubige 
Gewißheit hinein, die fich gleih in der Ueberjchrift beider 
Briefe ausſpricht, daß er am miterwählte und mitberufene 
Heilsgenoſſen ſchreibt. Sie mochten etwa fpreden: „Sa, 
ihr Apoftel, ihr habt e3 gut; euer Beruf und Erwählung 
iſt Schon feit, wir aber müſſen erft feit machen, und woher 
bie Kraft dazu nehmen?” Diefem Bebanlen "begegnet der 
Apoftel mit ber Anrede: Brüder! Als ſpraäche er: Hier 
iſt zwiſchen mir und euch fein Unterſchied, es koſtet mi 
benfelbigen Kampf wie euch gegen Teufel, Welt und Fleiſch, 
und daran, daß der Teufel mich nicht verſchlungen hat bis- 
ber, jondern bat mich müflen Reben laflen, daran habt Ihr 
ein troͤſtliches Grempel ver göttlichen Geduld und Barmber- 
gigleit: der mich, euern Bruder, bisher erhalten hat, ver 
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ift auch euer Vater; der mich unmweriben Knecht (denn ihre 
wißt, daß ih Ihn dreimal in einer Stunde verleugnet babe, 
das bat euer keiner geihan!) doch nicht verworfen, fordern 
gnädig geftärtt bat, Sein Belenner zu werben, ber ift auch 
euer lieber HErr und Heiland. Liebe Brüder, ſeyd ge 
teoft! Aber ſeyd auch wahlam und fleißigl Darum, 
weil Chriftum verliert, wer einer Erlenntniß nachhaſcht, wo: 
bei der Reinigung von den vorigen Sünden vergeflen wird, 
darum ſeyd nicht lüftern nad neuen unerhörtn Dingen, 
jondern thut vielmehr Fleiß, feitzuhalten das Cine 
tbeure Gut, das ihr überlommen babt, feſtzumachen 
euren Beruf und Erwählung. Unfree Berufung 
zu .Chrifto durch das Evangelium ift eine ernſtliche und 
gewiſſe Berufung, die Ermwählung ber Gläubigen in 
Ehrifto ftebt feit in Ewigkeit (Röm. 8, 28. 29.), und eben 
in der Berufung, die fie annehmen, wird ihre ewigfefte Er: 
wählung ihnen bargetban. Aber der Apoftel ermahnt in 
biefen Worten, daß was feft ift bei Gott, auch feſt werbe 
bei uns, daß wir uns feſt und gewiß maden in unſerm 
Beruf und Ermählung. in Chrift fol jagen können: „Ich 
‚weiß, daß der Gott aller Gnade mich berufen bat zu Sei: 
ner ewigen Herrlichkeit, zu welcher Er in Chrifto Jeſu mich 
-erwählete vor Grundlegung der Welt, und bin gewiß, daß 
berjelbige mich feit behalten wirb bis ans Ende, bis zum 
Eingang in das ewige Reich meines HErrn Jeſu Chriſti.“ 
Und woher kommt mir jolde jelige Yeltigfeit und Gewiß⸗ 
‚beit meines Heil? Etwa ans einer fpeciellen Offenbarung 
über Gottes geheimen Rathſchluß? Nein; fondern aus ber 
:allgemeinen Offenbarung des göttlihen Gnadenwillens im 
-Soangelio von Ehrifto Jeſu, an welden ih glaube. 
Weil ich weiß, welchem ich glaube, nämlich dem Gott, der 
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mich ſelig gemacht bat mit einem heiligen Auf nad Geis 
nem Vorſaß und Gnade, darum bin ih gewiß, daß Er 
mädhtig ift, mir meine Beilage (das mir beigelegte Leben) 
au bewahren bis an jenen Tag (2 im. 1,9—12.) Wenn 
der Gott aller Gnade mih im Glauben vollbereitet, ftärkt, 
teäftigt, gründet (1 Br. 5, 10.), dann wirb mir feſt mein 
Beruf und Erwählung „Wie gewiß du deines Glaubens 
und Beharrens bilt, jo gewiß bit du beiner Erwählung.” 
Joh. Gerhard. „Ich bin Dein, weil Du Dein Le 
ben und Dein Blut mir zu gut in den Tod gegeben; Du 
bift mein, weil ih Dich fafle, und Dich nit, o mein 
Lit, aus dem Herzen laſſe.“ Alſo „machet feſt“ ift 
gleih dem: nehmer im Ölauben an, was Gott euch gibt! 
Damit aber das galäubige Nehmen der feſten Gnaben- 
gabe Gottes ftetig bleibe („aus Glauben in: Glauben‘), 
jo jollen wir erjtlih nimmer vergefien unfrer Sünbhaftig- 
teit und des DBerbienftes Jeſu Chrifti, und zum andern 
des Glaubens wirkſame und thätige Kraft beweilen, denn 
der Slaube ift ein folches Nehmen, das nah untenhin alle: 
zeit barreicht, was es von obenher empfängt. Bon 
einer doppelten Glaubensthätigleit und Glaubensprobe zur 
Befeitigung in Chrifto fpricht der Apoftel: im erſten Briefe 
bejonders von ber Probe des Kreuzes, im zweiten bejon- 
ders von der Probe der Werke. „Reichet bar,” fagt er, 
„in eurem Glauben Tugend ꝛc.“ An diefem Darreichen 
fönnen wir uns prüfen, ob wir im Glauben ftehen (2 Cor. 
13, 5.), an unjerm Abſcheu vor dem Unflath der Sünde 
fönnen wir merten, daß wir gereinigt find von der Sünde 
durch das Blut Chrifti; unfre Herzenzluft an Gottes Wil, 
len bemweift uns, daß wir theilhaftig worden find ber gött: 


fichen Natur, und wir frobloden mit dem nn So: 
Bibelſt. Sb. 6. Pr. Petri. 2te Aufl. 
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hannes: „Wir wiflen, daß mir aus bem Tode in3 Leer 
gelommen ‚find, denn wir lieben die Brüder“ (1 Joh. 3, 
14.). Doch nit bloß bewiejen, fondern zugleih geübt 
und durch Uebung geſtärkt wird der Glaube im Dar: 
reihen feiner Früchte. Iſt der Glaube pas Del der Werte, 
fo find die Werke vie Flamme, welche das Del an fi 
zieht und im Zufluß erhält. „Alſo ſieheſt du, was di eſer 
Apojtel ven Früchten des Glaubens gibt. Wiewohl vie: 
jelben dem Nächten gehören, daß ihm damit gebienet wer - 
de, fo bleibt doch auch die Frucht nicht aus, daß ber 
Glaube dadurch ftärfer wird und immer mehr und mehr 
gute Werke thut. Alſo iſt das gar viel eine andre Kraft, 
denn die leiblihe. Denn jene nimmt ab und wird ver: 
zehret, wenn man ein Ding zu viel braudt und treibet; 
aber dieſe geiftliche Kraft, je mehr man fie übet und treibet, 
je ftärfer fie wird, und nimmt ab, wenn man fie nicht trei: 
bet. Darum bat Gott die Chriftenbeit zum erſten aljo gefüh- 
vet, getrieben und geübt mit dem Kampfe des Glaubens, in 
Schande, Tod und Blutvergießen, daß fie recht ſtark und 
fräftig würde, und je mehr fie gebrüdt wurde, je mehr fie 
über ſich ging. Das meinet nun St. Petrus, daß man ben 
Glauben nicht ſoll laſſen ruhen und ftille liegen, meil er alfo 
gejhidt it, daß er von Treiben und Ueben immer mehr 
und mehr Träftig wird, jo lange bis er der Berufung und 
Crwählung gewiß wird und nicht fehlen Tann.” L. Oder 
wie die Apologie (Art. 20.) des Apoftels Sinn ausbrüdt: 
„Thut gute Werke, daß ihr beim Evangelio, bei eurem himm⸗ 
liſchen Beruf bleibet, nicht wiederum abfallet, kalt werdet, 
verlieret Geift und Gaben, die euch aus Gnaden buch 
Chriftum mwiderfahren find, nicht um ver folgenden Werke 
willen. Denn in dem Beruf bleibet man feft durch den 
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Glauben, und der Glaube und heil, Geijt bleibet in den- 
jenigen nicht, die jündlih Leben führen.” — Denn wo 
ihr ſolches thut, werdet ihr nicht ftraudeln, 
oder: fallen (wie Roͤm. 11, 11; Bf. 119, 165.) Jenes 
Fallen ift gemeint, welches der Apoftel an denen zu bella 
gen bat, die ihre einmal geöffneten Augen wieder zujchlies 
Ben gegen Chriftum und ber Reinigung ihrer vorigen Sün- 
den vergeflen (V.,9; vergl. Cap. 2, 20.f.; 8, 17.); ein 
Fallen, da man entfällt aus des rechten Glaubens Troft 
und des Heils der Öläubigen verluftig gebt. Ihr werdet 
nimmermehr verlieren, was euch gejchentt iſt durch die Er⸗ 
kenntniß Deß, der euch berufen hat durch Seine Herrlich⸗ 
feit und Tugend, wo ihr einfältig bleibt in dieſer heilſa⸗ 
men Erkenntniß und buch ihre Früchte euren Beruf feit 
macht in euren Herzen: 

8.11. Denn aljo wird end reichlich darge- 
reicht werden der Eingang zu dem ewigen Reich un⸗ 
ſers HErrn und Heilandes Jeſn Chrifti. Das Dar 
zeichen bier entipriht dem Darreiden n DB. 5—7, 
der reihlihe Eingang dem Tugendreichthum in 
V. 8. Mer da reichlich jäet, der wird auch reihlih ern⸗ 
ten. Merke wohl, was die Werke vermögen nach apofto- 
tiber Lehre, und was nicht. Sie vermögen nicht, den 
Eingang zum ewigen Reich Ehrifti ung zu verdienen; ehe 
wir ein gutes Merk thaten, ift uns das bimmlijche Erbe 
frei gejchentt, denn durch den theuern Glauben, ven wir 
überfommen haben, find wir gerecht und Erben des ewi⸗ 
gen Lebens geworben, welches ift in Jeſu Chrifto, unjerm 
HErrn und Heilanvde (V. 1. 3.). Aber das vermögen fie, 
unjern Glauben zu beweiſen und zu üben, daß unfer Be 


uf und Erwählung uns feit werde, und aljo, nicht als 
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Erwerbungsmittel, fondern ald Erfennungszeis- 
chen, find fie uns nütze vor Dem, der jegliche Perſon nad 
Der Darftellung ihres Weſens in ihrem Werke richtet (1 Br. 
1, 17. ©. 66.). Der fiebenfältigen Tugend :Darreihung 
ver Gläubigen wird fiebenmalfiebenzigfältige Herrlichleits - 
Darreihung begegnen im ewigen Reihe Jeſu Ehrifti, deſſen 
Reichthum unausforſchlich iſt; wie man beide Flügel einer 
Hausthür öffnet, wenn ein willlommener Gaft mit zahlrei⸗ 
&em Gefolge ankommt, fo werden reihlichen Eingang 
in den Himmelsfaal erlangen, die mit dem Gefolge redht- 
ſchaffener Glaubenswerke da ankommen (Offenb. 14, 13.), 
und der HErr, der das verheißene Reich den gejegneten 
Erben darreicht, witd fie als rechte Exben, nämlıh Seine 
Miterben ertennen an den Merken, die fie im Glauben an 
Ihn dargereiht haben (Matth. 25, 34 f.). Es ift beſſer, 
mit reihlihem Cingang felig werben, als „durchs euer“ 
(1 Cor. 3, 15.). „Das ift die Straße, durch welche man 
ind Himmelreih geht; darum foll fih Niemand in Sinn 
nehmen, durch folden Traum und Gedanken vom Glauben, 
den er ſelbſt in feinem Herzen erdichtet hat, hineinzufom- 
men: e3 muß ein lebendiger, wohlgeübter und getriebener 
Glaube ſeyn. Wer es wohl im Leben übet, daß der Glaube 
mit guten Werken getrieben und ſtark wird, der wird ei- 
nen reihliden Eingang haben und mit gutem Muth und 
Zuverficht hineingehen in jenes Leben, aljo, daß er troßig: 
lich fterbe und das Leben verachte, und gleihfam mit Pran- 
gen dahin fahre und mit Freuden hineinjpringe Jene 
aber (die e3 bis zum Sterben fparen), wo fie anders hin⸗ 
einlonmen, werben nicht aljo mit Freuden fahren, bie 
Thüre wird ihnen nicht jo weit offen ftehen, werden auch 
nicht ſolchen reihlihen Gingang haben, ſondern wirb ib: 
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nen enge und fauer werden, daß fie zappeln, und lieber 
ihr Lebelang ſchwach (elend) ſeyn wollten, denn einmal 
ſterben.“ L. — Diefer Spruh vom reichlichen Ein- 
gang gehört mit dem andern zujammen, daß der Gerechte 
faum erhalten wird (1 Br. 4, 18.). Wenn unjer Herz 
bebt in der Anfehtung und ſeufzt: „HErr, lab mich nicht 
fallen!” jo it Er größer als unſer Herz und hilft ung 
weit überwinden. Raum, und bob reichlich werden 
erhalten die Gerechten, die ihres Glaubens leben, die Schwa⸗ 
chen, deren Stärke Jeſus Chriftus ift. 


Herr Jeſu, in Dir haben wir Gerechtigkeit und 
Stärfe! Das befennen wir zu Ehren Deines Namens, 
durch deſſen Erfenntniß Du uns felig gemacht haft: Nun, 
HErr, lab dem Worte Deines Apoſtels aud an uns ge 
lingen, wozu es gejchrieben ſteht, daß es uns erwede zum 
ſtandhaften Beharren in Deiner beiljamen Erkenntniß, zum 
treuen Bewahren der theuern und allergrößeiten Güter, die 
uns Deine göttlihe Kraft geſchenkt bat. O welch eine 
Macht der Liebe, die Dich hinabgezogen hat in unjre Ar- 
muth, tbeilbaftig zu werden unjrer Natur, in welder Du 
die Reinigung unjrer Sünden vollbradt haft mit dem 
Opfer Deines Leibes, ‘auf daß wir, erlöft von dem Ders 
derben in der Luft der Welt, theilbaftig würden der gött- 
lihen Natur in der Gemeinſchaft Deines feligen Lebens | 
Nun jollen wir genannt werden Bäume der Gerechtigkeit, 
Pflanzen des HErn, zum Preiſe; unjre Frucht foll man 
finden an Dir, o Jeſu, der Du bift die Wurzel des Ge⸗ 
ſchlechts der Gerechten. So gib uns reihlih Gnade durch 
Deine Erkenntniß, daß wir aus Deiner Fülle Alles neh⸗ 
men, was wir barreichen follen; ja, unſern Glauben laß 
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faugen, daß unfre Liebe Dih tränfe Wie find mir fo 
frob, daß Eins nur noth ift, und daß Du dies Eine gibft 
umfonft, um dann an uns zu thun nah Deinem Worte: 
„Mer. da bat, dem wird gegeben, daß er die Fülle habe.“ 
Lieber Heiland, hilf uns halten, was wir haben im Glau- 
ben: PBergebung ver Sünden, Leben und Seligkeit; nim- 
mermehr laß es ung verlieren! Aus den Werken, die Dein 
Geiſt in uns thut, gib und des Geiftes Zeugniß ins Herz, 
daß das die rechte Erkenntniß ift, darinnen wir ftehen, Da 
wir erkennen Den, der uns berufen hat durch Geine Herr: 
lichfeit und Tugend zu dem Erbe ver Ausermählten. Das 
töftlihe Ding, daß das Herz feit werde, verleihe und durch 
Gnade; mit gewiſſen Tritten unfrer Füße lehre uns vor- 
wärts gehen auf der rechten Straße, nicht al3 die Blinden, 
die mit der Hand tappen, jondern als die Erleuchteten, 
die in Deinen Wunden, durch die wir heil geworden, ihre 
Gnadenwahl erkennen und darum die Hand ohne Zweifel 
nad) der Krone des Lebens ftreden, die Du längſtens ſchon 
Deinen Gerechten beigelegt haft, ihnen dieſelbe zu geben 
an jenem Tage, da fie mit Freude und Wonne eingeben 
folen in Dein ewiges Reich. Wir find zufrieden, daß 
wir die Stadt gejehn, darein Deine Gläubigen eingehen 
werden nad Deiner theuern Berheißung, und mwiflen Du 
wirft und annehmen und nit binausftoßen, die wir ein- 
zig trauen auf Dein Verdienft. Und die Du annimmit, o 
Herr, die nimmit Du mit Ehren an; darum Magen wir 
es auch, Dich zu bitten um einen reihlihen Eingang, zum 
Preiſe des Reihthums Deiner herrlichen Gnade Mit ges 
fhmüdten und gefüllten Lampen Dir, o Bräutigam, entges 
genzugeben, mit beiligen Wandel und gottjeligen Weſen 
zu Warten und zu eilen zu dem Tage Deiner Zukunft: das 
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jol unjer Fleiß jeyn — fage Du dazu Amen, daß e3 ges 
ſchehe. Amen. 
Mei. Eins ift Roth. 
Nun fo gib, daß meine Seele 
Auch nad) Deinem Bild erwacht: 
Du bift ja, den ich erwähle, 
Mir zur Heiligung gemacht. 
Was dienet zum göttlihen Wandel und Leben, 
Iſt in Dir, mein Heiland, mir Alles gegeben; 
Entreiße mich aller vergänglichen Luft: 
Dein Leben fey, Zefu, mir einzig bewußt.’ 


- 


17, 


Wir haben ein feftes prophelifches Wort. 
Gap.1,12—21. | 


ů— — 


Exhalt uns, Herr, bei Deinem Wort. Amen. 


Nachdem’ der Apoftel die beilfame und fruchtbare 
Erkenntniß unſers HErrn Jeſu Chrifti (oder die gejunde 
Lehre vom Glauben und- guten Werken) bezeugt bat, er- 
mahnt er nun die Gläubigen, unbemweglih zu halten an 
dem felten Grunde folder Erfenntniß, mwelder iſt das 
Mort Gottes. Die durch apoftoliihe Predigt aufer- 
bauete Kirche jtand da als eine Säule und Grunpfefte ge: 
genwärtiger Wahrheit; zum feften Beugniß für dieſe ge- 
genwärtige Wahrheit ſchreibt der Apoftel, was die Gläu- 
bigen wohl mußten, damit fie es nad feinem Abjchied im 
Gedächtniß behielten und daran prüften alle Lehre, die für 
Wahrheit fih ausgäbe. Wir haben ein feſtes apoftoli- 
ſches Wort: das ift der tröftlihe Anhalt von B.12—15. 
Das apoftolifhe Wort ift feit und rühmt fich wider alle Fa- 
bein menſchlicher Weisheit, denn es ift das Wort der Au: 
gene und Ohrenzeugen von der Herrlichfeit unſers HErrn 
Jeſu Chrijti, V. 16—18. Und fammt dem feften apoftos 
lichen Worte haben wir ein feites prophetifches Wort, 
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deſſen Verheißungen Amen find in Jeſu Ehrifto, dem hel⸗ 
len Morgenfterne, deſſen Licht jheinet im Worte der Wei: 
Bagung, worin der heilige Geift zuvorbezeugt bat, was er 
ans nun verlündigt bat im Evangelio. Derjelbige Geift 
redet bier und dort und iſt feiner ſelbſt einiger Ausleger, 
8,19— 21. — Man pflegt die Lehre von ber Rechtferti⸗ 
gung durch den Glauben an Chrifti alleinjeligmahendes 
Perdienft und die Lehre von. der Alleinberrichaft der beilis 
gen Schrift in der Kirche als die beiven Hauptitüde evan⸗ 
geliihen Weſens ‚zu bezeichnen. Es ift merkwürdig, daß 
der .Apoftel in dem erſten Gapitel dieſes Briefes, der be= 
ftimmt ift die Kirche gegen Irrlehre zu umſchanzen, zuerit 
den theuern Glauben, durch welchen wir Gerechtigfeit haben 
und Tugend darreihen, und dann bie theure heilige Schrift, 
das Licht des Worts am dunkeln Drte, preift. 

V. 12, Darım will ih es nicht laſſen, end 
allezeit foldhes zu erinnern, wiewohl ihr es wiljet und . 
geitärkt jeyd in der.gegenwärtigen Wahrheit. Darum, 
weil am Behalten und Nichtvergeilen des euch geſchenkten 
Heild Alles gelegen ift, will ich's niht aus der Acht 
lajjen, euch allezeit dvejjelbigen zu erinnern. 
Nicht bloß die Lämmer, ſondern auh die Schafe Chriſti 
waren Petro zu weinen befohlen (Joh. 21, 15 f.), und Schafe 
wie Lämmer will er meiden auf Einer Weide. Die faljchen 
Lehrer „bringen ſtets was Neues her,“ die rechtichaffenen 
Lehrer erinnern ftet3 an das Alte, damit es dem Ölauben 
täglich neu werde. Wie der heilige Geift die Apoftel er- 
innerte alles deß, was der HErr ihnen gejagt hatte (Joh. 
14, 26.), jo erinnert verjelbige Geift die Kirche durch das 
Wort der Schrift alles deß, was fie von Anfang gehört hat. 
„Was ihre nun gehöret habt von Anfang, das bleibe bei 
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euch,” jchreibt Johannes (1 Br. 2, 24.) an die Gemein: 
den, die er vor gleiher Gefahr zu ſchützen bat, wie bier 
Betrug die Gläubigen, und wie diejen der Apoftel nachdrück⸗ 
lich bezeugt, er bringe ihnen nichts Neues, fondern was fie 
wüßten, geftärft in der gegenwärtigen Wahr: 
beit, geradeſo jagt Johannes: „Ach habe eu nicht ge- 
ſchrieben, als wüßtet ihr die Wahrheit nicht, ſondern ihr 
wifjet fie, und millet, daß Feine Lüge aus der Wahrheit 
tonmt“ (1 Br. 2, 21. vergl. Bo. V. ©. 138 fi). Ja! 
der heilige Paulus jchrieb felbjt ven Brief, worin ber 
Heilsrath Gottes über Juden und Heiden am ausführlich» 
fien dargelegt ift, an folche Leer, von denen er mußte, 
daß fie „erfüllet mit aller Erfenntniß” waren — „ich habe 
es aber dennoch gewagt und euh etwas mollen jchreiben, 
liebe Brüder, euch zu erinnern‘ u. ſ. w. (Röm.15,14. 
15.). Die Wahrheit (vergl. 1 Br. 1, 22.) ift der In: 
begriff des theuern Glaubens, den Ehriften überlommen ba- 
ben, und diefe Wahrheit ift gegenwärtig unter ihnen in 
dem Worte, welches unter ihnen verfündigt wird (1 Br. 1, 
25; Col. 1, 6... Geſammelt um diefes Wort, das fie alle 
verſammelt hat und als geiftlihes Band umſchlingt, mit: 
ftehend in der Gemeinde Gottes, mitverfolgt von der Welt 
und ihrem Fürften, der die Wahrheit und ihre Belenner 
ausrotten will, miterlebend die MWelt-überwindenden Siege 
der Mahrheit an den Genofjen ihrer Gemeinschaft, miter: 
bauet auf den Feljen ber Kirche, Chriftum, mitangehaucht 
von dem Odem des heiligen Geijtes, der in Wort und Sa: 
erament geihäftig ift in ihrer Gemeinfchaft, mitangejchienen 
von den Liebed: und Lebensbliden des Vaters, in Summa, 
mit im Schiff, find fie der Tragkraft deſſelben inne gewor⸗ 
den, geſtärkt, bejeftigt in ber gegenwärtigen Wahrheit. 





— - — — — 





Gap. 1, 12. 469 


Judas nennt die gegenwärtige Wahrheit den Glauben, 
der ein für alle Mal den Heiligen überliefert 
ift (Jud. 3.), und ob dieſem Ginen Glauben aller Gläu: 
bigen zu kämpfen, ermahnt ex feine Lejer durch Schriftzeugs 
niß. Wir haben bier zu lernen, was die Schrift für bie 
Kirche ift, nämlich das vom heiligen Geifte eingegebene Beug- 
niß für die in der Kirche gegenwärtige, in Lehre und Be: 
fenntniß, der Kirche ausgefprochene Wahrheit. Die von den 
Apofteln im Anfang gepredigte Wahrheit ift nicht auf bie 
Weiſe in die Schrift niedergelegt, daß ſie nirgend ſonſt als 
in der Schrift gegenwärtig wäre; ſondern fie iſt zum Ges 
meingut der Gemeinde geworben, welche beftändig bleibt in 
der Apoſtel Lehre, und der Eine Glaube, der je und je ge 
glaubt ift von allen Heiligen, Yäßt ſich gegenwärtig fin- 
den in jeglihem Heiligen, der da glaubt dem Cvangelio 
Gottes, welches in der Kirche verfündigt wird. Aber dazu 
iſt die apoftoliihe Lehre auch gejchrieben worden, daß 
die Kirche die theure Wahrheit, beren Belennerin fie ift, un- 


‚ verfälicht behalte und an dem „einigen Probirftein‘ ver hei- 


Ligen Schrift allezeit alle Lehre prüfe, auf daß ihr Gewiſſen 


ihr Zeugniß gebe im heiligen Geift, fie fage die Wahrheit 


und lüge nicht, da fie fih nennt: die apoftolifche Kirche, 
Die auf den Grund der Apoftel und Propheten Crbaueten 
tönnen merlen das Verſtaͤndniß der Apoſtel an dem Geheim⸗ 
niß Chriſti, indem ſie leſen die apoſtoliſchen Schriften (Epheſ. 
2, 20. vergl. mit 3,4.). Vergl.S. 127 f. Es iſt eine thö⸗ 
richte Rede, wenn ein gewiſſer Ausleger (2?) des Briefes 
Judä zu den angeführten Worten ſagt: „Meinet nicht, als 
ob irgend einer befondern fogenannten Kirche verbrieftes Be 
fenntniß und Lehrzeugniß der Glaube jeyn könne, welden 
Judas meint, zu deſſen PVertheivigung allein ber Geift und 
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mabnet. Bedenket wohl, daß dieſer Glaube ſchon damals 
übergeben war den Heiligen!“ Gben weil wir Lutheraner 
die3 bedenten, find wir deß fröhlich gewiß, daß „der ein 
für alle Mal überlieferte Glaube,” „vie gegenwärtige Wahr: 
beit,“ in unfrer Kirche gegenwärtig ift; denn das ift unjer 
Troft und unjer Troß, daß die heilige Schrift unferm Glau⸗ 
ben helles Beugniß gibt, er jey Eins, ohne Hinzu: und ohne 
Davonthun, mit dem Glauben, der ſchon damals ven 
Heiligen übergeben war von den Apofteln Jeſu Chriſti. Wir 
nennen una lutheriſch, und wiflen Gottlob wohl, daß vie 
jer Name mitten in der babyloniſchen Sprachverwirrung das 
rechte, verſtaͤndliche Deutſch it für die beiden Worte: apo: 
ſtoliſch und katholiſch, und für das britte: evange 
liſch, find aud deß in guter Zuyerficht, daß Petrus und 
Judas jammt allen jeligen Heiligen, die unjer 3 Glaubens 
gelebt haben und num triumphirende Rirchenglieder find, als 
ihre Brüder uns erlennen und unſers, Menſchennamens“ 
ſich nicht fhämen. „Die lieben Patriarchen, Propheten all: 
zumal, die Märt'ver und Apoftel mit Ihm, in großer Zahl, 
die werden uns annehmen als ihre Brüderlein, jih unfer 
gar nicht ſchämen, und mengen mitten ein.’ — Was 
ihn zu Seinem Erinnerungsjchreiben bewegt, gibt der Apo⸗ 
ftel noh näher an: 

V. 13—15. Ich achte es aber billig zu ſeyn, 
fo lange ih im dieſer Hütte bin, euch zu erweden 
und zu erinnern, denn ich weiß, daß ich meine Hütte 
bald ablegen muß, wie mir denn auch nnjer HErr 
Jeſus Chriſtus eröffnet hat; ich will aber Fleiß than, 
daß ihr jederzeit habet, nadı meinem Abſchied ſolches 
im Gedähtniß zu halten. „Simon Betrus, ein Knecht 
und Apoſtel Jeſu Chrifti,” lautet die Namensüberjchrift 
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unſers Briefe; was einem Knechte und Apoftel Jeſu Chris 
fit zuflebet, das will Petrus redlich ausrichten, jo lange er 
noch in der alten Simonhütte wohnt (vergl. 2 Cor.5, 1ff.). 
Es tft jo recht aus Petri ganzem Herzen gerebet, daß er 
biefen Leib eine Hütte, ein Gezelt, nennt und das Ster⸗ 
ben ein Ablegen der Hütte Das ift die Sprade ber 
Fremdlinge und Bilgrime (1 Br. 2, 11.), die dem ewis 
gen Erbe im Himmel zupilgern, deren Wohnen. in der ver- 
gänglihen Welt und im nichtigen Leibe ein Zelten iſt. 
Durh Erinnerung die Brüder zu erweden und 
wachſam zu erhalten auf den Tag der Zukunft des HErrn, 
damit ihnen der Eingang in Sein emwiges Reich reichlich 
Dargereicht werde, das achtet Petrus für jeine apoftolifche 
Pflicht (vergl. Eap. 3, 1.), gleichwie er ihnen ſchon im er- 
ften Briefe zurief: „Seyd nüchtern und wachet!“ (1Br.b, 
8.). Dort beißt er fie wachen, bamit der gewaltthätige 
Widerſacher fie nicht im Schlaf verſchlinge; bier gilt es zu 
wachen gegen den Feind, der das Unkraut unter den Wei- 
zen jäet, dieweil die Leute fchlafen. Wie Baulus (Apoftelg. 
20, 29.), jo weiß auch Betrus, daß der Feind nur auf 
feinen Abſchied warte, um dur die falſchen Lehrer, de⸗ 
ven Bosheit fih ſchon regte, die Kirche zu verwüften. Da- 
zum will er Fleiß thun, als treuer Knecht, und wirken 
fo lange es Tag iſt, ehe denn die Naht komme. Der HErr 
hatte ihm eröffnet, daß ein eilendes, plötzliches Able- 
gen der Leibeshütte feiner warte (oh. 21, 18.), und jeßt 
jah er die „Sürtung” vor Augen, die ihm befchieven war. 
Des Märtyrertovdes gewärtig will er die Hand, die er — 
wer weiß ob nicht morgen ſchon! — am Kreuz auöftreden 
jollte, heute noch gebrauchen zum Dienfte der Brüder, bamit 
fie nach feinem Abſchied jederzeit haben möchten, was fie 
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erwede und erinnere, die von apofloliiher Predigt bezeugte 
Wahrheit im Gedächtniß zu halten. Nah römiſcher 
Meile hätte Petrus die Gläubigen auf feine biſchöflichen 
Nachfolger Clemens, Linus u. ſ. w. vertröften und ja- 
gen müflen: „Meine rechtmäßigen Succefloren hinterlafle ich 
euch und der Kirche aller Zeiten, bie werben euch allezeit 
erhalten bei der gegenwärtigen Wahrheit.“ Aber Simon 
Petrus, ein Knecht und Apoftel Jeſu Ebhrifti, hat der Kirche 
bis zum Ende der Welt lieber vurh Handſchrift, als 
‚buch Handauflegung dienen wollen. Wohl bat aud) 
die Sorge den Apofteln am Herzen gelegen, daß, was fie 
prebigten mit lebendiger Stimme, treuen Menihen befohlen 
werde, die da tüchtig feyen auch Andre zu lehren (2 Tim. 
2, 2.); jedoch den heiligen Kanon (Regel und Richtſchnur) 
ber kirchlichen Glaubenswahrheit haben fie in eines auch 
nod fo treuen Menſchen Mind gelegt, ſondern in Schrift 
verfaßt, auf daß die Chriftenheit allezeit und allenthbalben 
zu dem Hort apoftolifher Lehre ſich ſammle und darinnen 
beitändig bleibe bis ans Ende, Das Belenntniß, mit wel: 
hen Simon Petrus der Fels ift, worauf der HErr Seine 
Gemeinde gebauet hat, es joll feit ftehen gegen die Pforten 
der Hölle. „Betrus bielt aljo nicht dafür, daß durch münd⸗ 
liche Ueberlieferung das Gedächtniß der apoftoliichen Lehre 
bewahrt werden könne. Eben deshalb ſchrieb er, ja! er 
jagt zuvor, daß durch erbichtete Worte (Cap. 2, 3.) vie 
Wahrheit würde verkehrt werden; denen ſetzt er vie Schrift 
entgegen, nämlich das feite prophetiſche Wort des Alten Te- 
ſtaments und das apoftoliiche Augen: und Obhrenzeugniß von 
Jeſu Ehrifto, welches geſchrieben fteht in ven Schriften des 
Neuen Teftaments (vergl, Cap. 3, 16.) Chemnip. 
V. 16. Denn wir haben nicht den klugen Fa⸗ 
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bein gefolget, ba wir end inndthaten die Kraft und 
Zukunft unſers Herrn Jeſu Chrifti, fondern wir 
haben Seine Herrlichleit ſelbſt gefehen. Wer im Ge: 
daächtniß hält, was die Apoftel verkündigt haben, ber befißt 
die Wahrheit; denn als Zeugen wahrhaftiger und wirklicher 
Heilsgeſchichte haben die rechten Apoftel geredet und geſchrie⸗ 
ben, nit wie die faljhen Apoftel als Erfinder Fluger 
Fabeln. Kluge, over erflügelte Fabeln nennt Petrus, 
was die Vernunft von Gott und göttlihen Dingen, der fie 
nie keins gejehen hat (Col. 2, 18.), erbichtet (vergl. 1 Tim, 
1, 4,4, 7; 2 Tim. 4, 4; Tit. 1, 14.). Entweder Df- 
fenbarung oder Fabel, ein Drittes gibt es bier nicht; 
wer die Offenbarung ungläubig verachtet, fällt abergläubifch 
ben Fabeln anheim (2 Theſſ.2, 11.). Joh. Huß fagt zu 
unjrer Stelle: „Merke viererlei Unterſchied zwiſchen den Eu: 
gen Yabeln und ver heiligen Schrift: jene find falih an 
fih jelber, dieſe tft Die Duelle reiner Wahrheit, jene find 
dunfel, dieje Har, jene bringen mancherlei Neuigkeiten, dieſe 
ilt ein Zeugniß von Alters ber, jene find zu Nichts nüße, 
diefe ift nüße zu allen Dingen.” Die Kraft und Zulunft 
unjers Herrn Jeſu Chriſti hat Betrus in jeinem apofto= 
liſchen Zeugniß fund gethban. Erinnern wir uns des erften 
Briefes, wie der durch und durd ein Zeugniß ift von ber 
Herrlichkeit de3 Gekreuzigten und Auferftanvpenen, von Jeſu 
Chrifto unſerm HErrn, der getödtet iſt nad dem Fleiſch, 
aber lebendig gemacht nad) dem Geift, in den Himmel auf: 
gefahren zur Rechten Gottes, ein HErr über Alles, von 
bannen Er kommen wird zu richten die Lebendigen und bie 
Zodten; ‘wie da (im Einklang mit Petri Predigten in der 
Apoftelgefhichte) bejtändig die Offenbarung Jeſu Chrifti in 
Seiner berrlihen Zukunft vor des Apoftels Augen ſteht, 
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und wie ‘er feine Brüder in der Hiße des Leidens ftärft 
und tröftet mit der lebendigen Hofinung ber zulünftigen 
Herrlichteit, die zu beerben fie berufen ſeyen: (vergl. die 
Einleitung ©.5. und hernach namentlih S. 268f.). „Wir 
haben euch kundgethan die Kraft und Zukunft unfers HErrn 
Jeſu Chriſti,“ in diefen Worten gibt der Apoftel den In— 
halt feines erften Briefes, ja! aller feiner apoftoliihen Ver⸗ 
kündigung an. Die Kraft ift die Heilandstugend Jeſu 
Chrifti, wodurh Er mit Seinem _theuren Blute uns erlöft 
hat, daß wir im Glauben an Ihn gerecht und iheilhaftig 
. würben der göttlihen Natur, Mit dieſer Heilandskraft ift 
Er gegenwärtig in Seiner Gemeinde im Geift, in Wort 
und Sacrament, und herrſcht allmädhtig zur Rechten Gottes 
Eeinen Gläubigen zur Seligkeit, doch jehen mir Ihn nicht, 
während wir an Ihn glauben; aber wir werden Ihn jeben, 
die Kraft unjers Heilandes mird fich offenbaren ala bes ge 
liebten Sohnes Gottes herrlihe Kraft, Eein heiliger Zeib, 
an welchem Er unjre Sünden hinauftrug auf das Holz, wird 
ſich ſehen laflen von allen Augen als ver Leib des HEren, 
dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erben 
— das wird gejchehben am Tage Seiner Zukunft. Im 
erſten Briefe (Cap. 3, 22.) hatte Petrus den Brüdern die 
Himmelfahrt des HErrn al3 deren Augenzeuge ins Ge 
dächtniß gerufen, um des Zroftes fie theilbaftig zu machen, 
ben jene zwei Engel in weißen Kleidern vom Himmel ber 
brachten: „Diefer Jeſus, welcher von euch ift aufgenom- 
men gen Himmel, wird fommen, wie ihr Ihn gejehen 
habt gen Himmel fahren” (Apoftelg. 1, 11.). Yebt hält 
er ihnen eine zweite Thatſache vor aus ber Zeif aller Gna- 
den, da „der HErr Jeſus ift unter und aus⸗ und einge 
gangen“ (Apoftelg. 1, 21.), zur Betätigung feiner Pre⸗ 
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digt von dieſes Jefu Kraft und Zukunft. Wir ba: 
ben Seine Herrlichkeit jelbft geſehen, fagt er; 
wir find Btihaner geworben Seiner Herrlichleit (mört- 
lich: Einfchauer in Seine Großmächtigkeit). Die falihen 
Propheten, melde Fabeln erklügelten, rühmten ſich ihrer 
vorgeblihen Gefichte und „Einſchauungen in die Tiefe ber 
‚Gottheit; denen feßt der heilige Apofiel das rechte Ein: 
ſchauen entgegen, das Anſchauen ber Klarheit Gottes in 
dem Angefichte Jeſu Ehrifti, wonen fein Mitapoftel Johan⸗ 
nes jagt: „Wir ſahen Seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit 
als des eingebornen Sohnes vom Bater” (Joh. .1, 14; 
vergl. 1 Joh. 1, 1). Und unter allen Offenbarungen 
der Herrlihleit Seju vor den Augen Seiner Yünger hebt 
ex diejenige hervor, melde durch die Stimme Gottes des 
Baters: vom Himmel herab den drei Zeugen der Berklä- 
zung Jeſu auf dem heiligen Berge ins Herz ge— 
predigt worden: 

V. 17. 18. Da Er empfing von Gott dem 
Bater Ehre und Preis, durch eine Stimme, die zu 
Ihm geſchah von der großen Herrlidleit, dermaßen : 
„Dies ift Mein lieber Sohn, an dem Ich Wohlge⸗ 
fallen habe. Lind diefe Stimme haben wir gebüret 
som Himmel gebradht, da wir mit Ihm waren anf 
dem heiligen Berge. Hier erkennen wir, warum ber HErr 
Jeſus die drei Jünger Petrus, Johannes und Jakobus mit 
fih nahm auf den Berg, „und warb verlläret vor ihnen, 
und Sein Angeſicht Teuchtete wie die Sonne, und Seine Klei—⸗ 
ber wurben weiß als ein Licht” (Matth. 17, 1ff.; Marc. 9, 
2ff.; Luc. 9, 28 ff.). Er hatte jo eben zu ihnen geredet von 
dem Leidensausgang, welchen Er jollte erfüllen zu Jeruſa⸗ 
kem, von berjelben Jeſusſache, wovon Mofes und Elias mit 
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dem Verklärten redeten. Wer doch die Perjon jey, welche 
— zur Erfüllung der Schrift — leiden mußte und getöd⸗ 
tet werben nah dem Fleiſch, das follten die Jünger ſe⸗ 
ben und hören auf dem Berge ver Verklärung. Damals 
freilich reimten fie Thabor und Golgatha noch nit zuſam⸗ 
men. Petrus „mußte nicht, was er redete,“ als er zu Je⸗ 
fu ſprach: „Meifter, bier ift gut ſeyn; laß ung drei Hüt- 
ten machen, Dir eine, Mofi eine und Eli eine!” est 
aber mußte der aus der irbifhen „Hütte heim eilende Jün- 
ger, was ihm das Anſchauen der Herrlileit unſers HErrn 
Jeſu Chrifti beveutet hatte: dieſer Jeſus, der gekreu⸗ 
zigt ift in der Schwachheit, lebet in ber Kraft Gottes, es 
ift der HErr, der am Tage Seiner Zulunft erfeheinen 
wird im Leibe der Herrlichkeit, in welchem Petrus jammt 
den Söhnen Zebedäi Ihn geihauet haben auf dem hei: 
ligen Berge, damit apoftoliihe Augen dienen möchten 
zur völligen Freude aller gläubigen Herzen (1 Joh. 1, 4.). 
Und was ihre Augen gefehen haben, das bat ihren Ohren 
die Stimme vom Himmel ausgedeutet. Auch Mofes und 
Elias erſchienen dort in Klarheit; aber die Klarheit, in wel: 
her Jeſus erſchien, ift nit die NHlarheit eines Ihn an- 
Theinenden, fondern eines aus Ihm hervor ftrahlenven 
Lichts. Denn zu Ihm geihah die Stimme von der gro: 
Ben Herrlichkeit, von dem ewiggroßen und ewigreichen 
Gott, deſſen Weſen eitel Herrlichkeit iſt (vergl. Matth. 26, 
64: „zur Rechten der Kraft“), die Stimme, durch welche 
Er von Gott dem Vater empfingEhre und Preis, 
nämlich die Ehre und ben Preis, daß Er ift „gleicher 
Gott von Macht und Ehren,” Seine Herrlichkeit eine Herr- 
ihleit des eingebornen Sohnes vom Bater: „Dies if 
Mein lieber Sohn, an dem IH Wohlgefallen 
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babe.” „Und indem folde Stimme geſchah, fanden fie 
Jeſum allein. Und fie ſchwiegen, und verkündigten Nies 
mand Nichts in denſelbigen Tagen, was fie gejehen hatten‘ 
(Luc. 9, 36.). Nun aber, nachdem der HErr Jefus das 
Werk des väterlihen Wohlgefallens im Fleiſche Seines 
Leidens vollbracht hat und zu Seiner Herrlichleit eingegan- 
gen ift, nun bat Er Seinen Geift berabgejenvet auf die 
Zeugen Seiner Leiden und Genofien Seiner Herrlichkeit 
(1 Br. b, 1.), daß fie die von ber großen Herrlichkeit aus: 
gegangene Stimme über diefem Jeſu: „Dies ift Mein 
lieber Sohn!” meitertragen follen in alle Welt, zum 
Zroft der Gläubigen, bie „Selum allein” — in Seiner 
armen Gemeinde Nichts von fihtbarer Herrlichkeit, ſondern 
viele Trübfale finden. Petrus redet im Angefiht des na⸗ 
ben Zodes; aber gelobt jey Gott, er bat nicht Hugen Fa⸗ 
bein gefolget, da er auf unjern HErrn Jeſum Chriftum 
feine Hoffnung jeßte und kundthat Defielbigen Kraft ung, 
Bulunft! Und diefe Stimme, ſchreibt er wie mit 
Eidesworten, wir haben fie gehört vom Himmel 
gebradt, da wir mit Ihm waren auf dem heili— 
gen Berge. Bom Himmel herab kam ber Schall die- 
jer Stimme, gen Simmel iſt Jeſus Chriftus gefahren, vom 
Himmel ift geſandt der heilige Geift, durch den bie Ver: 
tündiger des Evangelii reden, im Simmel wirb das Erbe 
ber erwählten Fremdlinge bemahret — Petrus hat das Wort 
des HErrn reichlich erfahren: „Von nun an werdet ihr den 
Himmel offen jehen” (Joh. 1, 51.). Dieſe Stimme haben 
wir gehöret: Petrus, der dies jchreibt, und mit ihm So: 
hannes, deſſen Verkündigung die Gemeinden in Kleinafien 
in der lebten Stunde ftärkte gegen den Widerhrift, und Ja⸗ 
kobus, der erfte getöbtete Apofte, Wir find euch Zeugen 
30 * 
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ber Hoffnung, die in euch iſt, und unfer Zeugniß ift wahr, 
einträhtig mit dem Zeugniß unfers Bruders Paulus, der 
den HErrn gejehen hat in Eeiner himmliſchen Klarheit. 
Wo nun dies Zeugniß von der Herrlichkeit Jeſu Chrifti er- 
ſchallt auf der weiten Erde, da find heilige Stätten, venn 
Die drei Jünger waren mit Ihm auf dem heiligen Berge, 
den die Offenbarung der Herrlichkeit Gottes beiligte (vergl. 
2 Moſ. 3, 5). Willſt du mwallfahrten nah einem heiligen 
Berge? Siehe, du haft das rechte Helligthum nahe, zu 
welhem der Apoftel dich hinweiſt: 

8. 19. Und wir haben ein feſtes prophetifches 
Wort; nnd ihr thut wohl, daß ihr Haranf: achtet, 
"als anf ein Richt, das da fiheinet in einem dunkeln 
Ort, bis der Tag anbreihe, und ber Morgeiftern 
anfgehe in euren Herzen. Das apoftolifhe Wort 
ift ein feites Wort, denn es ift der von Gott verorbnneten 
* Zeugen Augen- und Ohrenzeugniß von der Kraft und Zu⸗ 
kunft unſers HErrn Jeſu Chrifti; das prophetiſche Wort 
it ein feſtes Wort, denn es zeugt von dieſem Jeſus Chri⸗ 
ſtus, welcher leidend und zu Seiner Herrlichkeit eingehend 
Alles erfüllet hat, was von Ihm geſchrieben ſteht in den 
Schriften der heiligen Propheten von Anfang her (Luc. 24, 
44; Apoſtelg. 4, 24.). Die Zuſammengehörigkeit des apo⸗ 
ſtoliſchen mit dem prophetiſchen Worte drückt der griechiſche 
Zert jo aus: Und wir haben fefter das propbeti- 
: The Wort. Das an fi felber und bei Gott emigfefte 
. Wort der Propheten ift bei uns fefter geworben (vergl. 
DB, 10,), die wir Zeugen der Leiden und der Herrlichkeit 
find, welche der Geift Chrifti zuvorbezeuget hat in den Pro⸗ 
pheten (1 Br. 1, 11.) „Sudet in der Schrift,“ fpricht 
der Heiland zu den Juden (Joh, 5, 39. 40.), „denn ihr 
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meinet, ihr habt das ewige Leben. darinnen, und fie ift’s, 
bie von Mir zeuget; und ihr wollt nicht zu Mir kommen, 
daß ihr das. Leben haben möchtet.” Die Jünger dagegen 
wollten zu Jeſu kommen und kamen auch zu Ihm, und Bea 
trus hörte aus Seinem Munde Worte des ewigen „Lebens. 
(30h, 6, 68.); da wurde ihnen das feite prophetifche Wort 
feiter und gewiſſer, im Lichte der aufgegangenen Sonne des. 
Lebens erkannten fie die Frühſtrahlen derſelbigen Sonne 
in der Schrift, und feitvem der Auferitandene ihnen das 
Verſtaͤndniß geöffnet, daß fie die Schrift verftanden (Luc. 24, 
45,), die fie vorhin noch nicht wußten (Joh. 20, 9.), leuch⸗ 
tete ihnen das propbetiihe Wort als eine Leuchte, deren 
Licht Jeſus Chriftus heißt. „So verklärte ihnen die Auss 
legung das prophetiiche Wort, gleichwie fie das prophetis 
Ihe Wort zu Chrifto gewiejen hatte. Die Gelhichte ent» 
fpra der Prophezeiung und die Prophezeiung gab der Ge 
ſchichte ihr volles göttlihes Licht.” Löhe. Laſſen wir 
e3 jedod immerhin bei dem Texte unſrer deutſchen Bibel: 
Wir haben ein feftes prophetifhes Wort. Der 
Zuſammenhang ergibt auch fo, was das Griechiſche: feſter 
bejagt, nämlih daß die Feftigleit des prophetiſchen Wortes 
ruhet in der Thatſache der Offenbarung des im Fleiſch ges 
fommenen und im Fleiſch verberrlichten Chriftus, der da 
kommen jollte nad) der Verheißung ber Propheten (Seine 
Ankunft hat die Verheißung „beſtätigt,“ Röm. 15, 8.), und 
der wiederlommen wird nah der zufammenllingender 
Predigt der Propheten und Apoftel. Der gelommen ift, 
bat feft gemadht das Wort, welches Seine zwie— 
fache Zukunft bezeugt.*) Der Geiſt des zukünftigen 


*) Die oben gegebene Auslegung der Textworte: „Wir ha⸗ 
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Chriftus bat in den Propheten ganz daſſelbe Evangelium 
zuvorverfünbigt, welches der Geift des gelommenen Chriſtus 
dur die Apoftel verlündigt hat (1 Br. 1, 12.): dort wie 
hier Ein Geifteszeugniß von der Kraft und Zulunft 
unſers HErrn Jeſu Chrifti; jedoch wie auf dem hei⸗ 
ligen Berge Moſes und Elias mit Jeſu in Klarheit er: 
ſchienen, ſo erſcheinen Geſetz und Propheten erſt hell und 
klar in Ihm, von dem ſie zeugen, und das apoſtoliſche 
Wort des Neuen Teſtaments verklärt das prophetiſche Wort 
des Alten Teſtaments. Darum mag der heil. Paulus die 
Herrlichkeit der neuteſtamentlichen Offenbarung preiſen, durch 
welche das Geheimniß Chriſti in vorher unerfahrener Weiſe 
Seinen heiligen Apoſteln und Propheten kund geworden 
(Epheſ. 3, 5.), während er zugleich allewege ſein Evange⸗ 
lium verkündigt „nah der Schrift“ (1 Cor. 15, 3. 4.). 
Die Stimme des Vaters der Herrlichkeit, melde dort vor 
den Ohren der Jünger dem Sohne Zeugniß gab, fie jel- 
ber wies hinein in das prophetifhe Wort (vergl. Pſ. 2, 7; 
2 Sam. 12, 25. und 7,14; ef. 42,1; 5 Moſ. 18, 15.), 
und der erite Brief unjers Apoftels hat“ ung reichlich be 


— —— — 


ben feſter das prophetiſche Wort,“ entſpricht dem Zufammen- 
hange mehr, als die andere: „feſter als der verhallende Laut der 
- Stimme vom Himmel.” Der Laut war freilich verhallt, aber 
die Stimme eben nicht, denn Petrus fchreibt ja davon jeßt nach 
mehr als 80 Jahren: „Wir haben fie gehöret,“ und führt ben 
Anhalt der Stimme an, wie er in feiner Seele lebendig war. — 
Schon ein alter griechifcher Ausleger, Defumenius, erklärt 
unfern Bers fo: „Nachdem mir durch Thatfahen und Erfahrung 
das von ben Propheten Verfündigte verftehen gefernt, achten wir 
die Weißagung noch mehr als vorhin, denn ihren Worten find 
die Thatfachen gefolgt.‘ 
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wiejen, wie feine Seele im Worte der Schrift lebt und weht. 
Mit den zweiundzwanzig Schriftanführungen des erften Briefs 
(die leifen Anjpielungen ungezählt) geht die Ermahnung 
bier Hand in Hand: Ihr thut wohl, dag ihr darauf 
achtet! Wir haben ein feſtes prophetiſches Wort, wir 
Alle, die wir denſelbigen theuern Glauben an unſern Gott 
und Heiland Jeſum Chriſtum überlommen haben: und ihr 
thut wohl, liebe Brüber, daß ihr darauf achtet (deſſelben 
wabrnebmet, wie Hebr. 2, 1.) Wie ein Vater von 
feinen Kindern nimmt der Apoftel in diefem Briefe Abfchied 
von den Gläubigen, und fein Zeftament beißt: Achtet auf 
das feite prophetiſche Wort, als auf ein Licht, das da 
ſcheinet in einem dunkeln Ort! Mer auf die klu⸗ 
gen Fabeln achtet (e3 ift merkwürdig, daß 1 Tim. 1, 4. 
und Tit. 1, 14. gerade daſſelbe Wort wie bier fieht: Acht 
haben auf die Fabeln), der thut übel und tappt im Dun: 
ten; wer aber achtet auf das Wort der Propheten und 
Apoftel, auf das Evangelium, der thut wohl, denn — „Dein 
Wort ift meines Fußes Leuchte und ein Licht auf mei- 
nem Wege” (Bi.119,105.). Cine Leuchte ift das Wort 
der heiligen Schrift, das Licht dieſer Leuchte ifi Jeſus Chri⸗ 
ftus. Menſchenwort ift eine Tichtloje Laterne, Gotteswort 
eine „brennende Lucerne.“ Es ſcheinet in einem dun⸗ 
keln Ort, in der finſtern Welt (Joh. 1, 5.), in unfern 
dur die Sünde verfinfterten, der Erkennmiß Gottes beraub: 
ten Herzen. D, wir thun wohl, daß wir achten auf bies 
einige helle Licht in ber allgemeinen Dunkelheit! Theil: 
baftig der göttlichen Natur, jo lafen wir vorhin (8. 4,), 
macht uns Gott buch Seine Herrlichleit und Tugend; 
aber nirgend fonft ift diefe Herrlichleit und Zugend für 
uns zu finden, als im Gvangelio, und wer, einmal er 
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leuchtet, vergißt. auf dies Licht zu achten, ala könne er 
nun aus fidh felber Licht nehmen, ber. wirb wieber irre 
geben im dunkeln Dr. Wie treulih warnt uns ber hei- 
lige Geijt, daß wie nimmer vergeſſen jolen, wo wir noch 
find, nämlich in der Welt voller Aergernifie, und was 
wir no find, nämlich verführbare. Gotteslinder im Fleifch ! 
Petrus weiß, daß er bald feine Hütte ablegen wird, und 
fiehe! da zeigt er den Lämmern und Schafen Chriftt, bie 
zu meiden jein Beruf war, den rechten Hirtenſtab des 
Hirten und Biſchofs der Seelen, den Steden und Stab 
des Troſtes beim Mandeln im finftern Thal (Bf. 23, 4.), 
das theure fefle Wort der Schrift. Er ermahnt nit etwa 
bloß die Xelteften, zu achten auf das Licht des Worts; 
er macht nicht böfen Unterfchieb zwifchen „‚Prietern‘ und 
„Laien,“ als erbten die Prieſter das Licht zum Scheinen in 
deu dunkeln Laienort; er nennt nicht (was ſchrecklich zu hö⸗ 
ren ift) das Wort jelber einen bunleln Ort, weiber von 
bem Lichte der „Zradition” erhellt zu werben bedürfte — 
jondern Alles zumal, Petrus und Paulus, Silpanıs usb 
Marius, Hirten und Heerbe, Neltefte und Junge, Biſchöfe 
und Boll, Concilien und Kirche, es ift Alles beichlofien in 
dem dunleln Ort, und Allen fcheinet das Eine Licht ‚bes 
Worts, geredet duch den heiligen Geift vom Himmel ges 
fandt (V. 21; 1 Br. 1, 12) Mit diefem Lichte, als 
Zeugen von bemfelbigen, find die Prediger des Gyangelii 
brennende und jcheinende Lichter (Joh. 5,35. vergl. mit 1, 
8.); ohne dieſes Licht find fie Serlichter am dunkeln Orte, 
„ierige Sterne, welchen behalten ift das Dunkel ver Fin- 
fterniß in Ewigkeit“ (Jud. 13.) „Als follte er jagen: Es 
wird vonnöthen jeyn, daß ihr feſte daran haltet,. denn es 
ik um bas Evangelium gethan, eben als wenn einer in 
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einem Haufe gefangen wäre mitten in ber Nacht, da es 


ſtocffinſter wäre: da wäre vonnöthen, daß man ein Licht 
anzündete, bis der Tag anginge, daß er ſehen könnte. Alſo 
ift pas Evangelium eigentlih mitten in der Naht und Fin⸗ 


fterniß. Denn aller Menſchen Bernunft ift eitel Irrthum 
und Blindheit; jo iſt die Welt auch nichts Anderes, denn 


ein Reich der Finfterniß. In diejer Finſterniß bat nun Goit 
ein Licht angezündet, nämlich das Evangelium, darinnen wir 
tönnen ſehen und wandeln, fo lange wir auf Erben find, 
bis die Morgenröthe angehe und der Tag hervorbrede.” 2. 
Der anbrehende Tag ift der Tag der Zukunft des 
HErm, dem der Apoitel in beiden Briefen mit lebendiger 
Hoffnung entgegenblidt und auf deilen Anbruch er bejons 
ders im 3ten Gapitel dieſes Briefs die Gläubigen bereit 
macht. Das Anbrechen diefes Tages wird aller Nacht ein 
Ende mahen (Offenb. 22, 5.): das unvergaͤngliche Licht 
des Wortes wird dann nicht mehr jcheinen am bunleln: 


Drte, fondern ber neue Himmel und bie neue Erbe wirk . 


ein Lichtort ſeyn, durchſtrahlt von der Herrlichleit Gottes, 
und die Seligen werben leuchten wie die unbewöltte Sonne, 
denn in ihren Herzen wird aufgeben der Mors 
genftern. Morgenitern, wörtlih: Lichtträger nennt 
Betrus unjern HErrn Jeſum Chriftum. Als den Inhaber 
ves Lichts und der Herrlichkeit batte er Ihn geſehen auf 
dem heiligen Berge (V. 17.), und jo.werden an jenem Tage 
Ihn eben, die jebt in bunlelm Orte an Ihn glauben, beim 
Scheine des evangelifchen Lichts Ihn ertennen. Die falichen 
Lehrer verbießen denen, die auf ihre Fabeln achteten, ein 
„neues Licht,“ ein „Licht im Herzen,” das fie auch wohl das 
„Morgenroth der Erkenntniß“ nannten, während fie jelber 
für „leuchtende Sterne” u. vergl. ſich ausgaben. Anſtatt dies 
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ſes Irrmorgenſterns verbeißt der heilige Geiſt den Gläubi- 
gen, die da achten auf das fefte prophetiiche Wort, den wahr: 
baftigen Morgenftern, denſelben, der in Dffenb. 2, 28. denen 
zu Ihyatira verheißen wird, melde überwinden im Streit 
wider die Nilolaiten (die wir in unferm Brief in Cap. 2, 15. 
wieberfinden werden). Chriftus der helle Morgenftern (Of⸗ 
fenb, 22, 16.) wird aufgehen in den Herzen ber Gläu- 
bigen, denen der jüngfle Tag zu Freude und Wonne anbricht. 
Den Berähtern des Lichtes, welches bier am dunkeln Orte 
ſcheint, wird fein Morgenftern aufgeben, ſondern eine dunkle 
Finfterniß in Ewigkeit ift ihnen behalten (Cap. 2, 17.). 
„Ja, nah dem Geſetz und Beugniß! Werben fie das nicht 
jagen, jo werden fie die Morgenröthe nicht haben” (Jeſ. 8, 
20.). In den Chriftenherzen aber, in welchen Chriftus jet 
durch den Glauben wohnt (Epheſ. 3,17.), wird Er als heller 
Morgenftern aufgehen am Tage der Offenbarung Seiner Herr⸗ 
lichkeit, und während in diefer Zeit des Glaubens das Licht 
des Evangelii in unjre dunkeln Herzen hineinjcheint, ringend 
mit der Finfterniß unfrer Natur und von Tage zu Tage 


uns erleuchtend, wird in der feligen Ewigfeit des Schauens 


die Herrlichleit des HErrn aus unfern lichtgemorbenen Her- 
sen hervorſcheinen, alle Duntelheit unſers von Sünde und 
Tod umfangenen Weſens wird verjchlungen und verklärt ſeyn 
in die göttliche Lichtmatur, denn Gott wird Alles in Allen 
ſeyn (1 Cor. 15, 28.). Das ift das Erbtheil der Heiligen 
im Licht (Eol.1,12.), das Ende des Meges, den wir wars 
dein im Lichte des göttlihen Worts. „Was mären wir in 
der Nacht diefer Welt ohne die Leuchte des propbetiichen 


Worts? Aber werden wir immer der Leuchte bevürfen ? 


Nein. Bis der Tag anbreche, jagt der Apoftel. Die 
nächtliche Leuchte gehört der Zeit an, da wir wohl Gottes 
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Kinder find, doch noch nicht erfchienen ift, was wir ſeyn wet: 
den. Im Vergleich mit den Ungläubigen find wir des Ta- 
ges, nicht der Nacht, und find Licht in dem HErrn, wie 
. Baulus jagt; aber im Vergleich mit jenem Leben, in wel: 
Gem wir feyn werben, find wir no in der Naht und be 
dürfen der Leuchte.” Beda. Gott laſſe die Leuchte Sei: 
nes Worts unter uns nicht verlöjhen, bis ung gegeben wird 
der Morgenftern! „Erhalt und laß uns hören Dein Wort, 
das felig macht, den Spiegel Deiner Ehren, das Licht in die 
fer Nacht, daß die ſer Bronn uns tränfe, der Himmelsthau 
uns neb, daß dieſe Richtſchnur Ienfe, Der Honigfeim er: 
götz.“ — Mir haben ein feites prophetifches Wort! Den 
Troft joll Niemand uns nehmen. Ob Jemand das Schriftwort 
uns verbächtigte, al3 ſey es weder feft noch Har, und jpräde: 
„Was hilft euch euer Achten auf das prophetiihe Wort? 
Zuerst achtet lieber darauf, daß ihr den Schlüſſel zum Ver: 
ftändniß deſſelben euch verſchafft!“ fo 2“ darauf der Apo⸗ 
ftel Shen für uns geantwortet: 

3.20. 21. Und das folft ihr * erſte wiſſen, 
daß keine Weißagung in der Schrift geſchieht ans eig⸗ 
ner Anslegung; denn es ift noch nie eine Weißagung 
aus menfchlihen Willen hervorgebracht, fondern die 
heiligen Menſchen Gottes haben geredet, getrieben 
bon dem heiligen Geil. Das Wort der Schrift (ſammt 
dem prophetiſchen das apoftolifche, als deſſelbigen 
heiligen Geiſtes Wort) würde freilih eine unfichere Feſtung 
und eine trübe Leuchte ſeyn, wenn eigne Auslegung der 
Menſchen zur Meifterin göttlicher Reve gefebt wäre. Aber 
gelobt jey Gott, wir haben ein fejtes prophetiiches Wort, 
niht eigner Auslegung nah Menſchenwillen unter: 
würfig, fonbern lehrhaftig und mächtig, felbft darzureihen 
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feine unfehlbare Auslegung; wir haben der Schrift. eine 
belle Leuchte, nicht bebürftig aufgehellt zu werben: aus eig⸗ 
nen Lichtmitteln der Kinder des dunkeln Orts, ſondern kraͤf⸗ 
tig mit ihrem Licht zu erleuchten alle dunkeln Menſchen⸗ 
augen zu ihrer jelbft Verſtaͤndniß. Als erfte, oberfie Regel 
im Adıten auf da3 prophetiihe Wort ftellt der Apoſtel die 
Erkenntniß bin, daß feine Weißagung in ber Schrift 
-gefhieht aus eigner Auslegung, daß leine geſchieht 
— Traftoolles Praͤſens: was Gott einmal geredet hat durch 
die Propheten, das rebet Er heute noh — als Weißa- 
gung eigner Auslegung, als eine, die von der Men: 
Shen eignen Auslegung abhängig und deutbar wäre. Her: 
vorgebradt nidt aus menſchlichem Willen, jondern aus 
Cingebung des Geiftes Gottes, will fie auh ausgelegt 
ſeyn nicht durch der Menſchen eignen, ſondern durch den 


heiligen Geiſt. Dies zu wiſſen iſt die rechte „Wiſſenſchaft,“ 


und der Apoftel erinnert jeine Leſer, dieſelbe feftzubalten und 
nicht zu vertaufhen gegen eine Afterwilienfchaft, welche die 
ftolzen Geifter vorgaben, um ihre Mugen Fabeln in bas 
prophetifche Wort hineinzulefen unter dem Namen einer „ttes 
fen Auslegung, womit fie die Schrift verwirreten (Cap. 
3, 16.). Wo mir vergeflen, was mir vor allen Dingen 
wiflen jollen nach des Apoſtels Worten, da werden wir (wie 
Flacius fagt) „die Schrift Iefen, als wäre fie ein Men- 
henfündlein, und werden nicht ebrfürdtig zittern zu dem 
Sprühen des lebendigen Gottes, dahero auch der Geiſt Got» 
tes nicht auf uns fommen und ruhen wird. Mit leichtfer⸗ 
tigem Wagniß werben wir mandherlei Schriftfinn uns ers 
träumen, Dagegen Gottes Beiftand zu ihrem Verflänpdniß nim⸗ 
mer erfleben; und jo werben wir anlaufen an den Stein 
bes Anftopes mit ben Papiften und andern Schriftverächtere 
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indem wir aus der Schrift unfre Irrthümer Stärken, anftatt 
‚von ihr uns. belehren und erleuchten zu laflen.“ Und Lu: 
ther jagt kurz und gut aus dem Sinne Petri: „Da rich: 
tet euch nad), und denket nicht, daß ihr die Schrift auslegen 
-werbet durch eigne Vernunft .und Klugheit. Petrus hat ver- 
boten, bu ſollſt nicht felbft auslegen; der heilige Geift joll 
°e3 ſelbſt auölegen, oder es foll unausgelegt bleiben.” Gleich 
im erſten Abſchnitt bes erften Brief3 (Cap. 1, 10 — 12.) bat 
der Apoſtel ausgeſprochen, was er bier wiederholt. Nicht 
aus menjhligem Willen ifl die Weißagung der Pro- 
pheten von der zutünftigen Gnade hervorgebracht: wielmehr 
forjchte der Propheten fehnendes Herz, auf welche und. wel- 
cherlei Zeit deutete Der Geiſt Chrifti, der in ihnen war 
und zeugte. Haben nun die Propheten ſelbſt keiner eignen 
"Yuslegung der göttlichen Heilsgedanken, die der heilige Geift 
ihnen auszufprechen gab, ſich unterfangen, ſondern als hei: 
lige Menſchen Gottes fih eben dadurch beiwiefen, daß 
fie dem beiligen Geiſte, der fie trieb, nit Darein rebeten 
(„denn fie waren: heilig, fpricht er, da ber heilige Geiſt durch 
fie redete,” Schmalf, Art. III, 8.): fo werben wir dann hei- 
lige 2efer der heiligen Schrift ſeyn, wenn mir uns ganz und 
gar dem heiligen Geiſte hingeben, ber in ihr redet, als ge: 
lehrige Schüler, und Ihm begegnen mit dem ehrerbietigen 
Morte des Propheten Samuel: „Rede, HErr, denn Dein 
Knecht höret“ (1Sam.3,9.). Es liegt ein nachdrücklicher 
Gegenſatz in den Worten: nicht hervorgebracht, oder 
vorgetragen, ſondern getrieben, oder ‚getragen, 
„Sie trugen nicht, jondern fie wurden getragen; wicht 
activ (thätig), ſondern paſſiv (leidfam) verhielten fie ſich.“ 
Bengel. Und was jagt nun- dies theure Wort aus: Sie 
haben gerevet, getrieben vom heiligen Geift? Der 


—— 
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heilige Geift ſchien als Licht in fie hinein und beiligte ihre 
Rede zu einer Leuchte dieſes göttlichen Lichts am dunkeln Ort, 
in deren hellem Scheine fie jelber wandelten. Jeſaja ſah die 
Herrlichkeit Chrifti und redete von Ihm (Sob.12,41.): was 
er redete, war nicht jein, fondern Gottes Wort, und fein 
menſchlicher Wille, jündig und dem Irrthum preisgegeben 
wie der Wille aller Menſchenkinder, ſchwieg wor der irrthums- 
Iofen und unfehlbaren Einjpradhe des heiligen Geiſtes, die 
fein menjhliher Mund aus ſprach. „So ſpricht der HErr,” 
da3 gilt von dem prophetilchen Worte allemege, mag Gott 
ſelbſt aus dem Propheten oder mag der Prophet ſelbſt aus 
Gott reden, und bie heiligen Menſchen Gottes wiflen die Wir⸗ 
fung göttlichen Antriebs (vergl. Epheſ. 3, 7.) von ihrem Ei- 
genwirken klar zu unterſcheiden. „Meine Zunge iſt der Grif⸗ 
fel eines guten Schreibers,“ ſo drückt der Pſalmiſt ſeine Er⸗ 
fahrung des Getriebenwerdens vom heiligen Geiſte aus (Pi. 
45, 2; vergl. Jer. 36, 18.), und Zacharias legt in feinem 
Lobgejange allen heiligen Propheten zumal Einen Mund bei, 
dur melden der Eine heilige Geift geredet bat (Luc. 1, 
70; vergl. Röm. 3, 2; Hebr.1,1.). Wir haben ein feftes 
prophetiihes Wort! Ein Wort -göttliher Gingebung (2 
Tim. 3, 16.),. das Wort der Wahrheit von dem Wahrhafti- 
gen, geredet durch die heiligen Menſchen Gottes (vergl. Epheſ. 
3, 5.), die Gott geheiligt hat zu Wahrheitspredigern unter ben 
Menſchen, die alle Lügner find. Auf den Grund dieſer bei- 
ligen Menjchen Gottes, der Apoftel und Propheten, die gere- 
det haben, getrieben von dem heiligen Geift, ift ver Bau ber 
Kiche gegründet (Epheſ. 2, 20.), ein Pfeiler und Grundfeſte 
der Wahrheit (1 Tim. 3, 16.). — Nun kehren wir nochmal zu 
dem Warnungsſpruche des Apoftel3 zurüd: Keine Weiß a⸗ 
gung leidet eigne Auslegung. Der 2ljte Ver be- 
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gründet mit „Denn“ den 20ften. Weil die Propheten Nichts 
aus eignem Willen geredet haben, fo jollen wir das Wort 
beiliger Schrift auch nicht deuten nach eignem Willen. Nie 
mand unter den Schriftpropheten hat ſich jemals zum Prophe⸗ 
ten gemacht durch eignen Entſchluß, ſo kann auch Niemand 
zum Ausleger ſich machen aus eigner Vernunft und Kraft. 
„Es gebührt fi, daß die Auslögung eines Geſetzes ebendaher 
fomme, woher das Gejeb,” heißt ein alter Rechtöfab, den von 
jeher unfre Väter auf die ES chriftauslegung angewandt haben, 
und Luther konnte ſich gegen die patentirte römische Aus: 
legung auf den heiligen Bernhard berufen, welder jagt: 
„Die Schrift will gelejen werden in demjelbigen Geifte, 
durch welchen fie verfaßt ift, der au allein ihr Verſtänd⸗ 
niß darreicht.“ Dabei follen wir nun aufs erfte willen, 
daß der heilige Geift, welder die Schrift auslegen lehrt, 
nirgend anderswoher zu erholen iſt, als aus der Schrift 
felber, jonjt weder im Himmel noch auf Erben, weder ba, 
wo die „himmlifhen Propheten” und Enthufiaften ihn zu 
finden träumen, nod da, wo die Anhänger des worgeblichen 
Nachfolgers Petri jeiner gewiß zu feyn fi rühmen. Laßt 

una merken auf den Zufammenhang unjers Spruches. Das 
Anliegen des Apoftels ift doch, feine Lejer in der gegenwär⸗ 
tigen Wahrheit zu ihrer Seligfeit zu befeftigen wider alle 
Verführung in Irrtum. Dazu erinnert er fie erſtlich an 
das apoſtoliſche Augen: und Obrenzeugniß, worauf fle 
fih verlaflen könnten mit aller Zuverficht, wie er denn bars 
auf jebt zu fterben bereit jey; zum andern an das pro⸗ 
phetiſche Zeugniß, deſſen Feftigleit und leuchtende Tugend 
ven Gläubigen eine beito gewiſſere Zuflucht ſey im dunkeln 
und gefährlihen Orte, als die in Chrifto vorhandene Er: 
füllung die Weißagung beftätige. Die euch das Evangelium 
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verfündigt haben: (fpricht er), durch den heiligen Geift vom 
Himmel gefandt, die haben euch Die Weißagung der Schrift 
recht ausgelegt, nicht mit eigner, fondern mit deſſelbigen 
Geiſtes Auslegung, von welchem getrieben bie Propheten ge- 
redet haben; mir, die wir nicht klugen Fabeln gefolgt find, 
da wir euch kundthaten die Kraft: und Zukunft unjers HErrn 
Jeſu Chrifti, ſondern ſelbſt gejehen haben Seine Herrlidy- 
teit und gehört haben Gottes Stimme vom Himmel gebradt 
(pafjelbe Wort in 8.18. und in B.21: wie jene Stimme 
-nieht von unten, jondern von oben her war, ebenfo ift bie 
prophetiſche Rede nit von unten hervor⸗ fondern non 
oben berabgebradt) — mir haben euch reiht gebeutet 
die Weißagung der Schrift, unſre Predigt von Jeſu Chrifto 
ift des heiligen Geiles königlihe Auslegung feiner durch 
die Propheten gereveten Worte. Siehe da! wie der heilige 
Petrus in dem apoftoliihen Morte, welches des heiligen Gei⸗ 
ſtes Wort ift (Joh. 16, 13—16.), die Auslegung des pro: 
phetifchen Wortes und darreicht.- Nun willen wir aber, daß 
RPetrus mit Fleiß ſchreibt, was er vorhin mündlich gepre 
bigt, „damit- ihr jeverzeit habet, nach meinem Abſchied fol: 
ches im Gedaͤchtniß zu halten” (V. 15.), alfo die mündliche 
Ueberlieferung der Apoftellehre in diefem dunkeln Erdenlande 
nit für binlänglich achtet, die Kirche in der Wahrheit zu 
erhalten (vergl. 1 Br. 5, 12). Das apoftolifhe Wort 
Aft für uns die apoftoliide Schrift, gleihwie für den 
Apoftel vie prophetiihe Rede die prophetiihe Schrift 
war, Dies Wort fie follen laſſen ftahn! Und jo bleibt 
e3 denn dabei: der heilige Geift, der einige Schrift - Urheber, 
ift auch der einige Schrift: Ausleger, und es ift ein elfriger 
Geift, ber Teinen fremden Geift neben ſich duldet. Heiligen 
Geift durch heiligen Geift, das heißt, Schrift durch 
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Schrift auszulegen, das ift die Wifienichaft der wirklichen, 
von der Schrift gelehrten Schriftgelehrten, der rechten, von 
Gott gelehrten Theologen. „Mit der hier von dem Apoftel 
verworfenen eignen Auslegung ift nicht gemeint der 
eigene und ſonderliche Fleiß eines jeden Chriftenmenjchen. 
im Erforſchen des Ehriftfinnes aus der Schrift jelber, ſondern 
ber eigene und jonderlihe Einn, den Jemand nad jeiner 
Willkühr erdichtet und in die Echrift hineinträgt. Jenes 
Eigene loben wir, dieſes Eigene verwerfen wir. Daher ift 
e3 eine Berleumdung Bellarmin’s (eines römiſchen Haupt⸗ 
widerſachers der Kirche des feiten göttlichen Wort3), wenn 
er uns nachſagt, daß mir im Auslegen der Schrift jeden 
Menſchen an feinen eignen Geift verwielen. Urtheilt ein 
hriftlider Laie aus hellen und Klaren Stellen ber Schrift. 
in Glaubensſachen, jo thut er das nicht aus eignem Geilte, 
fondern er ſpricht das öffentliche Urtheil des heiligen Geiftes. 
nad, der in der Schrift redet. Wiederum, bringt eine im 
öffentlihen Kirchenamt ftebende Berjon etwas vor außer und. 
neben der Schrift, fo ifl’3 aus eignem Geifte hervorgebracht, 
und wenn es aud ein hoher Biſchof oder der Papſt jelber 
wäre.” Joh. Gerhard. Aber was ift benn bie Kirche? 
Iſt fie etwa eine Bibelanftalt, deren Betrieb blüht, wenn 
Bibeln in Maſſe abgejeßt werden? Verſendet fie das Licht 
zum Leuchten auf Buchhändlerwege an alle dunkeln Derter 
der Erde? Nun, wir kennen diefe Sprache der Spötter; 
aber fie trifft ung nicht. Wir jagen, dab die Kirche jey 
die Verſammlung ber auf den Grund der Apoftel und Pro⸗ 
pheten Grbaueten, da Jeſus Chriftus der Edftein ift, die 
Inhaberin und Belennerin der gegenwärtigen Wahrheit. Sie 
lehrt ihre Glieder nicht, daß ein jedes die Wahrheit Gottes 
zur Seligkeit aus der Schrift jo hervorzuſuchen habe, als 
Bibelſt. Bd. 6. Br. Petri. 2ie Aufl, sl 
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wäre fie voshin noch von Niemamd gefunden und als wüßte 
die Kirche nicht, was Wahrheit jey geftern und heute und 
in Ewigkeit, müßte alfo ihren Glauben tractiren wie jenes 
Weib ihr am Tage gemwebtes Kleid, welches fie fiber Nacht 
wieberauflöfle, um jeden Morgen von vorn anzufaugen mit 
weben. Nein, fie weiß, daß ihre öffentliche Lehre, worin 
ihre Belenntniß erihallt, der Propheten und Apoſtel Lehre 
if, und fie ſucht und lehrt ſuchen in ber Schrift, nit um 
neue Lehren darin zu entveden, ſondern um geftärlt zu 
werben und zu ftärlen in der Einen, alten, ewigen Wahr 
heit, die ihr gegenwärtig ift in dem tbeuern Glauben, mit 
deſſen Bekenntniß auch Petrus dieſen Brief begonnen hat: 
unjer Gott und Heiland Jeſus Chriftus gibt uns die Ge- 
rehtigkeit, worin wir Frieden haben. Dieſem theuern Glau- 
ben, dem die Schrift von Anfang bis zu Ende beitändig 
in bellen und Haren Sprüchen Zeugniß gibt, ift die Aus- 
legung ähnli (analog, Röm. 12, 7.), welcher wir trauen 
als einer nicht eignen, fondern vom heiligen Geifte gelehrten 
Auslegung, und ſoll ja die Kirche eine „Bibelanftalt“ hei 
Ben, mohlan, fo ift fie eine foldhe, da vor jeder Bibel als 
Borrede die Regel des Glauben, aus etlihen Bibel- 
ſpruͤchen zufammengezogen, zu leſen ift (mie Luther 3. B. 
den Spruch oh. 3, 16. „die Bibel im Kleinen” nennt), 
und als Anhang das Belenntniß der nah einerlei Regel des 
Glaubens einträhtig wandelnden Heiligen, als 3. B. der 
Katechismus Lutheri (die „Kinderbibel”) und die Augsbur- 
giſche Confeſſion. Alſo halten wir von ber Schrift, in Ei: 
nigfeit mit den Vätern der alten Kirche, einem Jrenäus 
voran, dem die Wahrheit = und Glaubensregel eine are 
Summa der Schrift ift, Tebendig im Worte der Predigt und 
in die Herzen der Gläubigen geſchrieben. Gott aber wolle 
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Gnade ‚verleihen, daß Seine heilige Kirche allezeit erfunden 
werde als eine lebendige Bibelliche, als ein Brief Chriſti, 
buch das Amt des Worts zubereitet und burd treue Pre⸗ 
diger geichrieben, nicht mit Zinte,. jondern mit dem Geil 
des lebendigen Gottes (2 Cor. 3, 3.), als ein Leuchter bes 
Evangelii, deſſen Licht ſcheine im dunkeln Ort bis auf den 
vollen Tag und unjre Herzen entgegenbringe dem Aufgang 
des Morgenfterns. Amen. 

Gelobet ſeyſt Du, o treuer Gott und Heiland, bee 
Du aus ber Höhe, da Du ewiglich im Lichte‘ wohneft, herab⸗ 
gelommen bift in unſre Duntelbeit, und haft das Licht Deis 
nes Lebens in die Finjterniß unſers Todes bineinfcheinen 
laffen. Du Licht der Welt, erftrede Deinen Schein in ums 
fere Herzen, und lehre uns Dich lieben, weil wir Dich har 
ben. 3a, HErr, das befennen wir mit Freuden: Du läͤſe 
jet Dih von uns haben! Wenn wir Deinem Apoftel 
nachſprechen: „Wir haben ein feftes prophetifches Wort,” fo 
bit Du es ja, an deſſen ſeligmachendem Beſitz wir und 
freuen, denn voller Gnade und Wahrheit wohnelt Du ums 
ter und im berrlihen Evangelio. Du biſt aufgefahren in 
die Höhe und throneft zur Rechten der großen Herrlichkeit; 
aber nicht arm, nein, überfhmwänglich reich haft Du die Ges 
meinde Deiner Gläubigen gemacht durch Deine Aufnahme 
in die Herrlichkeit, denn nun erfüllet Du Alles, und haft 
ven Menfchen Gaben gegeben, die Gabe aller Gaben, ven 
heiligen Geiſt, der Dich verlläret auf Erden, wie Du vers 
kläret bift im Himmel. Und wir hören die Stimme des 
heiligen Geiftes, vom Himmel 'gefandt, im Worte Deiner 
Apoftel, die Ja und Amen zurufen dem Chore ber Prophes 
ten, und Dir Ehre und Preis geben im Zeugniß von Deis. 
ner Kraft und Zulunft, HErr Jeſu. Bas ſchader's denn, 
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daß wir noch wohnen am dunleln Ort? Dein Wort, das 
belle Liht, macht unjer dunkles Thal zu dem allerichöns 
ften heiligen Berge, wo jammt Mofe und allen Propheten. 
und Apofleln wir mit Die und von Dir reden, und num 
gönneft Du und eine Hütte Gottes bei den Menſchen, wo 
wir mit Die, o bochgeliebter Gottesfohn, zufammen wohnen 
im Glauben. Im Glauben — indem wir fo fagen, lie 
ber HErr, gedenlen wir Deines tbeuern Wortes: „Selig 
find, die nicht fehben, und doh glauben!” Gib uns alle 
Zage jolde Seligkeit! Du haft gewußt, ald Du dieſe Se: 
ligpreiſung ausfpracheit, wie hart die Deinen das Nichtſe⸗ 
ben drüden würde am dunkeln Ort, und daß ihr Glaube 
im Kampf mit ihrem Unglauben ftehen müßte bis and Ende. - 
Run, Die iſt's ja wahrlih Ernſt um unfre Seligleit, Du 
kannſt, Du willft ung geben zu glauben, dennoch zu glau- 
ben, wiewohl wir Dich nicht ſehen; Du willſt durch Dei- 
nen Geift zeugen in unjern Herzen, daß des Geifles Wort 
in der Schrift Wahrheit fey, und willft das feſte Wort feft 
machen bei und. So ſuchen wir Di denn, HErr, wo Du 
Deines Namens Gedäͤchtniß gefliftet haft, und zweifeln nicht, 
Du wirft Di von uns finden lajlen. Erhalt uns in Deis 
ner Gemeinde, die Du leiteft mit Deinem Angefiht, der 
Du vertrauet haft das Heiligthum Deines Cvangelii und 
haft ihr gegeben zu willen das Geheimniß der Schriftaus⸗ 
legung: in Deinem Lichte fiehet fie das Licht. Gib treue 
Lehrer, rechte Nachfolger Deines Knechtes Petrus, die mit 
allem Fleiß und Eifer wachen über vie ihnen befohlenen 
Seelen, fie erinnern und wohl zurichten mit dem Wort ber 
Wahrheit, daß Dein Volt mächtig ſey zu widerſiehen ben 
falſchen Lehrern, die da kommen um neben einzuführen vers 
berblihe Selten. Und wo Dein Evangelium lauter gepres 
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digt wird, da jegne alle Hörer mit der Wohlthat, zu achten 
auf das felige Licht des Wort, daß fie nicht dahinfahren 
in Finſterniß. Wie wollten wir entfliehen, fo wir eine foldhe 
Seligkeit nicht achteten? Mie wollten wir jelig werden, 
fo wir des Worte und weigerten, da3 Du vom Himmel 
rebeit? Hilf, HErr, daß mir im rechten Glauben entgegen: 
kommen dem Tage, da Du berrlih erſcheinen wirft in Dei⸗ 
nen Oläubigen und in ihren Herzen aufgehen, ein heller 
Morgenftern. Amen. 


Mei. Erhalt und, HErr. 


Ach! bleib bei uns, HErr Jeſu Ehrift, 
Weil e8 nun Abend worben ift: 
Dein Wort, o HErr, das ewig Licht, 
Laß ja bei uns ausldfchen nicht. 


Erhalt uns nur bei Deinem Wort 
Und wehr des Teufels Trug und Mord. 
Gib Deiner Kirche Gnad und Huld, 
Fried, Einigkeit, Muth und Geduld. 


18, 
Sünde und Strafe der falfhen Tehrer. 


Cap. 2. 
1. Ihre Derdammnif fchläft nicht. 
2. 1—9. 





Ich ſehe die Derächter, und thut mir wehe, Daß fie Dein 
Wort nicht halten; fiehe, ich liebe Deine Befehle, HErr, er- 
quiche mid) nach Deiner Gnade. Amen. 


Was die Gläubigen allegeit im Gedachtniß behalten 
follen, bat Betrus im erften Capitel gejchrieben: Jeſum Ebri- 
ftum bat er und vorgeftellt, der und von Gott zur Gerechtig- 
keit und zur Heiligung gemacht ift, in weldem wir Vergebung 
der Sünden und Kraft zum göttlihen Leben haben, und hat 
uns ermahnt zu achten auf die heilige Schrift, in deren Lichte 
wir Jeſum Chriſtum wahrhaftig ertennen. Nun, nad) die: 
fer Bezeugung der vehten Lehre, womit er die Schafe 
Ehrifti weidet, greift er zu dem Hirtengefchäfte des Hütens 
der Heerde vor den greulichen Wölfen, den falſchen Leb: 
tern, die er im Anzuge fiebt. „Ste werden neben einführen 
verberblihe Selten und verleugnen den HErrn, der fie er- 
Kauft bat,” in diefe Worte faßt er die Sünde derſelben 
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zufammen, und ihre Strafe hängt er gleich daran: „und 
werden über ſich ſelbſt führen eine jchnelle Verdammmiß.“ 
An dieje jähe Bervammniß der VBerführer erinnert er die im. 
Gefahr der Verführung ſchwebenden Chriften . zuerfl. So 
gewiß der Gott nicht jchläft, fondern wacht, weldher der ge⸗ 
fallenen Engel und ber gottlofen Menſchen in den. vorigen 
Zeiten nicht verfchonet hat: jo gewiß Ichläft auch die Ver⸗ 
dammniß ber abgefallenen, gottlos gewordenen Chriften nicht, 
ihr Urtheil fteht ſchon gefchrieben in dem über jene ergan- 
genen Gerichte. Aber es jchläft auch nicht die Gottesmacht, 
welche den Prediger der Gerechtigkeit, Noah, bewahrte und 
die gerechte Seele Lot's aus der Berfuhung erlöfte Die 
Arche der Bergung, das Zoar der Rettung iſt noch vorhan⸗ 
ben: wohl Allen, die dur den Glauben bewahret werben 
in der Arche umd Burg der ——— unſers Gottes und 
Heilandes Jeſu Chriſti. 

V. 1. Es waren aber and falſche Propheten 
unter dem Boll; wie and unter euch ſeyn werden 
falihe Lehrer, die nebeneinführen werden verderbliche 
Selten und verlenguen den HErrn, der fie erlauft 
bat, umd werden liber fich felbit führen eine jchnelle 
Berdammmiß. Laſſet eu die Hige der Verfuhung dur 
falſche Lehrer nicht befremven, als wiberführe euch etwas _ 
Seltfames! Wie es war, fo wird es jeyn: die Lüge 
wirb neben der Wahrheit hergeben bis an den jüngiten Tag. 
Die falſchen Propheten, die im Bolt Israel aufflan- 
den (vergl. 5 Mof. 18; 1 Kön. 22; Ser. 28; Ezech. 12.) 
neben ven heiligen Menſchen Gottes, den Herolden göttlicher 
Wahrheit (Cap. 1, 21.), werden ihre Nachfolger haben auch 
unter. dem Volle des Neuen Bundes. „Es iſt immerdar 
aljo gangen, daß neben den rechtſchaffenen Propheten und 
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Gottes Wort falſche Lehrer gewefen find, und wird au 
aljo bleiben. Darum, weil ihr nun Gottes Wort habt, ſollt 
ihr. euch deß verjeben, daß ihr auch falſche Lehrer haben 
werde.” 2 Der Apoftel redet nicht ausſchließlich non der 
Zukunft, indem er fagt, daß e3 immer feyn ‚wird, wie es 
immer war; die Anfänge bes antihriftiihen Weſens hatten 
die erften Leſer dieſes Warnungsbriefes ſchon vor Augen, 
wie denn hernach von den Kebern gegenmwärtiger Meife ge= 
redet wird. Doc deutet der heilige Geift in den apoftoli- 
Ihen Worten injonderheit auf die Zeit nach der Apoſtel Ab- 
ſchied bin (vergl. Cap. 1, 15; Apoftelg. 20, 29; 1 Tim. 
4, 1.), und wir haben bier eine Weißagung, welde ver 
ganzen Kirche bis and Ende gilt: Es werden unter 
euch jeyn falſcheLehrer. Lehrer werben fie fih nen⸗ 
nen, aber werden daran lügen. Es gibt nur Eine Lehre 
zur Eeligkeit, und das ift die, melde bezeugt ift im pro⸗ 
phetifhen und apoftoliihen Worte und von der Kirche be: 
kannt wird als gegenwärtige Wahrheit: die Lügenlehrer aber 
werden nebeneinführen verderblide Seften, oder 
Kebereien. Keberei (Härefie) heißt folhe Lehre, die — 
aus menſchlichem Willen (Cap. 1,21.) nah eigner Wahl her- 
vorgebraht — göttlich gegebene Wahrheit verleugnet und de 
ren Gegentheil als Wahrheit ſetzt. Die Menſchen, weldhe an 
Tegerifche Lehre ſich hängen und dieſelbe gemeinschaftlich führen 
im Gegenfab zu der Berfammlung derer, melde von Anfang, 
und überall, und allzumal „denjelben theuern Glauben über: 
fommen haben“ (Cap.1,1.), heißen‘ Sette (von der Einen 
Gemeinschaft der Gläubigen Abgetrennte), In dem Worte: 
nebeneinführen gibt der Apoftel die charakteriftiiche Geberde 
aller Keberei an. Die aus der Mitte der Chriftenheit auf- 
ftehenden Irrlehrer verwerfen nicht ftrads und ausgeſproche⸗ 
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ner Maßen die ganze hriftliche Wahrheit, fondern fie führen 
(fih „nebeneinſchleichend,“ Jud. 4.) etwas Eignes ein ne 
ben der Lehre Chriſti (Röm. 16, 17.), wodurch dieſelbe zu⸗ 
nichte gemacht wird, „Sie werden diefe Namen: Gott, Chri⸗ 
ſtus, Glaube, Kirche, Taufe, Sacrament, behalten und bleiben 
laſſen, aber unter dieſen Namen berfahren und etwas auf 
richten, das der Art nicht if.“ 8. Das Verderbliche 
aller Keßerei zeigen die Worte: fie verleugnen den 
HErrn, der fie erlauft bat. Für „HErr“ gebraudt 
Betrus hier einen majeftätiihen Ausprud, wie Judas V.4: 
fie verleugnen unjern einigen Herrſcher und HErm Se: 
ſum Chriftum. Der da berrjchet über Alles zur Rechten Got⸗ 
tes (1 Br. 3, 22,), es ift derjelbige Jeſus Chriſtus, welcher 
als unſchuldiges und unbefledtes Lamm uns erlauft bat 
mit Seinem theuern Blut (1 Br. 1,19), Das war eben 
die Grundlüge der Antichriften, welche bald nach dem "Ab: 
Schiede des heiligen Petrus und noch unter den Augen bes 
heiligen Johannes in den Gemeinden aufitanden, daß fie 
einen erbichteten Chriftus neben dem wahrhaftigen einführ⸗ 
ten, ein fabelbaftes Gebantenbild, welches weder ein Erlö⸗ 
fer von der Sünde no ein Herrſcher über die Gerecht⸗ 
fertigten von der Sünde ift, weder die Sünde vergibt noch 
Haß gegen die Sünde eingibt, weder Gnade und Friebe 
verleiht noch Gehorſam in Heiligung verlangt. Vergl. Br. 
V. 6. 143. 245. Nicht bei allen Ketzern wird ihre Ber: 
leugnung des HErrn und Heilandes Jeſu Chrifti in gleich. 
ſchaͤndlichem, zuchtloſen Wandel, in gleich groben Sünden 
gegen die Gebote der zweiten Tafel offenbar; doc wir wür⸗ 
den die Warnung des Apoſtels entlräften, wenn wir nur 
da verberblihe Irrlehre ſehen wollten, wo bie offenbaren 
Fleiſcheswerke fih finden, die er hernach an ben Berleug- 
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nern Jeſu Chrifti firaft — („allermeift aber die, fo da 
wandeln nad dem Fleiſch in unreiner Luft,“ V. 10.). Der 
heilige Geiſt ift bejorgt gewejen uns zu lehren, daß derjelbe 
Geiſt des Irrthums gar manderlei, ja! oberflädli ange: 
jeben, ganz entgegengejeßte Erjheinungsformen annehmen 
mag. Die falihen Lehrer, vor welden Paulus in dem 
Briefe an die Colofier und in den Paftoralbriefen warnt, 
ſtimmten mit den in unjerm Briefe wie im Briefe Judä, in 
ven Briefen Johannis und in den Sendſchreiben der Offen⸗ 
barung geſchilderten in der DVerleugnung des wahrhaftigen, 
im Fleiſche gelommenen Chriftug überein; jene aber gingen 
in ſalſcher Geiſtlichkeit einher (vergl. Col. 2,18; 1 Tim. 
4, 3.), dieſe in Fleiſchesfreiheit, und doch herrſchte in 
beiden der „Sinn des Fleiſches.“ Dem Geſchlecht dieſer 
Beit ift weithin der heilige Ernſt abhanden gelommen, mit 
welchem das Wort Gottes die Gläubigen durchdringen will 
im Urtheil über faljche Lehre. Wer glaubt es, dab faljche 
Lehre Sünde it? Man kann jetzt ſolche „Böſe“ ohne 
Bedenken tragen, weldhe nur nicht Rebellen wider das vierte 
Gebot, nicht Mörder, Ehebrecher, Diebe und falſche Zeugen 
wider ven Nächſten find, fondern eines „frommen“ und 
„rechtichaffenen” Wandels fich befleißigen, wie man es nennt. 
Zur Sünde wird nah der Beitmeinung die faljche Lehre 
ert, wenn fie folde Früchte trägt und zur Beichönigung 
folder Werke verwandt wird, wie deren der Apojtel her: 
nad gedenkt. Der heilige Geift in der Schrift urtheilt an- 
ders. Die Sünde aller Sünden ift der Unglaube, ber 
dem. breieinigen Gott die Ehre verweigert und Ihn zum 
Lügner macht (1 Joh. 5,10.), und die ſogenannten Qugen- 
ben, womit „fromme Leute” einem Gott dienen, ber nicht 
ber einige wahrhaftige Gott in Chrifto ift, wie Gr ih uns 
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offenbart bat im Worte der Wahrheit, find Sünben gegen 
das erfte Gebot, die nicht leichter wiegen, als die Lafter 
derjenigen, deren Abgott die Luft der Welt if. Wie wahr 
und nüchtern rechnet darum unjer Katechismus (in ber Er: 
klaͤrung der jechllen Bitte) den „WMißglauben” unter bie 
„großen Schanden und Lafter” („und andre große 
Schande und Laſter“). Sie verleugnen den HErrn, 
ber fie erfauft bat: das ift die verderbliche und ver: 
dammliche Sünde ver falfhen Lehrer, und ihr zuchtlofes 
- Leben‘ ift ein Zeichen des Verderbens, in welches fie ver 
HErr, den fie verleugnen, dabingibt. Es ift noch nie eine 
Irrlehre aufgelommen, noch wird eine auflommen, die nicht 
verberberijh anginge wider ben Grund der gegenwärtigen 
Wahrheit: Jeſum Ehriftum, Gottes und Marien Sohn, un: 
fern HErrn, der uns verlorene und verdammte Menfchen 
erfauft hat von allen Sünden, vom Tode und von ber Ge: 
walt des Teufels mit Seinem beiligen theuren Blute, ‚Alle 
Ketzer zumal, fo viel ihrer geweien find, haben in dieſem 
Hauptftüd geirret und verführe. Denn in diefem Artikel 
bänget e3 Alles und zeucht bie andern alle mit fih, und 
it Alles um diefen zu thun; jo daß, mer in ben andern 
irret, hat gewißlih auch vielen nicht recht, und ob er gleich 
die andern halt, und dieſen nicht hat, ift es doch Alles ver- 
geblih. Wiederum, wo bieje Sonne jcheinet und leuchtet 
im Herzen, da iſt ein rechter gewiſſer Beritand von allen 
Sachen, daß man kann feit ftehen und halten ob allen Ar⸗ 
titeln.” 8. Zwar lommt nicht jeder Seele, die in verderb⸗ 
lichen Selten gefangen fibt, die Verleugnung Jeſu Chriſti 
zum Bewußtſeyn, welche der Geilt des Verderbers bei aller 
Sterlehre im Sinne hat, und wir machen uns feinen Zwei⸗ 
fel darüber, daß unter den Haufen, melde neben der chriſt⸗ 
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lihen Wahrheit eigne Lehre der Menſchen eingeführt haben, 
einfältige Seelen gefunden werden, die dennod nicht ver⸗ 
leugnen den HErrn, der fie erlauft bat, weil Gottes Erbar⸗ 
mung fie bewahrt, daß fie im Seren aus Unverftand doch 
den Willen des Irrthumsgeiſtes nicht thun, 3. B. beim rö⸗ 
miſchen Mebopfer doch nicht das einige Sühnopfer Chrifti 
am Kreuz, oder beim reformirten Brot: und Weingenuß 
doch nicht den theuern Leib und das theure Blut des für 
Alle dahingegebenen Sohnes Gottes verleugnen. Aber bie: 
ſelbe Liebe, die ſolches glaubt und bofft, achtet nicht gering 
das verberbliche Weſen der Keberei, jondern bittet und er- 
mahnt die darein Verführten, zu erkennen und nicht zu 
fchonen den Sauerteig ber Nebenlehre, der den ganzen Zeig 
der rechten Lehre verfäuert; am menigften leidet eö bie 
Liebe, die ja der Wahrheit fich freuet, durch Verrüdung 
des von der Schrift befeftigten Gegenjabes zwijchen Kirche 
und Sekte die Leute fiher zu mahen im Irrthum 
ihres Weges. Nicht durch die ihnen übrigen Stüde der 
rechten Lehre, fondern eben durch ihre irrigen Nebenlebren 
werden die Widerſacher der im rehten einigen 
Glauben verfammelten Kirche zufammengehalten, und 
gerade dies gemeinfchaftliche Behaupten ihres Irrthums im 
Widerſpruch gegen die Belennerfchaft ver Wahrheit macht fie 
zur Selte. — Sie verleugnen den HErrn, der fie erfauft 
bat, jagt ver Apoftel von den falfchen Lehren. Alſo aud 
die, welche ins Verderben geben, find durch das theure 
Blut Chrifti von ihrem eiteln Wandel nach väterlicher Weite 
erlöft, und bedenken wir Cap. 1, 9., fo werben wir fagen 
müflen, daß dieje Kinder des Verderbens einmal gereinigt 
waren von ihren Sünden durch die Taufe und gebeiligt im 
Slauben an den HEren Jeſum Chriftum. Da geventen wir 
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des Spruches: „Führe euren Wandel, jo lange ihr bier 
wallet, mit Furcht“ (1Br. 1, 17.), nicht mit ber Furcht 
des Zweifele, ob wir erlauft jind, ſondern mit der Furcht 
der Wachſamkeit, auf daß mir des. HErrn erkauſtes Eigen: 
thum bleiben. Es iſt eine feurige Liebe, weldhe uns Alle 
erlöft hat und uns Alle felig machen will, und welche mit 
unertraͤglichem Feuer ergreift, die ihrer ſich weigern. Sie 
werden über ſich ſelbſt führen eine ſchnelle Ber 
dbammmiß: wenn fie'3 nicht meinen und ihnen immer zu 
bald wird Zod und Gericht zur Verdammniß über fie Toms 
men, von Gott über fie hereingeführt (8. 5.), weil fie 
felber Gottes Zorn über fi führen und bäufen durch 
Berleugnung des HErrn, der fie vom zulünftigen Zom ers 
töfet bat. „Das meinet nun bier Petrus: Diefe Leute, 
die jolhe Selten aufrihten und Chriftum aljo verleugnen, 
werden müflen fterben mit großem Unwillen, Bappeln und 
Zagen; denn fie können nicht anders denken denn aljo: 
Mer weiß, ob mir Gott gnädig fey und meine Sünde vers 
geben wolle, und bleiben immerbar in ſolchem Zweifel: wer 
weiß e3, wer weiß es? und wird ihr Gemillen nimmer 
froh. Se länger fie nun darinnen bleiben, je jchredlicher 
ihnen der Tod wird. Denn der kann nicht eher überwuns 
den werden, die Sünde und das böje Gemifien jey denn 
zuvor hinweg. Aljo wird ihre Verdammniß eilend über fie 
tommen, daß fie ewig im Tode bleiben müflen. 2. 

8. 2. Und Biele werden nadhfolgen ihrem 
Verderben, durch welde wird der Weg. der Wahr⸗ 
beit verläftert werden. Auch das foll die Gläubigen 
nicht beftemden, daß Viele den faljhen Lehrern nachfolgen 
werden; der HErr hat es zuvorgejagt (Matth. 24, 12.). 
Die es geihah in den Tagen ber Berwüftung unter Ans 
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tiochus (Dan, 8, 12. 13; 11, 22. 30.), fo wird es wie 
der geſchehen in ven: lebten Vermüftungstagen der ſirche. 
Falſche Lehre frißt um ſich wie der Arebs (2 Tim. 2, 17.), 
rechte Lehre heilt mühſam die Lügegewöhnten Herzen, es 
lann nicht anders ſeyn im diefer argen Welt. Aber ein 
Jeder ſoll mit Furcht und Zittern ſprechen: „HErr, bin 
ich's?“ und mit Wachen und Beten ſich rüſten, wenn er 
dies hoͤrt: Viele! Ihrem Verderben, ihren verderblichen 
Zägelloſigkeiten („Nuthwillen,“ Zub. 4.), darin fie 
die Bucht des Herrfcherd, der fie aus der Herrſchaft der Sünde 
losgelauft und zu Seinem heiligen Bolte berufen bat, bin: 
ter fih werfen, werben Biele nachfolgen, und um ihret⸗ 
willen wird der Weg der Wahrheit geläftert 
werben. Dreimal nennt der Apoftel in diefem Capitel 
den Einen riftllihen Glauben ven Weg der Chriften: dem 
Weg der Wahrheit (vergl. Pf. 119, 80.), den richt i⸗ 
gen Weg (V. 15.), den Weg der Gerechtigkeit (®.21.) 
Es ift der Weg, an deſſen Ende den. Gläubigen der Ein- 
gang in Chrifti ewiges Reich bargereicht wird (Cap. 1,11., 
vergl. den „Weg“ in ber Apoftelg. 9, 2; 19, 9.23. und 
öfter, den „Weg des HErrn,“ Cap. 18, 25, den „Weg der 
Seligkeit,“ Cap. 16,17. Auf Einem Wege der Wahrheit 
wandeln die Gläubigen dem himmliſchen Erbe zu, viele Res 
benmwege führen ab zur Verdammniß. Daß diejer felige 
Wahrheitsweg ben Heiden möchte angepriefen werben durch 
ben Wandel ber Chriſten, dazu hat der Apoftel im erften 
Briefe die Fremdlinge und Pilgrime dringend ermahnt; 
ah! und nun fieht er-voraus, daß von Vielen das. Gegen: 
theil geichehen werde, daß um ihretwillen der Weg der Wahr⸗ 
heit würde verläftert werden von denen, welde e3 dem Wege 
zur Laft legen, daß Diele ihn verlafien (vergl. Röm. 2, 24 ; 
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1 Tim. 6, 1; Jak. 2, 7.) Das ift ja die hoͤlliſche Kunft 
des Teufels: erſt verführt er Viele vom rechten Wege, ftif: 
tet Rotten und Selten neben ber Kirche, und dann weiſt er 
mit Fingern auf den gerwühlten Weinberg hin und Iäftert: 
„Da, da! das ift der Weg der Wahrheit!” Zur Stärkung 
gegen das Nergerniß, welches Verführer und Berführte ans 
richten, reicht der heilige Geift dieſe Vorausfage uns dar, 
und wir bebürfen es fehr und zu wappnen mit dem Trofte: 
„Auf dab die Schrift erfüllet werde.” 

8.3. Und durd Geiz mit erdichteten Worten 
werden fie an euch handthieren; welden das Urtheil 
von lange her nicht ſäumig ift, und ihre Berdammt- 
niß ſchläft nit. Da nennt Petrus gerade heraus den 
Bösen, welchem die falſchen Lehrer dienen, den Bauch (vergl. 
Röm. 16, 18.). Geiz treibt fie um (V. 14.); während 
rechte Lehrer die Heerde Chrifti von Herzendgrunde meiden, 
nit um ſchändlichen Gewinnes willen (1 Br. 5, 2.), miß- 
brauchen falſche Lehrer die theuer erfauften Chriften zur Bes 
friedigung ihrer Habfucht, betrachten fie wie eine Waare, 
die fie einhbandeln um den Preis erdichteter Worte; 
fie reden begeiftert von Freiheit, tiefer Erkenntniß, hober 
Wiſſenſchaft und dergleihen, und jchmußiger Geiz ift der 
. Hebel ihrer Begeifterung (vergl. die verführerifhen ‚guten 
Worte” in Dan.11,32.). Dies iſt eine Art falſcher Leh⸗ 
rer; bei andern iſt's der Ehrgeiz, wieber bei andern ber 
Bernunftftolz, der fie treibt — e3 iſt immer einerlei ſchaͤnd⸗ 
liche Handthierung, einerlei Verlehrung des edeln Handels mit 
dem anvertrauten Pfunde (Luc. 19, 11f.). Daß aber Be 
trus unter den Fleifehesmächten, die über falfche Lehrer herr⸗ 
fchen, gerade den Geiz beſonders hervorhebt, geſchieht nicht 
von ohngefähr. „Petrus bat recht gewarnet,” heißt es 
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in unfrer Apologie (Art. 23.), „dab die falihen Propheten 
werben die Leute betrügen mit erbichteten Worten. Da ift 
kein Ernſt, leine Treue, kein recht Herz zu gemeinem Nuß 
den armen Gewiſſen oder Kirchen zu helfen. Im Grund 
ifts ihnen um Herrichaft zu thun, derjelben haben fie Sorge 
und unterftüßeln fie fein mit gottlojfen, heuchliſchen Lügen.” 
Und Lutber ruft aus: „Da fiehe nun, ob nidt St. 
Petrus unſre Geiftlihen recht getroffen und abgemalt 
babe!” denn die erdichteten Worte hörte er deutlich ge: 
nug im Munde der papiftiichen Händler. „Sie haben Worte 
darnach erlejen, damit fie die Leute ums Geld bringen. Als 
wenn fie Jagen: Wenn bu unfter lieben Frauen und dieſem 
oder jenem Heiligen fo viel hundert Gülden gibit, fo thuſt 
du ein groß, treiflih gut Werk, und verbienft joviel Ablaß 
und Bergebung der Sünden, und erlöjeit jo viel Seelen 
aus dem Fegfeuer ꝛc. Dies und dergleichen find eitel er⸗ 
leſene, erbichtete Worte, darum daß man nur Geld von uns 
ſchabe. Denn da ift wahrhaftig Fein Verbienft noch Gnade 
oder Sündevertilgen. Noch deuten fie die edeln Worte alle 
dahin, daß fie damit Geld jahrmarkten.“ — Nun leuchtet 
der Mpoftel mit dem Licht des feiten prophetiſchen Wortes 
in die betrübten Herzen der Chriften hinein und ftärkt fie 
mit dem Trofte, daß der Nichter in der Höhe ihre Sache 
führe mit wachſamen Augen und ftarler Hand. Die Ber: 
führer werden es in die Länge nicht treiben, mag es auch 
ſich anſehen, als hätten fie Recht und Macht allein: ibnen 
ift das Urtheil von längit ber nicht jäumig und 
ihre Verdammniß [hlummert nit. Die Strafges 
richte Gottes über die Gottlojen feiern nicht, ſondern find 
wach und thätig in Seinem ewigen Rathſchluſſe und brechen 
hervor zu feiner Zeit (5 Moſ. 32, 35.). Er hat im Laufe 
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der Geſchichte dieſe Strafgerichte ſchon offenbart, und bis 
geſchehenen Gerichte gehören nicht bloß ber Vergangenheit 
an, jonsern als Thaten des ewigen Gottes werben fie ſtets 
von Neuem gegenwärtig nach dem Spruche: „Wo ein Nas 
#, Tammeln-fich die Adler.“ Dis Verbammniß, melde vor 
laͤngſt Aber die gefallenen Engel, über die vorige Welt der 
Gottloſen, über die Städte Sodom und Gemorcha nah 
Gottes gerechtem Urtheil ergangen ift (Judas erinnert V. b. 
zuerſt an das Gericht über den Unglauben bes auf 
Aegypten erkauften Volls in der Wüfte), fe ſchlummert 
nicht; wo gleicher Frevel Gottes Gericht herausforvert, da 
folgt auch gleiche Strafe, wie in ben vorigen Zeiten (vergl; 
zu 1 Br. 5, 13: „Babylon“). Es iſt ein erſchuͤtternder 
Gegenſaß zu dem Schlafe der Sicherheit, ven bie Abtrünnigen 

ſchlafen: ihre Verdammniß [hläft nicht. Der Falk 
ſtrick, der über die vorigen Gottlofen gekommen ift, iſt ben 
heutigen ſchon um den Hals geworfen — aber das iſt ihr 
nen Tächerlih (1 Moj. 19, 14.) O Gott gebe, daß bie 
Predigt Noah's und Lot's, die der heilige Geift bier dutch 
Betri Mund erneuert, alle Sicheren [chrede, damit fie ſich 
bekehren vom Wege des Verderbens! 

. 8. 4. Denn fo — der Nachſatz zu dieſem V. 4. 
bis 8. umſchließenden Vorderſatze folgt in V.9. — ſo 
Gott der Engel, die geſündiget haben, nicht verſcho⸗ 
net hat, fondern hat fie mit Ketten der Finſterniß 
zur Hölle verftoßen und übergeben, daß fie zum Ges 
riht behalten werden, Den abgefallenen Chriften 
hält Betrus zum Spiegel die gefallenen Engel vor. Die 
Sünde der Engel entfprict genau der Sünde ber abtrüns 
nigen Chriften, die den Herrfcher verleugnen, der fie erfauft 
bat (8. 1.). Judas (V. 6.) legt das Sündigen ber 
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Engel. fo aus: die Engel haben ihr Fürftenthum (ober ih⸗ 
ven anfänglihen Stand, ihre urfprünglide Würde) nicht 
behalten, ſondern verlaften ihre Bebaufung.*) Das ftimmt 
Aiberein mit dem Worte des HErrn in Joh. 8, 44: ber 
Teufel ift nicht beftanden in ber Wahrheit. Der Zeus 
fel und feine Engel (Matth. 25, 41.) haben fih mit un- 
bändigem Hochmuth aufgelehnt wider Gott, den einigen Herr- 
ſcher, und baben ihren anerſchaffenen Stand, da fie in je 
liger Freiheit Gott dienten, ihre Behaufung, ‚da fie mit 
Gott zufammenwohnten im Licht; verlafien: fo verlaflen die. 
abfallenden Chriften den Stand, worein Gotted Gnabe in 
Ehrifto fie verſetzt bat, daß fie theilbaftig würben ber goͤtt⸗ 
lichen Natur, verlafien ihre Behaufung, das Haus des le 
benbigen Gottes, die Kirche, um in erlogener Freiheit, in 
Zuchtloſigkeiten (V. 2.), wohl zu leben als ihre eignen 
Herren. Aber ihre Verdammniß fchläft nicht. Gott hat 





*) Wegen der Worte bei Judas im folgenden Berfe: „Wie 
Sodom und Gomorrha, die gleicher Weife wie dieſe ausgehu- 
ret haben und nach anderm Fleilh gegangen find,‘ Bat man 
bie Sünde ber Engel auf 1 Mof. 6, 2. beziehen und an Judas 
einen Zeugen dafür finden wollen, daß dort unter den „Kindern 
Gottes‘ Engel zu verfiehen feyen. Es ift hier nicht ber Ort, 
Diefe neuerdings wieder von Vielen verteidigte Arficht zu ‚unter- 
fuchen; nur Dies fen bemerkt, daß der Tert bei Judas minbeftens 
nicht zwingend für biefelbe fpricht. Die Worte „wie diefe, ‘ 
können allerdings fprachlich auf die Engel bezogen werden; je- 
doch näher liegt ihre Beziehung auf bie Irrlehrer (wie V. 8. 
10.12.14.16.19.), die dem heiligen Judas befländig vor Augen 
flehen. Bei der Erinnerung an Sodom und Gomorrha kann er 
fih nicht erwehren, fofort die fchauderhafte.Aehnlichkeit mit den 
Verführern hervorzuheben; in V. 8. fährt er dann fort: „Den- 
noch, tröß des Gerichtserempeld an Sodom und Gomorrha, 
bennoch gehen dieſe Träumer ben gleichen Weg des Werderbens.‘ 
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der Engel, als fie zu böfen Engeln geworben, nicht werz 
ſchonet, alle hoben und berrlihen Gaben diejer Fürften 
Seiner Schöpfung haben ihr Gericht nicht aufhalten lünnen : 
jo wird Er auch der Menſchen nicht verfchonen, an bie Er 
das Blut Seines Sohnes gewandt, die Er zu Königen und 
Brieftern berufen bat, wenn fie ihre Krone nidyt behalten, 
wenn fie vergeſſen, wer fie erlauft und wozu der Hei⸗ 
Yand und Herrſcher Zeus Chriftus fie erfauft bat. Da 
wird feine Weisheit, keine Erkenntniß, leine Geiftreichigleit 
angejehen werden, jchonungslos wird das Gericht fie tref⸗ 
fen, womit Gott den Abfall der herrlichften Creaturen ges 
ftraft hat: Er hat fie mit Ketten („mit ewigen Bans 
den,” Sud. 6.) der Finfterniß zur Hölle verſto— 
Ben, und übergeben, daß fie zum Gericht („def 
großen Tages,” Jud.6. behalten werben. Vergl. Jeſ. 
24, 22. und das über diefe Stelle zu 1 Br. 3, 19, Ber 
merkte, ©. 278. Sie gelüftete nad Freiheit, und Ketten 
haben fie erlangt; fie wollten Lichter ſeyn kraft eigner Hell« 
niß, und in Finfterniß find fie gebannt; fie verließen 
ihre Behaufung, um fih höher zu ſetzen in übermüthigſtem 
Stolze, und in die Hölle, in den Abgrund find fie hin- 
untergeftoßen (wörtlih: eingeböllet, zu Abgrundsein: 
beimifchen gemacht, ein furchtbares Wort!), Vom Abgrunde 
der Hölle her, wo nun ihre Behaufung iſt (vergl, Luc. 8, 
31; Dffenb. 9, 11.J, durchſchweifen fie die Luft (Epheſ. 2, 
2.) und gehen verberbenthürftig umher unter denen, fo auf 
Erden wohnen (1 Br. 5, 8.); aber überallhin fchleppen 
ſie die Ketten der Finſterniß mit, die an bie Hölle fie ge- 
bunden halten, weshalb auch Baulus fagt, daß fie in ber’ 
Finſterniß diefer Melt herrihen (Epheſ. 6, 12.), al3 bie 
fie in ihre Hölle zu verſchlingen trachten. er „Petus 
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von ben Geiſtern der verdammten Menſchen ſagt, daß fie im 
Gefängniß behalten werben (1Br.8,19.), fo bezeichnet 
er den Zuſtand der verſtoßenen Engel ala eine Haft, worin ſie 
behalten werben auf den Tag des Gerichts. Wohl jind fie 
jchen gerichtet, biefe finſteren unjeligen Geiften, und mögen 
wicht eniflieben aus der gewaltigen Hand des Richters ; doch 
gleichwie bie Pein der auch ſchon gerichteten Geifter der ver⸗ 
ſtorbenen Gotiloſen exft dann voll werben wir, wenn fie ihre 
Seiler wieder empfangen werden am jüngflen Tage, jo wird bie 
Bein der Engel bes Wgrunds erſt dann noll merden, wenn 
dia alte Erbe, das Gebiet ihres Mordens und Lügens, nicht 
mehr jern, wenn Niemand mehr zu verfchlingen ſeyn wich, 
und fie in der verfeloffenen Höhe auf ewigen Selbfimorb, 
vem fein Sterben folgt, beichränt ſeyn werden. Dieſes 
smenteinabaren Gerichts warten fie mit Zittern, daher ihre 
Geſchrei dort in der Gegend der Gadarener, wo fie des 
Sohnes Gottes, der nur als Richter ihnen bekannt iſt, ans 
fihtig wurden und riefen: „Bift Du hergelommen uns zu 
quälen, ehe denn es Zeit iſt?“ (Matib. 8, 29.) — Daß 
bes. Upoftel Die Sünde falfcher Lehrer der Sünde der En⸗ 
gel gleichgeftellt, ſoll uns das grundböſe Weſen der Ketzerei 
aufdeden; nicht Mangel, ſondern Widerſeßtzlichkeit, nicht ſchlich⸗ 
ter Mangel am Erreichthaben ver Wahrheit, ſondern feind⸗ 
ſelige Widerſetzlichkeit im Abfall non ver Wahrheit iſt ihr 
Weſen, ſie iſt nicht bloß etwas Uebles, ſondern etwas Arges. 
V. 5. Und hat nicht verſchonet der vorigen 
Welt, ſondern bewahrete Noah, hei Prediger der 
Gerechtigkeit, ſelbacht, und führete Die Sündfluth 
über die Welt der Gottlofen. Wenn Gott weder ver 
Engel, die gefündiget haben, noch ber vorigen Zelt, die zw 
einer Welt der Gottloſen geworben, verihanet hat, | 
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beten in dieſen ſchonungsloſen Gerichten die gotilofen . Kin⸗ 
der der gegenwärtigen Welt ihr Urtheil geſchrieben. Die 
alte, von Adam bis auf Noah reichende Welt warb reif 
‚zum Verberben, als „bie Kinder Gottes,” die Glieder der 
Oottesgemeinde, in welder die Predigt nom Namen des 
HErrn erſchallte (1 Moſ. 4, 26.), ven Zaun durchbrachen, 
der von den Gottloſen fie ſchied, und mit den „Toͤchtern 
der Menſchen,“ mit dem Geſchlechte der Rainiten, deren fün- 
Dige Menichenart die Zucht des Geiftes Gottes hinter fi 
‚geworfen batte, fich vermiſchten, und jo ein Gejchlecht heran: 
wuchs, in welchem die überlieferte Kunde vom wahrhaftigen 
Wort Gotted und vom Leben der Heiligen verlehrt ward 
in gottesläfterlihen Irrthum: die „Gewaltigen in der Welt 
und die berühmten Leute” waren Helden ber Gottlofigleit, 
free Spötter und troßige Berächter der Predigt der Buße 
und Geredtigleit (1 Moſ. 6.). Der Apoftel erblickt nun 
in den falfhen Lehrern und ihren verberblihen Selten bie 
Nachfolger jener Falihberühmten Leute in ven Tagen Ros; 
dort wie hier Entartung und Verderbniß durch Vermiſchung 
der göttlihen Offenbarung mit dem Willen des Fleiſches 
und der Vernunft. Wie in der vorigen Welt die entarte: 
ten Sethiten, fo nehmen jetzt bie entarteten Chriften Stüde 
der Wahrbeit mit auf den Meg ihres Verderbens, und m 
der Verkehrung der Wahrheit, 5. B. der Lehre vom Theil: 
baftigwerden der göttlichen Natur In die Irrlehre von (pan- 
theiftiicher) Bergottung ‘des Menſchen, oder der Lehre vun 
der chriftlichen Freiheit in die Irtlehre von der gejehlojen 
-(antmomiftiihen) Yreibeit, einer Freiheit nicht von ſondeen 
zu der Sünde, liegt eben die Rräftigkeit des Irrthums. Die 
Schrift fast, es habe den HErrn, da Er die Melt ber 
Woitlöfen anſah, geseuet, dad Er bie Menſchen gemadt 
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halte auf Erden, und es befümmerte Ihn in Seinem 
Herzen; bienady dürfen wir jagen, daß Gott mit berzlicher 
-Belümmerniß die Seelen anfiebt, die Jeſus Chriſtus er- 
lauft bat, und die dur Berleugnung Seines Namens Ihr 
nöthigen fie zu ftrafen mit gerechten Gericht und ihrer 
‚nicht zu verſchonen. Es wäre den Menfchen, die im Flei⸗ 
ſchestaumel ihren Weg ververbet hatten auf Erben, beiler 
geweſen, daß fie nie geichaffen worden wären; jo wäre es 
aud den abtrünnigen Chriften beifer, daß Chriſtus nie für 
fie geftorben wäre (vergl. B.21.), Viele werden es jeyn, 
die in Irrthum verführt werden (9. 2.), jo Viele, dab dem 
kleinen Häuflein der Uebriggebliebenen bange darob wird. 
Sollten jo viele große, weile, berühmte Leute jammt und 
fjonders zur „Welt der Gottlofen” gehören? Uno wenn fie 
bob dazu gehören, nah Gottes Wort, wer find wir arme 
Heilige, daß wir bewahrt werben mögen mitten in bem all: 
gemeinen Verderben? „Die Sünbflutb iſt ein ſchrecklich 
Exempel, daß auch fein graufameres in der Schrift ift; es 
ſollte einer jchier davor verzagen, der aud ſtark im Glau⸗ 
ben wäre. Denn wenn joldde Sprüde und Gottes Urtheil 
dem Menſchen zu Herzen gehen, und er daran gedentet, jo 
er fterben joll, muß er zappeln und zagen, wo er nicht wohl 
gerüft ift, daß unter jo Vielen in allee Welt Niemand, 
denn allein die Achte, bebalten find mworben.” 2. Höre 
aber, was Petrus jagt: Gott bewahrete Noah, den 
Prediger der Gerechtigkeit, ſelbacht. Dieſelbe 
Teöftung, wie in 1 Br. 3, 20. Wie angft und bange 
mußte dem einfamen Noah ſeyn unter dem gotilojen Ge⸗ 
ſchlechte! Die Zahl der Gläubigen war gar geringe ge 
morden, nachdem die alten Väter entichlafen waren. Sein 
:Bater Lamech ging fünf Jahre vor ver Sündfluth in feine 
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Aube beim, und noch im Sabre ver Sündfluth ftarb fein 
Großvater, Methufalab, Henochs Sohn, fo daß er das 
Wort vor fi ſah: „Die Gerechten werben mweggerafft vor 
dem Unglüd, und bie richtig vor ſich gewandelt haben, 
lommen zum Frieden und ruhen in ihren Kammern” (Ze) 
57, 1) Welche Fluth von Hohn und Spott, Haß und 
Miderwärtigleit wird fih über ihn ergofien haben von ben 
Uebermüthigen und Ruhmräthigen, auf deren Jündigen See 
Ien jein gottjeliger Wandel laſtete, deren tauben Obren er 
previgte, vor deren jchlummernden Augen er die Arche zus 
rüftete? Aber „dur den Glauben hat er Gott geehret 
und die Arche zubereitet zum Heil jeines Haufes, ba er 
einen. göttlichen Befehl empfing von dem, das man no 
nicht ſah; durch welchen er verbammete bie Welt, und bat 
ererbet die Gerechtigkeit, die durch ven Glauben kommt“ 
{Hebr. 11, 7.) Ein Erbe und ein Prediger ber Ges 
reihtigleit war Noah; er predigte Buße und Belehrung zu 
Gott, der die Gottlofen gereht macht um Chriſti, des ver 
heißenen Weibesſamens willen, und fein Arhenbau war eine 
thatſächliche Predigt von Ehrifto, der wahrbaftigen Arche bes 
Heils (vergl. 1 Br. 3, 20.21... Gleihwie nun Gott diejen 
Prediger ber Gerechtigkeit bewahret hat, aljo wirb Er auch bes 
wahren die ächten Noabslinder, *) die durch denſelben theu⸗ 
ern Ölauben erfunden werben in der Gerechtigkeit unjers 
Gottes und Heilandes Jeſu Chrifti (Cap. 1,1.) . Mit dem 
Borte: Gerechtigkeit (vergl. gleich hernach das breimalige: 
gerecht) nennt der Apoſtel die rechte Feſtung, woraus bie 
Gläubigen ſich nicht vertreiben lafien follen durch den Wis 
derſpruch der ganzen Welt; Gott wird wunderbar bewahren 

*) Das find die Chriften, nicht die Freimaurer, bie 
SH fo nennen, und doch Noah's Ruhe“ verleugnen. 
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Seine Kirche, die Prebigerin der Gerechtigkeit, bie durch 
den Glauben kommt, und wer in biefem Artikel feſt und 
gefund fteht, an dem werden bie Pfeile aller Ketzerei ab⸗ 
- prallen, als an einem Panzer Gottes. 

V. 6 — 8. Und hat die Städte Sodom und 
Gomorrha zu Aſche gemacht, ungelehret und verdam⸗ 
met, und damit ein Exrempel geſetzt den Gottloſen 
die hernach kammen würden; und hat erlöſet den ge⸗ 
rechten Lot, welchem die ſchündlichen Lente alles Leid 
thaten mit ihrem unzüchtigen Wandel, denn dieweil 
er gerecht war und unter ihnen wohnete, daß er es 
ſehen und hören mußte, quälte er ſeine gerechte Seele 
von Tag zu Tag as ihren ungerechten Werken. Ju 
der neuen, von ber Simpfluth bis zum jüngften Tage reis 
chenden Welt hat Gott die Beritörung Sodom's und Go⸗ 
morrha's als warnendes Erftlings-Exempel des Gerichts hin⸗ 
geſtellt, wozu Er die jetzige Welt ver Gottloſen bebält; Bas 
euer, welches dieſe Städte eingeäjchert bat, ift nicht ver 
Iofhen und jäumt nicht hervorzubrechen am großen Ge 
sihtstage (Cap. 3, 7. 12.), deshalb nennt es aud Judas 
bad ewige Feuer (B. 7.) Einundzwanzig Mal wird in 
ber Schrift auf das der Welt in Sohom’3 und Gomorrha's 
Berwüftung gejebte Crempel hingewieſen. Die ſodomitiſche 
Gegend, vorhin blühend wie ein Paradies Gottes (1 Mof. 
13, 10.), ift mit. ihrem tobten Meere ein Bild der. Hölle 
geworben. „Und wie bie vier Städte lange üher dem Feuer, 
dad unter ihrem Boden wirkte, in fiherem Leichtſinn dahin⸗ 
lebten, .fo ift auch der ganze. Erdboden, auf dem. die jegi- 
ge Welt wohnt, über dem Feuer erbaut, das am. kegten 
Tage ausbrechen und den jebigen Bau der Erbe zexflören 
wird, und es gehört mit zur Blindheit der Rinher Diefer 
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Belt, dab fie das nicht achten, an Grbbeben und anbre 
große Naturereigniſſe, bie fie an das, was zulebt erfolgen 
wird, mahnen follen, fich nicht kehren und fo dahin leben, 
als ob ihre Wohnungen und Baumerle, bie fie da errich⸗ 
ten, ewig dauern würben” (2 Betr. 3, 3. 4) Heim, 
Beim Propheten Ezechiel (Cap. 16, 49.) wird Gobom eine 
Schweſter des Reiches Juda genannt, weil Sodom's prangen« 
de Hoffahrt und in Weltluſt verfunfene Sicherheit in Juda 
fih wiederholte, und Jeſaja ruft aus: „Serufalem fällt da⸗ 
bin, und Juda liegt da; weil ihre Bunge und ihr Thun 
wider den HErrn ift, daß fie den Augen Seiner Majeftät 
wiberftreben.. Ihr Weſen bat fie kein Hehl und rühmen 
ihre Sünde, wie die zu Sodom, und verbergen fie nicht: 
webe ihren Seelen!“ (Sei. 3, 8. 9.) Ebenfo erkennt Bes 
trus (und ſammt ihm Judas) in der Sünde ber falfchen 
Lehrer die Gefichtszüge der Sünde Sodom's: hoffährtigen 
Frevel an Gott, freche Sicherheit in zügellofem Wandel, Die 
äußerlihe Unzucht des Fleiſches, worein fie bingegeben wer⸗ 
den, ift die Folge ihrer innerlichen geiftlihen Unzucht, ih⸗ 
res Frevels gegen ben HErrn, der fie erfauft hat, und fie 
würden Sodom zur Schweſter haben, auch wenn fie Außer: 
lich die Greuel nicht thäten, vie einft in Sodom zum Himmel 
fhrieen (vergl. Ezech. 16, 15 ff.). „Du nahmeft dein Schön 
Geräthe, das Ih dir von Meinem Gold und’ Silber ge 
geben batte, und machteft bir Manusbilder daraus, und tries 
beft beine Hurerei mit benjelbigen, und nahmelt beine ger 
ſtickten Kleiver, und bebedteft fie damit, und Mein Di 
und Rauchwerk legteft du ihnen vor” — tiefe abgödtifche 
Sünde des zu Sodom gewordenen Volls Bottes wiederholt 
fh im der Ketzerei der abteünnigen Ehriften, welche ihre 
Wild: und Bernunfigügen mit edeln Namen Ichwiden, die 
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fie der Kirche ſchalkhaft geitohlen haben. — Die Erret- 
tung Lot's aus Sodom, wie fie in 1 Moſ. 19. umftänd- 
lich beſchrieben fteht, ift ein herrliches Exrempel der göttlidhen 
Milde und Barmherzigkeit, und Petrus tröflet damit bie 
Ehriften, welde in der Welt find, die mit neuer Sodoms⸗ 
fünde neue Sodomöftrafe über fich ſelbſt führt. Lot war 
gerecht. Cr glaubte der Predigt, welche der damalige 
Prediger der Gerechtigkeit, Abraham, verkündigte. Ohne 
Straucheln ging e3 freilich bei dem gerechten Lot nicht ab, 
In dem Leid, weldes die Frevler mit ihrem unzüchtigen 
Wandel ihm thaten, in der Dual, die er im tägliden Se 
ben und Hören ihrer ungerechten Werke empfand, mußte er 
eine Strafe erkennen, denn er — ber Gerechte — hatte 
ja erwählt, unter ihnen zu wohnen. Aus dem Aner« 
bieten, welches die äußerfte Noth ihm abpreßte, feine Toͤch⸗ 
ter den ſchändlichen Leuten preiszugeben (1 Mof. 19, 8.), 
erſehen wir deutlih, daß er jeine gerechte Seele ſchier ers 
mattet hatte mit Dual von Tag zu Tag, und daß die „Ber: 
ſuchung“ (V. 9.) ihm über das Haupt wuchs. Hätten ihn 
die Engel, da er noch verzog, nicht bei der Hand ergriffen, 
„darum, daß der HErr feiner verjhonete,” und ihn bins 
ausgeführt aus der Stabt: er wäre mit Sobom umgelom: 
men. Nun fiehe, gerade an der ſündigen Schwachheit und 
Gebrehlichleit dieſes Gerechten hat Gott feine Treue und 
Gnade überaus groß und herrlich bemiefen. Er ſahe an, 
nicht Lot's Berbienft, fondern Seine Verheißung, an welche 
2ot glaubte, fahe an, nicht Lot's ſchwaches Fleiſch, ſondern 
feinen willigen Geiſt, nicht feinen Mangel an Heiligleit, fon: 
bern feinen in der Seelenqual über die ungerechten Werte 
der Gottloſen thätigen Glauben (vergl. Pf. 119,139. 158.), 
und darum behanbelte Gr ihn als einen Gerechten, wie ihm 
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denn der beilige Geiſt — Allen, die ihre Schwachheit füh⸗ 
len, zu bohem Troſt — bier den Namen eines Gerechten 
ausbrüdlich beilest. Hat num Gott alfo gehandelt, hat Er 
den Ölaubenshelden Noch, den Prediger ber Gerechtigkeit, 
aber nicht minder ven mit viel Schwachheit umgebenen Lot, 
ver doch durch den Glauben gerecht war, bewahret und exs 
löſt, während Er über die Welt der Gottlofen die Sünd: 
flutb und über die Städte voller Freveld das Gerichtöfener 
führte — nun, fo if’ ohne Zweifel gewiß: 

8. 9. So weiß der HErr die Gottſeligen aus 
der Verſnchung zu erlöfen, die Ungerechten aber zu 
behalten zum Tage des Gerichts zur Peinigung. Hier 
wechſelt die Bezeihnung: die Gerechten heißen Gottje 
lige over Önttesfürdtige, die Gottloſen bagegen 
Ungere&te. Der Glaube, der und zur Geredhtigleit ge 
zechnet wird, gibt Gott die Ehre und ift aller Gottſeligkeit 
Grund und Weſen; ber Unglaube, der uns bleiben läßt 
unter Gottes Zorn in unjrer Ungerechtigkeit, raubt Gott die 
Ehre und ift Grund und Weſen aller Gottlofigleit. Zur 
Berfuhung gereiht den Gottjeligen das gottlofe Weſen 
der Ungerechten, und bier ift es vornehmlich die faljche, 
gottloje Lehre, gegen deren verſuchliche Lügenträfte der Apo⸗ 
fe] die Gläubigen tröftet mit der erlöfungsmäctigen Liebe 
Gottes. Niemand alſo foll bei den Worten: „Viele werben 
nahfolgen ihrem Verderben“ (V. 2.) bloß für Andre bejorgt, 
für fi felber aber ſicher ſeyn; eingedenk unfrer Sünbhaftig- 
keit, wonad ber Lügner an uns Etwas findet, was fidh 
gerne belügen läßt, haben wir vielmehr mit Wachen und 
Beten anzubalten, daß wir nicht durch Lüfte in Irrthum 
verberbet werben, und unfre Hoffnung allein zu ſetzen auf 
ben. HErrn, ber Seine Hand nicht von uns abziehen will, 
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deſſen errettende Hülfe wir erfahren werben zur rechten Seit. 
Und nit allein aus der Verfuhung, in Irrthum verführt 
zu werben, fondern auch aus der Verfuchung, zu ermüben 
amd zu ermatten, der Geduld zu entfallen im Kampfe wiber 
die Irr⸗ und NRottengeifter, weiß der HErr die Gottfeligen 
zu erlöfen. Als dem Ketzer Arius auf Iniferlihen Befehl 
die Kirchengemeinſchaft feierlich zugeſprochen werben follte, 
wiberftand der Bifhof Alerander von Eonftantinopel feſt 
diefem Anfinnen; endlich gebrauchte man Gewalt, wer mollte 
dem Kaiſer trogen? Über Alerander lag vor Gott mit 
Inbrünftigem Flehen, während die Gewaltigen zur Entwei⸗ 
bung des Heiligthums ſich räfteten und der ohnmächtigen 
Angſt des gottfeligen Bifchof3 fpotteten ; und fiehe! der HErr, 
der die Gottfeligen aus der Verfuhung zu erlöfen weiß, 
flug den Arius mit plößlihem und ſcheußlichen Tode an 
demfelbigen Tage, da er den Triumph feines Trobens wider 
Gott feiern wollte. Die Gefichte der Kirche von Anfang 
der, das Leben aller Gottjeligen, die je um Chrifti willen 
Verfolgung leiden mußten, gibt unferm apoftoliiden Texte 
helles Zeugniß. Und die lebte und herrlichſte Erlsſungs⸗ 
Runde aus aller Verſuchung, zuvorgejchmedt in ven- jeligen 
Sterbeftündlein der Chriften, fie wird bald ſchlagen, wenn 
nun Ah aufmacht der HErr zum Geriht, wenn der vori⸗ 
gen, erfäuften Welt und der in Ajche gelegten Frevelſtädte 
nit ſchlafende Verdammniß über vie heutige Welt, das an- 
dere Sodom, hereinbriht: dann heben die Gottfeligen ihre 
Häupter auf, darum daß ihnen ihre Erläfung nahet. — 
In den Worten: die Ungeredhten aber (weiß der HErr) 3u 
behalten zum Tage des Gerichts, zur Beini- 
gung, oder ala Gepeinigte, fliht der Apoſtel das Ende 
der ungerehten Menſchen mit dem Ende der aejallenen 
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Engel zujammen (vgl. V. 4.), gerade jo, wie ber HErr ihıss 
in dem Gerichtsworte: „Gebet hin von Mir, ihr Berffuchten, 
in das ewige Feuer, das bereitet iſt dem Teufel und feinen 
Engeln“ (Matth. 26, 41.). Zum GErempel ver Erlöjung 
bat uns Gott nit gute Engel, Die nicht verſucht werben 
(und die, ob fie einmal durch des Teufels Fall verjucht wur⸗ 
den, durch das Anſchauen des göttlichen Angeſichts wider 
bie Verſuchung ſich Härkten), jondern unfte Mitjünber und 
Mitgerschten, Noah und Lot, geſetzt; aber zum Exempel bes 
Falls in ewige Bein hat Er die böjen Engel gejekt ſammt 
der überflutbeten Welt ber Gotilojen und ben verbraunten 
Städten Sodom und Gomorrha. Dex die gewaltigen Engel 
zu binden wußte, bem werben bie freveladen Menjchen nicht 
entrinnen. Gleichwie bie Engel des Abgrund! ſchon Ges 
yeinigte find. und zu endloſer Pein behalten werben, fo fab⸗ 
ren auch die Seelen ber Ungeredhten ins „Gefängniß“ (1 
Br. 3, 19.) und werben in Bein zur. Bein bebalten, auf 
ben- Tag des Gerihts, der beides ofjenbar machen wird, 
die Seligleit der in Chriſto Gerechten und die Verdammniß 
der Ungerehten, die Chrifium, der fie erlaufte, verleugnet 
beben. Zum Trofle den Gottjeligen ftehen bier auch dieſe 
Werte: der HErr weiß die Ungerehten zum Tage 
des Gerichts zu behalten, zur Peinigung Mit 
ten in der Berjuhung, mitten in den Trübfalen, melde bie 
Ungerehhten uns anlegen, wende fi unjer Blid auf den 
HErrn, von deſſen Angefihte Zorn flammt gegen unſre 
Veinde, die Seine Feinde find, und während fie ftolze, ver⸗ 
führeriihe Worte von Freiheit und Luſt reden, laßt uns. 
hindurchſehen auf bie Ketten ber Bein, wozu fie behalten 
find: dann wirb unfre Geduld wachſen und unfer Friede 
wird groß werben, es wird uns gelingen zu ſegnen, als 


540 Gap. 2,19, (Sqluß.) 


Kinder des Segens, für alle Irrigen und Berführten zu 
beten, dab der HErr fie wieberbringe, den u aber un: 
ter unſre Füße trete. Amen. 

Lieber HErr Jeſu, habe Dank für Deine forgfältige 
Treue, womit Du uns dur Dein Wort gerüftet haft wider 
Alle Anfechtungen, ohne welche unfer Glaube nicht feyn 
fann, und haft zuvor gewehret allem Aergerniß, bas der 
Miderhrift in Deiner Gemeinde anrichten will durch feine 
verderblihen Selten. Gib uns nun ofine Ohren, daß wir 
hören, was Dein Geiſt uns jagt, erleuchtete Augen, daß 
wir prüfen mögen einen jeglichen Geift, ob er von Gott 
. iM, feite Herzen, daß wir nicht mit manderlei und fremden 

Lehren uns umtreiben laflen, fondern beharren bei der ges 
genwärtigen Wahrheit, im rechten einigen Glauben an Di, - 
Here Jeſu Ehrifte, der Du bift der wahrhaftige Gott und 
das ewige Leben, und haft uns erfauft mit Deinem Blut. 
Du haft Deinen Gläubigen die Salbung gegeben, dur 
welche fie unterfcheiven können, was Wahrbeit- und was 
Lüge ift; wir bitten Dich, lehre ung erweden dieſe werthe 
Gabe am Tage des Streits, laß es Deiner ftreitenden Kirche 
nimmer fehlen an tüchtigen, lehrhaftigen, ftreitbaren Dienern, 
die Deinen Heiligen vorangehen im Kämpfen ob dem Einen 
fheuern Glauben, den in Einträchtigkeit zu bekennen Du von 
Anfang Deine Gemeinde verfammelt haft, Wo Deine Schafe 
die Stimme des rechten Hirten, Deine Stimme, o Hirt und 
Biſchof unfrer Seelen, hören, ba gib freubige Folgſamkeit, 
berzlihen Gehorfam ber Wahrheit; der Fremden) Stimme 
aber müfje nicht gekannt ſeyn von Deiner Heerde, daß fie 
ihnen folgen ſollte. Ad, HErr, es ift eingetroffen, was Du 
Deinen Knecht Petrus geheißen haſt zu fehreiben: Viele find 
nachgefolgt falſchen Lehrern auf ihre werberblichen Wege, 
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viel Selten find nebeneingeführt, und der einige Weg der 
Wahrheit, auf welchem Dein Wort die Leuchte unſrer Füße 
tft, er wird geläftert als ein dunkler, ungewiſſer, zweifelhaf⸗ 
tee Weg. Höre, HErr, unfre Feinde jpotten unfer! Gott 
Zebaoth, wende Dich doch, fchaue vom Himmel und fiebe 
on, und juhe beim Deinen Weinftod und halte ihn im 
Bau, den Deine Rechte gepflanzet ‚hat, und den Du Die 
jeftiglich erwaͤhlet haft. Siehe barein und ſchilt, daf bes 
Drennens und Reibens ein Ende werde. — Ya, HErr, Du 
teöfteft uns. Du laͤſſeſt uns willen Dein Gericht, und ver» 
birgſt uns nicht, was Du thuft. Stärke uns den Glauben! 
Stärke und den Glauben an Die, o lebendiger und heilis 
ger Gott, Du Hüter Israels, der Du nit jhläfft und 
Shlummerft, noch fchlafen läfleft Deine Rache, die Du vor: 
bin ofjenharet haft an den Frevlern wider Deinen Namen, 
Etärle uns den Glauben an Dih, daß Du ein eifriger 
Gott bit, der die Sünde faljher Lehre wägt mit ber 
Waage ſchonungsloſer Gerechtigleit und den leßerifchen Men⸗ 
ſchen ihren Lohn gibt mit den zum Abgrund verftoßenen 
Engeln, mit der umgebrachten Welt der Gottlojen, mit den 
vertvüfteten Städten Sodom und Gomorrha. Die "Seelen 
Deiner heiligen Apoftel jammt den Seelen unſrer Brüber 
in den vorigen Zeiten, fie baben Dual empfunben, wie 
Lot's gerechte Seele in Sodom, über die böjen Werke der 
falichen Lehrer: o HErr, wir Shämen und, da wir foldhes 
bören; in der Lauheit unfer3 Hafjes gegen alle Lüge erken⸗ 
nen wir bie Lauheit unfrer Liebe zur Wahrheit. Vergib 
und unfre Sünde, daß wir Dein heiliges Wort jo geringe 
geachtet haben, mehr gejucht haben, was unfer ald was 
Dein ift, und härter geeifert haben um unfre ald um Deine 
Ehre, Durchdringe uns, HErr Gott, der Du barmherzig 
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"und die Liebe bift, durchdringe uns mit Deines Geiſtes 
Einn, dab uns ferner nicht betrüge der Schein einer Liebe, 
die barmberziger ſeyn will als Deine Varmherzigkeit; laß 
ans hafien das Arge, mit rechtem Ernſt haſſen die Sände 
falfher Lehre, welche der Leute Verderben ift, aber mit 
Abrahamsflehen Tab und anhalten und Deine erretienbe 
Gnade herniederbeten auf die Ins Berberben verführten See= 
fen. Und wenn wir bie Berfuchung fühlen, welche vie Eräf- 
figen Irrthümer diejer Zeit uns antbun; wenn wir malt . 
werben wollen im Zeugen und Belennen, wenn unfre mü= 
den Kniee wanken im Widerftehen gegen jo viele Weile, 
Erle und Gewaltige in der Welt: dann eile uns zu helfen, 
Da Gott Noabs und Lots, und Ich uns felig erfahren und 
rühmen Deine Treue, daß Du noch heute bift der HErr, 
der da weiß bie Gottſeligen aus der Verſuchung zu erlöfem, 
und wirft uns nicht laſſen, bis Du uns hindurchgebracht 
haſt zum Eingang in Dein himmliſches Reich. Dir ſey ae 
” al von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Me. Ah Bott vom Himmel, 
Darum fpricht Gott: Ich muß auf ſeyn, 

Die Armen find verftöret, . 

Ahr Seufzen dringt zu Mir berein, 

Ich hab ihr Stlag erhöret. 

Mein heilfam Wort fol auf den Plan, 
Getroſt und friſch fie greifen an 

Und. ſeyn Die Kraft der Armen. 








19. _ 
Sünde und Strafe der ſalſchen Tehrer. 


Cap. 2. 


2. Sie verheißen Sreiheit, und find felbfi Ancchte 
des Derderbens. 


8. 10—22. 


Heer, Du. zerteittfi Alle, die Deiner Rechte fehlen, Denn 
ihre Trügerei iſt eitel Lügen. Meine Augen fehen flets zu 
dem Herrn, denn Er wird meinen Suß aus dem Neß 
zichen, Amen. 


Bei der Schilderung des verderblichen Weges, auf 
welchem die ketzeriſchen Menſchen irre geben und irre füh- 
zen, gebt der Apoftel aus der zulünftigen in die ge: 
genmwärtige Redeweiſe über, Nun haben wir, wie ſchon 
gefagt, Schriftgrund zu der Annahme, daß bereits in ben 
legten Tagen Petri die Anfänge der Bosheit ſich regten, 
deren Geheimniß nah und nah fi enthällte und noch 
enthüllen wird; Judas und Johannes hatten bafielbe in 
nadter Scheußlichleit vor Augen. Jedoch hat die gegenmär- 
tige Redeweiſe in unjerm Abſchnitt noch eine weitere Urach. 
Petrus ertennt durch Erleuchtung des heiligen Geiltes den 
Fortſchritt, zu welchem der Irrthum der falſchen Lehrer fi 

Bibelſt. Bd. 6, Br. Petri. 2te Aufl, 33 
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entfalten muß, und jeinem Propbetenblide find vie groben 
Fleiſcheswerke ſchon gegenwärtig, die an dem Baume der 
falipberühmten Erkenntniß wachſen werben; die „Geiftlich- 
feit der Engel,” worin die Verführer anfänglich einhergin⸗ 
gen (Col. 2,18.), täujchte ihn nicht, und jo wiberfinnig es 
der Vernunft klingen mochte, mit prophetiſcher Gewißheit 
und mit miederſchmetterndem Ernſte jpricht er eö aus: dieſe, 
die jo hoch herfahren und ſchwärmen in ihrer Geifterei 
(Spiritualismus), wandeln dem Fleiihe nah, viele freien 
und ftarfen Geifter find Knechte des Verderbens, laſſen ſich 
träumen erhobene Freiheitsgedanfen und mälzen fi im Un⸗ 
flath der Welt. — Uebrigens beherrſcht auch dieſen zweiten 
Iheil des Capiteld das Hinſchauen auf das herbeieilende 
GStrafgeriht über die verführeriihen unb über die verführten 
Knechte des Verderbens. In den flammenden Zornworten 
des Apoſtels erzeigt ſich die bruͤnſtige Liebe des: heiligen 
Geiſtes, welche die vom Verderber begehrten Seelen ſtärken 
will zu ſiegreichem Kampfe in chriſtlicher Nücternheit und 
Entſchiedenheit, ja! die auch von den ſchon in Irrthum 
Verflochtenen gerne noch erretten möchte, was ſich noch ret⸗ 
ten laſſen will. Vergl. Jud. 22. 23. So und nicht anders 
begegnen die Segenserben ſegnend (1Br. 3, 9.) den „Kindern 
des Fluchs.“ 

V. 10. 11. Allermeiſt aber die, jo da dem 
Fleiſch nachwandeln in der unreinen Luſt, und die 
Herrſchaft erachten; thürftig, eigenfinnig, erzittern 
fie wicht Majeſtäten zu läſtern, fo doch die Engel, 
die größere Stärke und Macht haben, nicht ‚Füllen 
ein läſterliches Urtheil wiber fie vor dem HErrn. 
Ale Sottlofen und Ungerechten weiß der. HErr in Pein zu 
behalten zum Tage des Gerihts; allermeift aber bie 
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Träumer (Sud. 8.), welde trunfen von Fleiſchesfreiheit 
dahintaumeln und dazu eine Methode der Gottlofigfeit erfin- 
den, momit fie ihr Gewiſſen einjchläfen und ihrer nit 
fehlafenden Verdammniß troßen. Ihre überfhwänglichen 
Dfienbarungen, deren fie fih rühmen, baben fie nicht ans 
Seiftesträumen (Joel 8, 1.), ſondern aus Fleiſchesträume⸗ 
reten. Gott wird fie einmal auffihreden aus ihren Iuftigen 
Träumen, und ihre erträumte Freiheit wird ſich ausmeifen 
als peinlihe Anechtfehaft des Verderbens. Zweierlei Vers 
fündigung jehreibt der Apoftel Hier den falfchen Lehrern zu: 
fe wandeln dem Fleifbe nah in Luft der Be- 
fledung, und während fie dies ihm, verachten fie 
die Herrſchaft, unter welche Gott die Anechte der ver- 


derblihen Luft dabingibt. Sie Halten es für gleichgültig 
und unſchaͤdlich, nad ihren Lüften zu leben umd das Fleiſch 


enzühtig zu befleden, derm fie leugnen, daß ihr Leib Got- 
tes jey, daß fie Gott an ihrem Leibe zu preifen haben, 
nad dem Sprude: „Der Leib nit der Hurerei, jondern 
dem HEren, und der HErr dem Leibe” (1 Cor. 6, 13.); 
weil fie aber die Herrfchaft des einigen Herrſchers, bes 
allmächtigen Schöpfers aller Dinge, leugnen und durch die 
Zuft der Beflekung in den Irrthum fich verberben, baß ber 
befledtte Rod des Fleiſches (Jud. 28.) nicht in Rechnung 
fomme vor Gott (und ihr Gott, der nicht der Heilige iſt, 
haßt freilich des Fleifches Befledung nidt), jo leugnen fie 
au mit verähtlihem und fpöttifhem Munde die Herr= 
ſchaft der unfauberen Geifter, in deren Gewalt fie geknech⸗ 
tet find. Mer ihnen fagt: „Ahr ſeyd von dem Bater, dem 
Teufel, und nad euer Vaters Luft wollt ihr thun“ (Job. 
8, 44.), den verlachen fie. Jetzt ſpricht Die Beratung 
der Fürften und Gewaltigen, ber Herren ber ns die in 


— 
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der Finfternig diefer Welt herrſchen (Epheſ. 6, 12.), fi 
gewöhnlid in platter Leugnung ihres Dafeyns aus; man 
glaubt nit an den perjönlichen lebendigen Gott, darum 
hält man auf den Teufel und feine Engel für eingebilvete 
Möchte. In vorigen Zeiten berühmten fi die falichen 
Lehrer, fie bätten die Tiefen des Satans recht erkannt 
(Offenb. 2, 24.), und dabei veradhteten fie ſeine Herrſchaft, 
indem fie fih vorfpiegelten in Luft der Unzucht wandeln 
zu können, obne von ihm beherrfcht zu werben. Beiderlei 
Verachtung kommt im Grunde auf Eins hinaus. Der Apo- 
fiel nennt die Verachtung, mit welder die Thürftigen 
und Eigenjinnigen (die Frehen und Bermeflenen) 
der Herrſchaft der böfen Engel begegnen, eine Läfterung: 
fie erzittern nicht, Majeltäten (Herrlichleiten) zu 
: Täftern. Es iſt Gott, der geläftert wird, wenn man bie 
Inhaber überweltliher, majeftätiiher Macht ohnmächtig 
nennt und ihrer Herrfchaft fpottet, denn auch in ben unfeli- 
gen, der Gemeinſchaft göttlichen, himmliſchen Lebens entfal- 
Venen Geiltern unter dem Himmel (Epheſ. 6, 12; 2, 2.) 
ftrahlt noch die Herrlichleit nah, die Gott ihnen anerjchaf: 
fen bat, aus göttlichen und himmliſchen find fie teuflifche 
und bölliihe Majeitäten geworben. *) Es ift die Leug- 
nung des grundargen, gottlofen und gottfeind: 


*) Die unerläßliche Zufammennahme unfers Textes mit Zud. 
8. 9. macht unſers Crachtens eine andre als Die oben verfuchte 
Auslegung unmöglich. Verhehlen bürfen wir jedoch nicht, daß 
das Wort: Majeftäten (Herrlichkeiten), wiewohl e8 nicht un. 
ziemlich ift für die „Fürftenthümer und Gewalten“ (Col. 2,15.), 
doch fonft nicht weiter fo vorfommt in det Schrift; Deshalb be- 
ſcheiden wir uns gern und werden uns willig belehren laſſen, 
wenn Jemand eine beffere Erklärung zu geben weiß. 
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lihen Wefens der Sünde, die in der Verachtung 
des Teufel3 und feiner Engel ſich ausſpricht. 
Leichtſinnige Schäbung der Sünde geht ftet3 Hand in Hand 
mit dem Mangel an Grauen vor dem perjönlichen Sünden: 
anfänger. Iſt die Sünde in allen ihren Erſcheinungen we: 
jentlih Empörung wider Gott, jo müflen die Sünder zittern 
vor diefem Gotte, der auch der empörerifchen Engel nicht 
verſchonet, ſondern fie in den Abgrund verftoßen bat [B. 
4.); um ſolchem Bittern zu entgehen, erzittern fie nicht, die 
Majeftäten des Abgrunds zu läftern, von welchen verführt 
und beherrſcht fie der Sünde dienen, und -verflüchtigen jo 
die Sünde in ein Gebantending, legen die Verdammniß in 
Schlaf, mahen aus dem hölliihen Feuer ein kaltes Bild, 
Hierauf laßt uns mit Fleiß achten bei unferm Terte. Der 
Apoftel ift fern davon in Engelgeheimniffe ung einweihen 
zu wollen, bie nicht nüße wären zur Lehre, zur Strafe, zur 
Beflerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit. Den ver: 
meflenen Berächtern der bölliihen Mächte und Herrichaften 
ftellt er die ehrerbietigen und bemüthigen Engel entgegen 
in den Worten: So doch die Engel, die größere 
Stärte und Macht haben, Fein läfterlihes Ur: 
theil wider diefelbigen fällen, vor dem HErrn. 
Sudas (V. 9.) erläutert dieſe allgemeine, ven eriten Les 
fern des Briefes nicht unverftänvliche Ausfage *) dur ein 
beſonderes Erempel: ‚Michael aber, der Erzengel, da er 


*) Daß bie heil. Apoftel nit alle Stüde uralter münblicher. 
(oder in apoftyphifchen Schriften befindficher) Weberlieferung für 
Fabeln achteten, fieht man deutlich aus 2 Tim. 8, 8. (Jannes 
und Zambres). Den Gemeinden, an welche Petrus fchreibt, mar 
die Thatfache, worauf fi Die Ausfage von den demüthigen En— 

geln bezieht, wohlbefannt. Vergl. auch Zub. 14. 15. 
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wit dem Teufel tritt und mit ibm rebete über den Leichnam 
Moſis“ — als eines Sünders Leichnam gehörte derſelbe 
nad des Teufels Anſpruch in fein Verderbensreich, und er 
beftritt dem Erzengel Michael das Recht zu der Obhut, bie 
wohl in dem Spruche angebeutet wird: „Der HErr be⸗ 
grub ihn, und Niemand hat fein Grab erfahren” (5 Moſ. 
84, 6.) — „er erkühnte fih nicht ein Urtheil der Läſte⸗ 
rung zu fällen, ſondern ſprach: Der HErr ſchelte dich“ (vergl. 
Sach. 3, 1.). Die heiligen Engel, die an Stärle und 
Macht ihre gefallenen Mitengel übertreffen und von ihnen 
nicht vergewaltigt werben können, fie vermeflen fich doch 
nicht, geringſchätzig und verächtlich wider diefelben zu ur- 
tbeilen, jondern vor dem HErrn ſtreiten fie mit ihnen 
als mit ftarlen und mächtigen Geiftern, im Namen des HErrn, 
beiten Gericht über die jündigen Engel ergangen ilt, wider: 
ſtehen fie ihnen, des HErrn Schelten und Strafen rufen 
fie wider biejelben in den Streit zum. Siege So geimal- 
tige Realitäten (MWirklichleiten). find die böjen. Geijter! Wie 
thöricht und heillos iſt nun das Beginnen der Menfchen, 
die den HEren verleugnen, ber aus der Gewalt bes Teu- 
fels fie exfauft bat, und die anftatt des fiegreichen Wortes: 
„wer HErr ſchelte dich, Satan!” ftolze und fpöttifche Worte 
von ihm reden, al3 wären fie frei von ſeiner Herrichaft 
mitten im Thun feiner Luft! Hat er Mofis fündlichen Leib 
- zur Verweſung behalten wollen und ihn anders nicht her⸗ 
ausgegeben als auf das Schelten des HErrn, des Wahr: 
baftigen Mittlers, ver für die Seelen und bie Leiber der Sün- 
der eine Erlöfung erfunden durch Sein eignes Blut: gewiß, 
jo wird er die befledten Seelen und Leiber ver Berleugner 
Jeſu Chriſti in die Hölle verderben, ohne fih zu kehren 
weber an ihr ſicheres Verlachen feiner Todesherrſchaft, no 
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an: ihre höchſt „wiſſenſchaftlichen“ Beweiſe, daß es gar lei⸗ 
nen Teufel gebe. Dies jchredliche Ende der träumeriſchen, 
non Fleiihesluft trunlenen und von Erkenntnißſtolz aufge 
bläheten Menſchen zeichnet ver Apoſtel jo: 

8. 12, Uber fie find wie die unvermünftigen 
Thiere, Die von Natur dazu geboren find, daß fie 
gefangen: unb geſchlachtet werben, lältern, da fie 
Nichts vom willen, nnd werden in ihrem verderbli⸗ 
hen Wefen umkonmen. Die je ruhmräthig prangen mit 
ihrer Vernunft und Wiſſenſchaft und das ftolze Wort „Feet 
beit“ im Schilde führen, die find wie die unvernünf: 
tigen Thiere. Der heilige Apoftel hat bei biefen Mark 
und Bein durchdringenden Worten: die Sprüche des 49ſten 
Pſalms im Sinne, mo die weltluftigen Gottloſen dem un: 
vernünftigen Vieh verglihen werben, das ohne Ahnung 
vom Tode überfallen wird (vergl. auch Sat. 5, 5.). Statt 
theilbaftig zu ſeyn der göttlichen Natur und- entflohen der 
vergänglihen Luft ver Welt (Cap. 1, 4.), bringen es die 
Verleugner Jeſu Chrifti zu der Stufe der Entgeiftung (Jud. 
19.) und Gottentfremdung, daß fie gleich den unvernünftis 
gen, von Natur für Fang und Verderben vorhandenen Thier 
ren, ohne Befinnung. dem Berberben des von ihrer unreinen 
Luft gemißbrauchten Weltweſens verfallen. Daß es aber em 
anderes Imfonmen ift, wozu Gott die von Ihm abge 
fallenen Menſchen verustheit, ala das Umkommen der uns 
vernünftigen Ihiere, jagen bie Worte: Sie läftern, da 
fie Rihts von wiſſen. Auch das Thier weiß Nichte 
non. dem Fangen und Schlachten, wozu. es gejebt ift, doch 
kann es nicht Fäftern die Mächte des Verderbens, denen 
es unterworfen iſt: der Menſch aber, wenn er nicht weiß; 
was er wiſſen ſollte, ift ein Luͤgner, ſein Nichtwiſſen tft 
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Leugnen und Lällern. Wie nun ben Srrlebrern in V. 10. 
zweierlei Läfterung beigemeflen wird, erftlih die thatſächliche 
Läfterung Gottes, des einigen Schöpfers und HErm, von 
‚ dem fie nit willen, daß Ihm unfer Leib heilig, aljo die 
unreine Luft Verfündigung an Seinem Heiligthum iſt, zwei⸗ 
tens die ausgejprochene Läfterung der bölliichen Gewalten, 
von welchen fie nicht wiflen, daß fie zum Berberben herr⸗ 
ſchen, als Gottes Henker über die Welt der Gottlofen: fo 
wird auch in dem „Lältern, da fie Nichts von wiſſen“ dies 
Beides liegen, bie Leugnung ber Gottangehörigleit des gan- 
zen Menſchen nach Seele und Leib, Geift und Fleiſch, und 
die Leugnung ber verderberifhen Mächte, denen durch Be 
fledung des Geiftes und Fleifches der Menſch fich überlie- 
fert. In dem Verderben defjen, was fie läfterli- 
cher Weiſe niht erlennen, werden fie verderben, 
das heißt, fie werden ihr Verderben finden in dem Verder⸗ 
ben des Fleiſches, dem fie in unreiner Luft nachwandeln, 
umgebracht durch den Verberber, deſſen überwundene Knechte 
fie find, während fie ihn nicht kennen und feine Herrihaft 
verachten. Judas (9. 10.) legt ven Inhalt unfers Tertes 
in die zwei Säbe auseinander: „Diefe aber läftern (Alles) 
da fie Nichts von willen; was fie aber natürlich (finnlicher 
Weiſe), wie die unvernünftigen Thiere erfennen, barinnen 
verderben fie.” Die ganze überirdiſche, unfichtbare Welt iſt 
ihnen ein Geſpoͤtte; darum erkennen fie auch die Beziehung 
ber fihtbaren Dinge auf Gott den einigen Herrſcher nicht, 
merfen nicht das Walten ſowohl himmliſcher als hoͤlliſcher 
Mächte auf Erven, fondern mit thiergleihem Genußtriebe 
kennen fie Fleiſch und Melt allein ala Gegenftände ihrer Luft, 
in deren Sättigung fie fih zu Grunde richten. „Wehe ib 
nen!” ruft Judas aus (V. 11.), denn fie gehen. ven Weg 


+ 
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Cains, und fallen in den Irrthum Balaams um Genuſſes 
(Lohn) willen, und kommen um in dem Aufruhr Korah 1“ 
Die drei Namen Cain, Bileam, Korah enthalten eine ganze 
Wehepredigt. Die vorige Geſchichte redet eine Sprache, 
deren Buchſtaben und Sylben lauter Thaten find, und Ju⸗ 
das deutet dieſe Thatenipradhe mit feinem Weheruf. Gleiches 
Wehe über die „Rinder des Fluchs“ bewegt Petrus im Her 
zen. Er nennt nur Bileam, den Habjühtigen, aber auch 
Gain der Neider und Korah der Empörer bliden aus den 
Morten bervor, in melden der verberblibe Weg der fals 
ſchen Lehrer geihilvert wird. Sie werden umlommen — 

8. 13—16. Und den Lohn der Ungeredtigleit - 
babonbringen; fie achten fir Wohlluſt das zeitlide 
Wohlleben, find Schande und Lafter, prangen in ih⸗ 
rer Täuſcherei, prafien mit dem Euren, haben Augen 
vol Ehebruchs, laſſen fih die Sünde nit wehren, 
Ioden an fi) die leichtfertigen Seelen, haben ein 
Herz durdtrieben mit Geiz, verfluchte Leute; verlaf- 
fen den richtigen Weg und gehen irre, folgen nad 
dem Wege Balnams, des Sohnes Bofors, weldem 
geliebte der Kohn der Ungerechtigkeit, hatte aber eine 
Strafe feiner Vebertretung, nämlich das ſtumme laft- 
bere Thier redete mit Menichenftimme und wehrte 
des Propheten Thorheit. Davonbringen — dies 
Wort, den Gläubigen ein jüßes Wort (1 Br. 1, 9.), meift 
auf jenen Tag hin, von deſſen Zukunft die Spötter Nichts 
willen (Cap. 3, 3 f.). Sie ahten für Wohlluſt und 
Bergnügen das zeitlihe Wohlleben, wie die unver: 
nünftigen Thiere bringen fie ihren Tag bin, als ob kein 
ag der Emigleit ihrer wartete, da die vergängliche Luft 
zu unvergänglicher Pein werben wird. Den Lohn ber ' 
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Ungere&tigleit werden fie davonbringen von der, Hand 
bes gerechten Nichterg, den fie troßig verleugnen. Der Apo⸗ 
ftel ftellt diefen ewigen Lohn des Ungerechtigkeit dem zeitli- 
hen, vom Teufel eingehänbigten Lohne der Ungerechtigkeit 
entgegen, der ven Bileamiten geliebt (R. 15.). Gleichiwie 
Judas Iſcharioth um den Lohn ber Ungerechtigleit den Blut: 
oder erwarb, wo er umlam (Apoſtelg. 1, 18.), jo erwerben 
alle Knechte des Ververbens die Hölle um das Handgeld 
ber vergänglichen Luft, wofür fie Chriftum verleugnen unb 
verratben. Shand: und Lafterfleden find jie (vergl 
5 Mo. 32, 5.). „Site wiflen Nichts anders, denn daß fie 
die Chriftenheit zieren, wie Sonne und Mond den Himmel 
und die edelſten und beften Kleinode jenen, als Gold und 
edle Gefteine; jo nennt fie St. Petrus Schandfleden 
und Unflathe” L.“) Um ihretwillen wird der Weg der 
Wahrheit verläftert (V. 2.); wie einft Der HErr Chriftus 
geſchäändet und verfpieen ward, jo ſchänden und verfpeien 
Ihn Seine Verleugner noch heute in Seiner Gemeinde, und 
indem fie zu ihren verderblichen Selten den Chriftennamen 
mißbrauchen, muß ihrethbalben die Chriftenheit Spott und 
Schande haben. Die Gemeinden zu Pergamus und Thya⸗ 
tira- werden getabelt, daß fie. in den faljchen Lehrern nicht 
Schandflecken ihres hriftlihen Angefihts erkenneten, ſondern 
diefelben unter ih hätten und ließen (Offenb. 2,14. 20.) 
Die Ermahnung, fih zu „reinigen von foldhen Leuten” (2 


*) Luther weiſt im feiner Auslegung durchgängig nach, wie 
gerade im PBapfithune die Weißagung Betri fich erfülle: Die an- 
tichriftifchen Mafzeichen, welche ſtückweiſe in allen Kebereien und 
Sekten, bald mehr bald minder, ſich finden, fah er im Papſtthum 
a einem Haufen zufammen. Bergl. auh Schmalk. At. am 

de. 
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Tim. 2, 21.), legt der Apoftel hier in die Worte: Fle: 
den und Makel, wie denn bas Folgende: Sie pran: 
gen in ihrer Täuſcherei, prajjen mit dem Eu: 
zen, an enren Tiſchen, deutlich den Mangel an ernftlis 
cher Geifterprüfung und an rechtichafienem Haß der Werke 
der falichen. Lehrer ſtraft. Judas (V. 12.) erinnert an Bes 
tri Worte, indem er ſchreibt: „Diefe Unfläther prafien von 
euren Almojen ohne Scheu,” wörtlich: „Dieje find bei euren 
Liebesmahlen Echanpdfleden, bie ohne Scheu mit euch praſ⸗ 
jen.” Das Wort: Liebesmahle (Almofen) haben etliche akte 
Ueberjeßer, denen Luther gefolgt ift, aus dem Spruch Aubä 
in den Spruch Petri herübergenommen. Jedoch Petrus gibt 
der Lügenart von Liebesmahlen (agapais), die den Kindern 
Bileams geliebte, gleich den rechten Namen: Täuſcherei 
(apatais), Aifterliebesmahle. Sie reden hohe Worte von 
Liebe, aber fie lieben Nichts als eure Mahlzeiten, da fie 
obne Scheu prallen, und mit jolden jollt ihr nit eſſen! 
Vergl. 1 Cor. 11,, wo die Rottengeifter gleichfalls als Lieb: 
haber bes Gemeindetiſches auftreten, auch 1 Cor. 5, 11, 
Es ift Gottes Ordnung, daß die Liebe der Gemeinden ihren 
Paſioren den Tiſch bereite; die faljchen Lehrer und Götzen⸗ 
birten aber, die fich jelbjt weiden (Zub. 12.), machen aus 
dem Liebes: einen Lügentijch, aus der Agape eine Apate, — 
„fie frefien der Wittwen Käufer, und menden lange Gebete 
vor” (Luc. 20, 47.). Sie haben Augen voll Ehe 
bruchs. Die Erzehebrecerin, von welder ihre Augen bes 
ſeſſen find, ift die gottloje Lehre (Sad. 5, 7.); aber Gott 
laͤßt ihren geiftlihen Ehebruch aud offenbar werben in Flei⸗ 
ſchesſünden, wie von je her Götzendienſt und Hurerei ein 
Paar geweien find. Petrus fieht voraus, wohin die rei: 
beitöapoftel gelangen werben, und beſchreibt prophetiichen 
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Weile als ſchon gegenwärtig, was aus dem Keime des Irr⸗ 
thums hervorwachſen muß.*) Hätten die Lefer unfers Brie⸗ 
fe in den PVerführern von Anfang an Leute erlannt, die 
mit Prafierei, Ehebruch, Geiz ſchwanger gingen, jo würden 
ihrem Berberben nicht jo Viele nachgefolgt feyn, und wenn 
wir bie praltifchen Folgerungen, die der Geift bes Irrthums 
bei aller Irrlehre im Sinn hat, wohl in Acht nähmen, fo 
würden wir von der Abſcheulichkeit falſcher Lehre einen jo 
träftigen Eindruck haben, daß wir ernftlich dagegen beteten. 
„Fruchtbar ift die Sünde, und hört nicht damit auf, womit 
fie angefangen. Die nahfolgende Sünde ift gemeinlich eine 
Strafe der vorgängigen, dieje die Urjach jener.” Gerhard. 
Die ehebrecherifhen Augen ver Berführer laſſen fih die 
Sünde niht wehren, bören nicht auf der Eünde ih 
zu begeben zu Waffen der Ungerechtigkeit, und biejer unge 
brochene Sündendienſt gehört zu der Freiheit, welcher die 
Knechte des Verberbens fich berühmen mit korachitiſcher Frech⸗ 
beit. Wer das ſechſte Gebot ihnen vorbält, der erhebt fich, 
fagen fie, wider die Erfenntniß der „Freiheit vom Geſetz“ 
und will eine neue „Laſt“ auf fie werfen (Offenb. 2, 24.). 
So, mit diefem Köder ftolzer Worte, loden jie an fi bie 


*) Die Orundlüge des vielgeftaltigen Gnofticismus, der im 
2. und 3. Jahrhundert die Kirche zerwühlte, war Die Leugnung 
des einigen HErrn und Herrſchers, des Schöpfer und Erlöfers 
der Welt. Die Verachtung aller finnlihen Dinge, die man ber 
Schöpfung Gottes entzog und darin den Sitz des Böfen fuchte, 
machte fich- anfänglih in jener falfchen Enthaltfamkeit (Askeſe) 
geltend, der Baulus den Spruch entgegenfept: „Alle Creatur Öot- 
tes ift gut, und Nichts verwerflich, das mit Dankfagung empfan- 
gen wird‘ (1 Tim. 4, 4.); bald aber flug diefelbe Verachtung 
in fheußliche Zuchtlofigkeit des Fleifches um, das man mißbdrau- 
hen muſſe (fo Iehrten fie), um darüber erhaben zu feyn. 
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leichtfertigen Seelen, bie ungeſtärkt find und nicht durch 
Erfahrung befeftigt in der gegenwärtigen Wahrheit (Cap. 1, 
12.); die Seelen verführen fie zur Hurerei wider ben eini« 
gen Gott und HErm, wem wird dann der Leib gegeben 
werben? Dazu haben fie ein Herz durchtrieben mit 
Geiz, geübt und bewandert in allerlei Künften ſchändlichen 
Gewinns (8. 3.). „Das fiehet man daran, daß fie jo viel 
geihwinde und fpikige Fünblein erdichtet haben, daß es uns 
zählig ift, damit fie allee Welt Gut zu fi bringen. Sie 
beweijen’3 aufs allerreblichfte, wie fie auf allen Eeiten ges 
fhidt und gerüft find, die Leute ums Geld zu bringen, auf 
daß St. Petrus ja nicht ein Lügner werde. Was Menſchen⸗ 
Ding ift, das trägt Geld, Gottes Wort trägt Nichts denn 
das Kreuz.” 2. Worte wie: geübt, eingeweiht und 
dergleihen gehörten auch zu den „erbichteten Worten‘ der 
Verführer; fie gaben vor, geübte Sinne zu volllommener 
Erlenntniß zu haben, aber Betrus reißt ihnen die Larve ab: 
geübte Herzen, ja, die haben fie, aber im Geiz geübet, ihre 
verberblihen Selten find Gymmafien des Geizes. Ver⸗ 
fluchte Leute, Kinder des Fluches, wie Cain, find fie, die 
ben rihtigen Weg, darauf die Segenskinder (1 Br. 3, 
9.) geben, verlajjen haben und irre gegangen 
find. Sie bäben den HErrn verleugnet und verlaflen, jo . 
bat fie der HErr wieder verlaſſen, und das ift ihr Fluch. 
Allzumal geben wir fündige Menfchen von Natur in der 
Irre, und find Kinder des Zorns von Natur (Epheſ. 2, 3.); 
die aber den Erlöfer vom Zorn verleugnen und den einigen, 
richtigen Weg verlafien, worauf die aus ber Irre zu dem 
Hirten und Biſchof der Seelen Belchrten wandeln (1 Br. 
2, 25.), die führen den Fluch über fi, der ihnen behält 
eine dunkle Finſterniß in Ewigkeit (8.17.). Sie folgen 
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nah dem Wege Balaams, des Sohnes Boſors 
(== Beors, Voſor's Sohn heißt: Fleiſchesſohn). Balaam 
oder Bileam heißt Volksverderber. Bergl. Jeſ. 3,12: 
„Dein Bell, deine Tröfter find Berführer und verderben 
(biflda) ven Weg, den du gehen ſollſt.“ Als Vollsver 
derber bewies ſich Bileam, indem er die Israeliten durch Die 
Mocbitiihen und Midianitiſchen Weiber zur Unzucht and 
zum Göoͤtzendienſte verführte, um von Balak dafür belohnt 
gu werben. Auf denjelben verberberiiden Weg treten die 
falſchen Propheten, die bier Petrus ſtraft, und die in den 
Sendfchreiben der Offenbarung Johannis, mit Rüdblid auf 
Petri Worte, Bileamiten oder Rikolaiten genannt : merben 
(Nitolaos griehifche Ueberſetzung des hebräiihen Bile:. 
am). Sie ſchwaͤrzen heidniſches Weſen in die Gemeinden 
ein, weil ibmen geliebt der Lohn der Ungerechtig⸗ 
keit, den fie bei mehr als einem neuen Balak erzielen, und 
worüber fie jenen ſchrecklichen Lohn vergefien und aus ih: 
rem Gewiſſen megfpotten, den fie davonbringen werden am 
Zage des Gerichts. Bileam wollte ein Prophet und Seher 
ſeyn; darum konnte feiner (ihm als falfhen Propheten eig: 
nen) Uebertretung keine treffenbere Strafe, keine [pöttlichere 
Beihämung wiberfahren, als bie, daß jeine Ejelin, das un- 
vernünftige Thier, ſehen mußte, was er nicht jah mit ſei⸗ 
nen von Liebe zur Ungerechtigkeit verblendeten Augen, daß 
das ſprachloſe Thier reden mußte mit Menfhenftimme 
von bem Geficht, welches dem von Thorheit umfangenen 
Seher und Propheten verborgen blieb (4 Moſ. 22, 22 f.). 
Die neuen Bileamiten jehen und willen au Nichts von dem 
"Engel des HErrn, der auf ihrem verlehrten Wege ihnen als 
Widerſacher entgegenfteht mit entblößtem Schwerte, und wie 
Bileam werden fie umlommen und einen Sähwertlohn ber 
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Alngexeihtiglelt davonbringen (4Mof. 31,8... Und an wen: 
haben fie eine Strafe ihrer bileamitischen Hebertretung ? wer 
wehrt der Propheten Thorheit? Luther antwortet: „Num, 
das ftumme laftbare Thier, die Ejelin, beveutet das Bolt, 
Das ſich Iafjet zähmen und reiten, und gehet wie man es 
führet, wie der Ejel gebrungen und bart geſchlagen ward, ‘ 
als er nebenaus im hohlen Wege ging, und mußte wieber in 
ven Weg, jo lange bis er nimmer konnte vor dem Engel 
weichen noch beijeit treten und nieverfallen mußte. Denn 
alſo haben auch bie Verführer die Leute getrieben, da haben 
Me geipüret, daß es nicht zu leiben wäre und baß fie un⸗ 
recht mit ihnen führen, und baben wollen neben zur Sei⸗ 
ten austreten. Aber bie Gewalt ift zu groß geweſen, damit 


ſie die Leute übertäubet haben, fo lange, bis uns Gott dag 


Raul bat aufgetban und das Wort in Mund gegeben, daß 
auch die Kinder davon reden, dadurch die Thorbeit .offenbar 
wird, daß fie Ih Ihämen müſſen.“ — Petrus hebt aus 
den falſchen Propheten, die in vorigen Tagen unter bem 
Rolle waren (8. 1.), gerade den Bileam deshalb hervor, 
weil an ibm das Verlaſſen des richtigen Meges, das Irre⸗ 


gehen in befonbers jchauerliher Weile zu jehen ift. Wirk 


lich hatte der Geift des Gottes Israels fein Wert gehabt an 
dieſem Kinde der Heiden, das Licht, weldes von dem Bun⸗ 
desvolle aus in die Finiterniß der Heidenvöller umher fchien, 
hatte einen Strahl in fein von den heidniſchen Wahrfages 
fünften unbefriedigtes Herz gejandt. Aber er weigerte fi, 
fein Herz ganz Gott hinzugeben. Wie Simon Magus, 
der Bileam im Neuen Teftament, machte er den heillojen 
Berfuh, ob nicht das Licht Gemeinschaft haben wollte mit 
der Finftereiß, ja! er fpannte die Gerechtigleit vor ben Wa⸗ 
gen der Ungerehtigleit, Darüber ging ex zu Grunde. Je⸗ 
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hovah bewährte jih als feinen Goft, wie Ihn zu nennen 
ihm gefiel, dadurch, daß Er ihn erftlich übermeillerte und 
in feinen zum Fluchen gedungenen Mund Worte des Segens 
legte, und dann, da er jeinen Geift der Zucht des gött- 
lichen Geiftes entzog, ihn dem Berberben bingab. Die 
falfhen Lehrer, meldye unter den Chriften auflommen, folgen 
nad dem Wege Bileams („fie fahren dahin in der Irre 
Bileams,“ ergießen fi) wie ein Strom, der den Damm durxch⸗ 
brodden und fein Bett verlafien bat, Jud. 11.) Wirklich 
bat der Geift der Wahrbeit fie gezogen, und es ift unter 
allen Ketzern, von denen die Geſchichte der Kirche weiß, fein 
einziger, in deilen Irrlehre nicht das entſtellte Geſicht der 
Wahrheit zu erkennen wäre, welche lieb zu haben er von Gott 
gelodt wurde. Wie nun der Balak (Entleerer) heiße, ver 
mit feinem Loden das göttliche Locken vereitelt, ob Geld, ob 
Ehre, ob Fleifhestuft, ob Hochmuth der Vernunft, das gilt 
gleichviel; immer iſt es der verfehrte Wille, die Verweige⸗ 
zung rüdhaltslofer Herzenshingabe an bie göttlihe Wahrheit, 
woraus deren Verkehrung herkommt, und Gottes Gericht 
über die Sünde dieſer Verlehrung ift es, daß die Irrlehrer 
in bie Thorheit gerathen, da fie ihren Irrthum für Wahr: 
heit halten unb ber Lüge glauben (2 Theſſ. 2, 10—12.). 
Bemerkenswerth ift, dab bie Schrift (Petrus, Judas und 
die Sendjchreiben der Offenbarung) den Weg Bileams 
einfach als Warnungsbild binftellen, ohne bed Weißagens 
Gottes durch ihn zu ‚gedenken. Sein Weg joll genannt wer: ' 
ben nicht nah der Wahrheit, die Gott troß feines Wider⸗ 
willens durd ihn kund gemacht, fondern nach der Irre und 
dem Verderben, worein die Liebe zur Ungerechtigkeit ihn ge- 
ftürzt hat. — 

8. 17. Das find Brunnen ohne Waller, und 
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Wollen vom Windwirbel umgetrieben; welden be 
Salten if das Dunkel der Finfterni im Ewigleit. 
Brunnen und Bolten verheißen ben Dürftenben Er 
auidung: das then biefe Grlenninikfchwärmer auch, aber 
Jalfhe Brunnen find es, nicht voll lebendigen Waſſers wie 
3 Gerechten Mund (Spr. 10,11; 13, 14,), ſondern 
ohne Waſſer (vergl. Ser. 2, 18.), falſche Molfen, nicht 
zegenfchiwer, wie ‚bie rechten Lehrer (Sei. 5, 6; 60, 8. — 
4m SHebräifdhen bezeichnet. ein Wort ſowohl regnen al 
lehren —), ſondern leicht und luftig, vom Windwir⸗ 
bel umgetrieben, die wohl beih genug dahex fahren, 
aber bald in Dunſt zerſtieben. Der Apoſtel hat den Spruch 
Salomo's im Sinne: „Wer viel geredet und. halt nicht, 
der ift wie Wollen und Wind ohne Regen“ (Sm. 25, 14.). 
Der Birbelmind, der diefe waflerlofen Wollen umtreibt, 
heißt „Beitgeift” und kommt aus dem Munde bes Fürften, 
Der in der Luft herrſcht. — Bon dem. Bater der ſoge⸗ 
nannten neuern Theologie (Schleiermaſcher) bat nenlich 
Jemand gefagt: er verjprehe uns die helle Sonne, den 
janften Mond, die goldenen Sterne am blauen Hummel zu 
zeigen, aber Statt deſſen zeige ex uns in einem Hohlſpiegel 
ein großes Auge, um uns in bie Geheimnifle des -Sehmer- 
mögens einzuweihen; hiezu kann unſer Zert als Belegfielle 
angeführt werven. Darin befteht die Kunſt der falſchberühm⸗ 
ten Wiſſenſchaft, zu lehren obne zu regnen, das „chrift⸗ 
liche Bewußtſeyn“ meifterlich zu feciren, ohne Jeſum Chri- 
Rum dem ſchmachtenden Herzen zu bringen, daß es ſich fatt 
und felig teinfe an Seinem lebendigen Waller. — Judas 
{B. 12. 18.) vermehrt noch die Gleichniſſe, melde das 
eitle, taͤuſcherifthe Weſen Diefer Träumer abmalen: Bäume 
Sind fie, die Frucht verheißen, aber Teine bringen, Table 
Bibelſt. Bd. 6. Br. Petri. 2ie Aufl. 34 
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{wörtli: obftverberbende, ihre Frucht verfümmernde), uns 
fruchtbare Bäume, zweimal erjtorben, denn e3 find Ber- 
leugner des HErm, der fie aus dem natürlihen Buflanbe 
Ihres Todes in die Gnade Seines Lebens verſetzt hat durch 
die Taufe (Cap. 1,9.), ausgewurzelt, denn vom Glau⸗ 
ben find fie irre gegangen, woher follten fie mun Frucht 
der Liebe darreihen?. Meeresmellen find fie, aber nicht 
im Erfüllen des Erdbodens mit Crlenntnik der Ehre bes 
Hrn, wie Wafler das Meer bevedt (Hab. 2, 14.), fon: 
dern wilde Meereswellen, die ihre eigene Schande 
ausſchäumen (vergl. Jeſ. 57, 20.), worin fie frank 
und frei ihre Ehre fuhen (Phil. 8, 19). Sterne find 
fie, aber nicht Leitfterne zur Gerechtigkeit (Dan. 12, 3.), 
fondern Irrfterne, Schwärmerfterne ver Verführung, ent- 
sifien ihrer Bahn um die Sonne, von ber Art jenes Sterns, 

ben der heilige Johannes ſahe, „gefallen vom Hünmel auf 
die Erbe, und ibm warb der Schlüfiel zum Brunnen des 
Abgrunds gegeben” (Offenb. 9, 1.), daß er mit Feuer 
ſchein "aus der Hölle verführe Alle, die das Licht vom Him- 
mel verachten. Petrus hatte geſchrieben: „Wir haben ein 
feftes prophetiiches Wort, und ihr thut wohl, daß ihr darauf 
achtet, als auf ein Licht, das da jcheinet in einem dunkeln 
Dirt, bis der Tag anbrehe und der Morgenftern aufgehe 
in euren Herzen“ (Cap. 1,19.); um den fhönen Morgen. 
jtern wollen die Srrfterne uns beirügen, welchen be 
balten ift das Dunkel der Finfterniß in Ewig- 
keit. Diefe Worte des Petritertes, die den Irrlehrern ihr 
Gericht -anlündigen, wendet Judas auf jene Irrſterne inſon⸗ 
berheit an. Finfter find fie ſchon jekt, da fie wie Sterne 
am Himmel der Kirche ſich geberven, und das ihrer Süm- 
denfinfterniß gebuͤhrende Gerichts dunkel iſt bei den En- 
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geln des Fürften der Finfterniß im Abgrunde (V. 4.) ih⸗ 
nen auf ewig behalten. Wenn in ben Herzen der Zions- 
finder der Morgenftern aufgeht, der allem Dunkel ein Ende 
macht — „ihr Licht wird hell, ihr Stern geht auf!” — 
dann finten die Irrſterne hinab ins ewige Dunkel. „Jeſu, 
hilf ſiegen und laß mich nicht finlen! Wenn fid die Kräfte 
der Lügen aufbläbn und mit dem Scheine der Wahrheit 
Ach ſchminken, laß doch viel heller dann Deine Kraft fehn. 
Steh mir zur Rechten, o König und Meifter, lehre mic 
fümpfen und prüfen die Geifter.” — Das Gleihnik von 
den waflerlojen Brunnen und den regenlofen Wollen, die 
der Windwirbel umtreibt, deutet der Apoitel im ben olgen⸗ 
den Verſen: 

V. 18. 19. Denn ſie reden ſtolze Worte, da 
Nichts hiuter iſt, und reizen in fleiſchlicher Luſt durch 
Unzucht diejenigen, die recht entronnen waren denen, 
fo im Irrthum wandeln; und verheißen ihnen Frei⸗ 
heit, jo fie doch ſelbſt Knechte des Berderbens find. 
Denn von welden Jemand überwunden ift, de 
Kuecht ift er geworden. Ihr Mund läßt ftolze, hoch⸗ 
trabende Worte erklingen, aber binter dem Wortges 
Hänge iſt Nichts. Hört man fie reben, jo follte man 
denken, fie ſchwebten fortwährend in Geiftesäther; aber ge: 
mein⸗fleiſchliche, ſchmutzig⸗irdiſche Abfichten ſtecken hinter ih⸗ 
ren hohen Worten: „Ihr Mund redet ſtolze Worte, und 
achten das Anſehen der Perſon um Nutzens willen” (Jud. 16.). 
Da ſind eitel Redensarten und windige Rhetorik (Wort⸗ 
macherei), lauter nichtige, vergebliche Wörter, ohne ben In⸗ 
halt des Worts, welches der rechten Brunnen lebendiges 
Waſſer, der rechten Wollen gnädiger Regen if. Das an⸗ 
tichriſtiſche Weſen der Verführer zeigt fich darin, daß fie 
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Ser Schrift und ber Kirche geweihete Worte ſtehlen, um 
dieſelben zu mißbraucen zur Lüge. Sie haben „ein Maul, 
welches redet große Dinge” (Dan. 7, 8.), und unter dem 
Schein praͤchtiger Rede ſchwaͤrzen fie ihre gottloſen Dinge 
ein. Würden fie ihre greuliden Dinge mit den rechten 
Namen benennen: Unzucht, Hurerei, Abgötterei und derglei- 
"en, dann wäre ihrer feelenverführerihen Lehre bie teuf- 
Aſche Kraft benonmen; darum reden fie von eitel Geiſt, 
wo eitel Fleiſch dahinter iſt, und jo reizen ſie in fleife 
licher Luft, deren Knechte fie find, durch Unzucht, 
durch zůgelloſes, üppiges Weſen, diejenigen, bie wirkt 
bich emtronnen waren denen, jo in der Irre war 
deln. „Hier fiebeft du Klar, daß Petrus von leinen Andern 
nede, denn von ben Lehrern, die in der Ehriftenheit regie- 
gen fie Weſen treiben), da getaufte und gläubige Leute 
ſind, denn bei Türken und Heiden entrinnet Niemand alfe, 
Sondern unter ven Chriſten; da ‚haben fie Raum, die Sees 
Een zu verführen und in des Teufels Stride zu bringen.” 
8. Wirkläaͤch (nah andrer Besart: Taum, eben erf) 
waren ste der vergänglichen Luft der Welt entronnen (Cap. 1, 
4,5; Ne gehörten wirklich zu denen, an bie Petrus ſchrei⸗ 
ben durfte: „Das befremdet fie, daß ihr nit mit ihnen 
Inufet in daſſelbige wuſte unorbentlihe Weſen“ (18r.4,4.) ; 
ver heidniſchen Unwiſſenheit (1 Br. 1, 14.), dem eiteln Wan⸗ 
del nach väterliher Weiſe (1 Br. 1, 18.), waren fie durch 
bad Evangelium von der Erlöfung entnommen und von ber 
Finfterniß zu Gottes wunberbarem Licht berufen (1Br. 2, 9). 
Das Wort entronnen iſt dem Teufel unleidlich; Nichts 
erzüent ihn heftiger, als wenn er uns fingen hört: „Unfre 
Seele ift entzonnen, wie ein Vogel dem Strid des Boglers, 
ber Strid iſt zereifien, und wir find los“ (Pf. 124, 7.). 
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Und weil ee merkt, daß wir ber Freibeit froh find, je 
gibt er diefen edeln Namen in ber Verführer Mund, daß fie 
uns bereden follen: die Freiheit, da man die Luft bes Flei⸗ 
ſches und der Welt fliehe, ſey noch nicht die rechte; der 
erft babe die höchfte Staffel der Freiheit erlangt, wer im 
"Genießen des zeitlihen Wohllebens den Geift auf den 
Schwingen der Erkenntniß zu Gott erhebe. Mitten ind 
Schwarze der antichrifiifchen Lüge trifft ber Apoſtel, da er 
ſchreibt: Sie verheißen ihnen Freiheit, jo jie ſelbſt 
Knehte des Verberbens find. Yreibeit! hieß 
ihre Lojung. Wider Alles, was ihren Lüften ſich entge⸗ 
genſetzte, murreten und klagten fie immerdar (ar, 16.), 
als wider unfreies Gejeßeswejen. „Wir haben es Altes 
Macht,” das war ein Hauptſpruch im Munde jener „Niko 
laiten,“ die zuerſt Petri Weißagung erfülten; die „Freibheit‘ 
des heiligen Paulus (1 Cor. 6, 12; 8, 9.) murbe von ih 
nen verlehrt zu einem ſtolzen Worte, da Richts hinter iſt, 
zu einem Dedel ber Bosheit (1 Br. 2, 16.) und einem 
Sreibrief des Fleiſches (Gal. 5, 13... Hören wir etlidie 
ihrer ftolzen Freiheitämorte: „Nur ein Kleines ſtehendes 
Gewaͤſſer — fagten fie — mag verunreinigt werden, wenn 
etwas Schmußziges hineingegofien wird, nicht der Dean, 
der Alles aufnimmt, weil er feine Größe kennt. So wer⸗ 
ben auch bie Heinen Menschen von ben Speifen überwältigt; 
wer aber ein Dcean von Masht ift, nimmt Alles in ſich 
auf, und wirb nicht verunreinigt.“ Siebe, wie fie ihre 
Schande ausfhäumen, und ihr Brafien ohne Scheu mit 
ſchwülſtigen Worten jhmüdent „Wenn mir Speiſe und 
Trank (deutſch: Freflen und Saufen) fliehen, fo find wir 
noch gefnechtet von dem Sinne der Furcht; e3 muß aber 
Alles una unterworfen ſeyn. Wir müflen durch den Ges 
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nuß der Luft die Luft überwinden. Denn das iſt nichts 
Großes, ſich der Luft zu enthalten, wenn man fie nicht ver: 
fucht bat; aber das ift etwas Großes, mitten in der Luft 
fih zu befinden und doch nicht von ihr gefnechtet zu wer⸗ 
den.”*) So machten fie aus der Freiheit von ber Sünde 
(Röm. 6, 18.) eine Freiheit zur Sünde, aus ber Erlöjung 
vom Fluche des Gejebes eine Ermädhtigung bafjelbe zu über- 
treten (womit fie den Apoftel Paulus ins Angeficht ſchlu⸗ 
gen, j. Röm. 6, 15.), und verleugneten dergeftalt den HErrn, 
ber fie aus Sündenknechtſchaft und Geſetzesfluch erkauft, 
— „ſie ſind gottlos, und ziehen bie Gnade unſers Gottes 
auf Muthwillen“ (Jud. 4.). „Wiſſet ihr nicht,“ ſagt der 
unverfaͤlſchte Paulus (Röm. 6, 16.), „wem ihr euch bege⸗ 
bet zu Knechten in Gehorſam, deß Knechte ſeyd ihr, dem 
ihr gehorchet, entweder der Sünde zum Tode, ober bes Ge⸗ 
horſams zur Gerechtigkeit?” Die einem erbichteten Paulus 
anhängen, wiflen das nicht. Darum ruft Petrus den wirk 
lien Paulus zum Zeugen wiber fie auf (vergl. Zub. 17.). 
Die Freibeitsihwärmer können nit in Abrede ftellen, daß 
fie fih der Luft des Fleifches, dem fie nachwandeln (B.10.), 
in Gehorſam bingeben; trotzdem halten fie fi für freie und 
ſtarke Geifter, die ſich nicht verlieren können an das Ver⸗ 
derben, dem die Weltluft verfallen ift (Gap. 1, 4.). Die 
jem ftattliden Traume ftellt der Apoftel die nadte Wirklich 
feit entgegen: Sie find felber Knechte des Verderbens, 
denn von wem Jemand überwunden ifl, deß Knecht 
ift er geworden. Die Gläubigen an Jeſum Chriſtum be- 
weilen ihre Freiheit von der Welt und ihrem Berberben, 


*) Rundige Xefer erinnern fich biebei, in welchen verberbfi- 
chen Sekten neuerer Zeit dieſe gnoftiichen Irrlehren wieberaufge- 
lebt find. 
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indem fie, vie Welt überwinden (1 Joh. 5, 4. 5.),; bie 
Genofien des Fabelreichs dagegen, worin ein Schattenfönig 
herrſcht ftatt unfers einigen Herrihers Jeſu Chrifti, achten 
ed nicht der Mühe werth, ihr Zleifch zu Freuzigen und bie 
vergängliche Luft der Welt unter ihre Füße zu zwingen — 
. „mitten in der Quft fich zu befinden,” das geliebt ihnen, 
und „bo nicht von ihr gefnechtet zu merben,” das träumt 
ihnen. Gott gebe uns bie felige Freiheit der Ueberwinder 
und behüte uns vor der Verderbens⸗Knechtſchaft der Ueber: 
wundenen! Judas (V. 19.) nennt die Knechte des Verder⸗ 
benz „Sleifhlihe (wörtlih: Seelifche), die da keinen 
Geiſt haben.” Hört man ihre hohen Worte, fo. follte man 
meinen, bier jey purer Geift; aber fie haben — abgerifien 
vom Leibe der geifterfüllten Kirche („Rottenmacher“) — den 
heiligen Geift verloren und ‚ihren Menjchengeift zerrüttet 
(1 Tim. 6, 5.) Während fie ftolz fi rühmen, daß ihr 
„Geiſt der Erfenntniß” dem Verderben troße, welchem fie ihre‘ 
Seele vahingeben in Luft der Befledung, haben fie ihr Ur-. 
theil, daß fie — in ihrer ganzen Perſönlichleit — See: 
liſche find, zwiefach verfallen dem zeitlichen und ewigen 
Berverben des natürlichen Menſchen (1 Cor. 2, 15.), der 
des göttlihen Gnadengeiſtes beraubt ift. 

V. 20—22, Denn fo fie entflohen find dem Une 
flath der Welt, durch die Erkeuntniß des Herrn und 
Heilandes Jeſu Chrifti, werden aber wiederum im 
benfelbigen geflochten nnd überwunden: fo ift mit ih- 
nen das Nette ärger worden, denn dad Erſte. Deun 
eö wäre ihnen beſſer, daß fie den Weg der Gerech⸗ 
tigleit nicht erfaumt hätten, deun daß fie ihn erfann- 
ten, und ſich kehren von dem heiligen Gebot, das ih- 
nen gegeben if. Es ift ihnen widerfahren das wahre 
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Sprüchwort: „Der Hund frifiet wieder, was er ge⸗ 
fpeiet hat,‘ und: „Die San wälzet ſich nad ber 
Shwenme wieder im Koth.“ Knechte des Verderbens 
ſind die von der verderblichen Luſt Ueberwundenen, und in 
ärgerer Knechtſchaft find fie gefangen als vorher, da fie 
in Unwiſſenheit nach ihren Lüften Ichten. Denn fo jie 
enttloben find — indem ber Mpoſtel dat Entflo⸗ 
benjeyn aus V. 18, wieder aufnimmt, faßt er mit ven. 
Berführern die VBerführten zufammen (ſ. 3. 2.) 
— bem Unflath der Belt durd bie Erlenntniß 
bes Herren und Heilandes Jeſu Chriſti. Das war 
bie rechte, heillame Erbenntniß, worin fie den HErrn Jefum 
Chriſtum erkannten al3 den Heiland, als thren Exlöjer aus 
der Knechtſchaft des Verderbens, und buch den Glauben 
an Ihn gereinigt (Cap. I, 9; 1 Cor. 6, 11.) der Unjaus 
berkeit der Welt, den greuliden Abgöttereien in Lehre und 
Leben, entflohen. Aber fie vergeften und verleugnen ben. 
HErrn, der fie erlauft hat, geben irre vom Glauben und 
falten ab zu einer Erkenntniß, melde in den. Unflath ber 
Melt wieberum fie verfliht, als in deö Teufels Strid, 
bag fie überwunden werben und dem Berberben unters 
liegen. Der Apoitel redet von einem Rüdfall, der furdis 
barer ift als Davids Ehebruch. Die Verflechtung in bie 
Sünde bat hier zur dämoniſchen Gehülfin gottloje Lehre, 
welde den Duell der Buße im Herzen verftopft, indem fie 
die Sünde zu Nihtfünve macht und den Hmm Jeſum 
Chriſtum zu einem Unheiland. Darım trifft bier das Wert 
des HErrn Matth. 12, 45. ſo ſchrecklich ein: Es iſt mit 
ihnen das Teste ärger geworben, kenn das Erfte 
Zwiefuch erftorbene Bäume find fie (Jud. 12.). Als fie ven 
Hören und Heiland Jefum Ehriftum erkannten, ba fuhr hex. 
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unfaubere &eift von ihnen aus: nun aber haben fie ihn 
nit bloß wieder eingelaflen, ſondern fie rühnen mit ſtolzen 
Morten ihre Freiheit von feiner Herrſchaft (die fie „Läftern,“ 
3.10.), während fie feine Luft thun und ihn ſammt feinen 
heben ärgern "Geiftern ungeftört haufen lafen in ihren ver: 
finfterten Herzen; fie verleugnen den Ehriftus, der den uns 
faubern Geiſtern gebietet, daß fie ausfahren, und erdichten 
derweil einen Chriſtus, der zufammenflimmt mit Belial. 
Das heißt dem. Teufel die Herberge bed Herzens wiederum 
fihmüden (Luc. 11, 25.) Der Spruch Ehrifti, den Petrus 
bier wiederholt, will die Furcht in uns wachſam erhalten, 
womit wir unfern Wandel führen ſollen, jo lange wir bier 
wallen (I Br. 1, 17.) Er behrt vielmals wieder in den 
Schriften der Väter, welche den vorausgeſagten Abfall Vie⸗ 
ber erlebten und die Gemeinden zur Standhaftigleit ermahn⸗ 
ten in der Stunde ber Berjuhung Wohl denen, welde 
das Zeugniß haben von dem Herzenslündiger: „Ih weiß 
beine Werle, daß du je länger je mehr thuſt“ (Offenb. 
2,19. wörtlih: die legten — nicht ärger, nein — reich⸗ 
licher als die erften). Ferne bleibe von uns. die fchrifte 
wibrige, audy durch unfern Tert verworfene Lehre, „daß dies 
genigen, fo einft find fromm worden, nicht wieher fallen mö⸗ 
gen (vergl. Augsb. Eonf. Art. 12. Schmalk. Art. III. 3. Eonr. 
Form. IL. 9., Müller ſche Xusg.6.713u.722.). Die Briefe 
Betrt find recht dazu angethan zu lehren, daß im Herzen. 
des Gläubigen die jelige Gemifsheit feines Heils zuſammen⸗ 
wohnt mit ber ernftlichen Furcht, befielben verluftig geben 
za lönnen. Wir willen, daß wir erlauft und zu dem Erbe 
ewiges Herrlichkeit besufen find, weil wir glauben dem 
ESangelio Gottes, und desgleichen wiffen wir, daß Gottes 
Macht und bewahren und durchbringen wird zur. Seligkeit, 
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wenn wir bebarten im Glauben, zu welchem Beharren 
Gottes Gnade vollbereitend, ſtaͤrkend, kräftigend, gründend 
fi) uns erbiete. Darum bitten wir um den Fleiß bes 
Glaubens, unjern Beruf und Erwählung feſtzumachen (Cap. 
1, 10.). Dieſer Spruh hat feine Kehrſeite in unſerm 
Texte: die, von welchen Petrus bier redet, haben das Zeit: 
machen unterlaffen, wozu er dort ermahnt. — Arg war das 
Erſie mit ihnen (f. 1 Br. 4, 8. 4.), aber das Letzte if 
ärger geworden. Denn es wäre ihnen bejjer, daß 
fie den Weg der Gerechtigkeit nicht erkannt 
bätten. Warum beruft aber Gott durch Eeine Herrlich⸗ 
feit und Tugend diejenigen zur Erkenntniß bed Weges der 
in Jeſu Chriſto dargereichten Gerechtigleit, von denen Er 
bo zuvor weiß, ed würde ihnen befier jeyn in heibnifcher 
Blindheit als in antichriftifcher Verblendung verloren zu 
gehen? Das thut Gott, der in Allem, was Er thut, die 
Liebe ift, nach vemfelben Rath, wonach Er den Judas Iſcha⸗ 
rioth geboren werben ließ, dem es doch beffer geweſen wäre 
nie geboren zu ſeyn (Matth. 26, 24.). Gottes Liebe in 
Chrifto Jeſu will an Allen offenbar und verherrlicht wer: 
den, es jey dur die Seligleit derer, welde im Glauben 
fie annehmen, oder es ſey Durch die Verbammniß berer, weldye 
durch Unglauben fie von fi ftoßen. Auch das ewige Duns 
tel der Finiterniß, das den Ungläubigen und Abtrünnigen 
behalten ift, muß reden von der Liebesthat Gottes, daß das 
Licht in die Welt gelommen ift, und muß zeugen von ber 
Gerechtigleit des Gerichts über die Menfchen, welche die Fin: 
fternig mehr liebten als das Licht (Joh. 8, 19.). Die Se- 
ligen fingen das Lob Gottes, die Berbammten beulen 
das Lob Gottes. So Jemand ſpraͤche: „Iſt es befler, Chri⸗ 
ſtum gar nicht zu erkennen, als Seiner zu vergefien, dann 


— 
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wild ich vor der Gefahr des größeren Uebel mid hüten 
und das geringere wählen,” der würde läfterlich reben von 
Gott, welcher Chriftum allen Sündern zum Gnabenjtuhl 
vorgeftellt hat. Nicht die Schüchternen abſchrecken vom Wege 
des Heil will dies Wort des Apoſiels, fondern die dem 
Mege des Verderbens Entflobenen in das Gebet treiben: 
„Beſtändigkeit verleibel” ft ver beilloje Zuftand, morin 
fie vor ihrer Belehrung waren, doch noch befier als das 
Verderben, wohinein der Verſucher fie flürzen will: wie ei- 
lend jollen fie doch fliehen dje Stride der Verflehtung und 
ihr Ohr verftopfen gegen die Verkündigung einer Freiheit, 
die darin befteht, daß fie fi Lehren von dem beili- 
gen Gebot, das ihnen gegeben iſt! in heilige Ge⸗ 
bot nennt der Apoftel die den Heiligen einmal übergebene 
Lehre Ehrifti (Jud. 3.), den Glauben, der von den Chri- 
ften geglaubt wird, die unter ihnen gegenwärtige Wahrheit 
(Sap. 1,12.). Das ewige Leben, welches Chriftus bringt, ift 
das „Gebot” des Baterd an den Sohn (Joh. 12, 50.), 
und die Apoftel haben bies evangeliihe Gebot in ihrer Bot: 
ſchaft ung überliefert (Cap. 3, 2.), daß wir im Glauben bes 
-ftändig dabei bleiben follen (1 Job. 3, 23.) Wer glaubt 
an Jeſum Chriftum, oder was dem gleich ift, wer Jeſum 
Chriftum recht erfennt, ver hält das heilige Gebot, das 
ihm und allen Ebriften gegeben if. Die trügliden reis 
beitslehrer fpotten und murren über eine Glaubenslehre, 
die als ein heiliges Gebot gehalten werden will; wo Ge⸗ 
bot if, fagen fie, da it Anehtjhaft, und wollen darum 
keine Lehre von außenher fich überliefern lafien, ſondern Al⸗ 
les von innen ber, aus ihrem eignen Geifte, „entwideln.” 
Nicht vergebens ſteht alfo gerade das Wort Gebot in um 
ferm Sprude. Wem das heilige apoſioliſche Gebot läſtig 
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wird, wer ſich davon abkehrt, der wird mit feiner „ freiem 
Enwidlung“ ſich wiederum verwickeln in ben Unftath bee 
Welt, dem er entflohen war durch die Erkenntniß bes HErrn 
und Heilandes Jeſu Ehriſti. — Mit zwei Sprüchwörtern 
ſchließt der Apoſtel, einem aus der Schrift (Spr. 26, 11.), 
und einem — zu deſto ſchaͤrferer Beihämung — aus dem 
Munde der Heiden (vergl. das Sprüchwort in 1 Cor. 16, 33.). 
Wie den unvernünftigen (V. 12.), ſo den unreinen 
Thieren ſtellen dieſe zweimal überwundenen Knechte des 
Berderbens ſich gleich. Zu dem Unflath der Sünde, den 
fie ausgeſpieen hatten, von dem fie abgewaſchen waren, wen⸗ 
den ſie ſich wieder um, wie der Hund zu ſeinem Geſpei, 
wie die Sau zu ihrem Walzpfuhl. Und ven ſolch 
niederträchtigen Weſen veden fie hohe prädtige Worte! 

D HErr, wir ersittern vor dem zermalmenben Gifer, 
womit Du Deinen heiligen Apoftel erfüllt haft, zu eifern 
um die Ehre Deines Namens und um das Heil Deiner er⸗ 
kauften Gemeinde. Deine große Liebe ift es, die mit ver⸗ 
zehrendem euer bie Sünde angreift, die unfer Verberben 
iſt! Nun Hilf, daß wir des Segens uns theilhaftig machen, 
zu weldiem Du alle diefe feurigen Worte Deinem Anechte 
Betro eingegeben haft. Begnasige ung mit dem Sinne ber 
Lauterleit, daß wir Niemand Gehör geben, der Freiheit ung 
verheißt und lehrt uns verachten den Gehorfam der Wahr: 
beit, worin allein Freiheit if. Gib uns rechte Nüchternbeit 
und Klugheit, daß mix durchſchauen ben Betrug des Satans, 
der e3 gerne hat, wenn die Menjchen fich hoch gegen ihn 
vermeſſen, feine Herrichaft leugnen und beipätteln, auf daß 
er fie deſto gewiſſer verberbe in dem Wohlleben, das fie 
fur Ergöbung halten, und meiden fi als auf einen Schlachter 
ing. Erleuchte uns durch Dein Wort, das belle Licht am 
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Dunklen Ort, daß wir den Irrthum meiken und fliehen, nidit 
Bloß wo er in elelbajter und fcheußlicher Geftalt vor uns 
hintritt, fondern auch wo ex unter dem Scheine von Geil: 
Hichleit und Demuth ſich einfchleihen will. Eine Lehre der 
Teufel nennt Dein Wort die jelbiterwählte Möncdherei, die 
dem Leibe nicht feine Ehre thut, und die in biefe Lehwe 
willigten, baft Du bingegeben in die teuflifche Lehre, Die 
ven Leib verunehrt durch unreine Luft; die Augen, die enge: 
liſche Reinheit erzwangen, die haft Du voll Ehebruchs wer 
den laſſen, freh und ſchamlos im Sündigen. Das Hit uns 
zur Warnung geſchehen, Hilf HErr, daß wir und warmen 
Jaſſen; daß wir nit gering achten die feinen Srribüümer, 
welche unter den Menichen Hein heißen, und doch zu großem 
Berderben führen. Und weil Du ein eifriger Gott bift, ber 
unfer ganzes Herz will haben, o jo treib daraus aus alle 
Schallkheit, daß uns nicht vergehe das Gefiht und wir nicht 
amlommen auf dem Wege Bileams, Siehe darein, HErr, 
fteure den Verderbern Deines theuer erlauften Bulls! Gib 
rechtſchaffene Lehrer und Prediger, aus deren Munde has 
Waſſer des Lebens quelle, laß die Wolle Deiner Zeugen 
Segen regnen, und vom Leibe aller Deiner Gläubigen 
Ströme des lebendigen Waflers fließen. Laß Deine Erlennt⸗ 
niß groß werden auf Erben, wie Meereswellen, Dein Gar: 
ten müſſe fruchtbar jeyn an Bäumen der Gerechtigkeit, die 
Nacht, durch welche wir dem Tage zueilen, erleuchtet von 
Sternen, die Du hältft in Deiner Hand. Durch lautere 
Berlündigung der Freibeit, zu der Du verdammte Sünder 
erworben und gewonnen haft durch Dein Blut, wappne alle 
Deine Erlöften gegen bie Verführung der gejeßlofen Knechte 
des Verberbens, die mit vergebliden Worten ihre Freiheit 
anpreifen. Deine von Sünde, Tod und Teufel gefreietem 
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Knechte Lak uns bleiben, HErr Jeſu, Du einiger Herricher ! 
Erhalte ung feft in der Erkenntniß Deines Namens, aus 
Glauben in Olauben laß ung wachſen und zunehmen, daß 
wir nicht ftraucheln auf dem Wege der Gerechtigkeit, fon- 
dern Eingang erlangen zu ben Thoren der neuen Stabt 
und Macht am Holze des Lebens, mit allen Seligen, bie 
Deine Gebote bis ans Ende halten und nit wieberum 
efien vom Iuftigen Holze des Verderbens. „Draußen find 
_ die Hunde,“ Iprihft Du; ad, treuer Heiland, bewahre uns, 
daß wir nicht draußen, im ewigen Dunkel der Finfterniß, 
unfern Lohn davonbringen! Siehe, Du kommſt bald, und 
Dein Lohn mit Dir, zu geben einem Seglihen, wie jeine 
Werte feyn werben: o bilf zur felben Zeit, dab wir vor 
Dir ſtehen mit Kleidern, die gewaſchen und hellegemacht 
find in Deinem Blut, und das Lieb der ewigen Freiheit 
anftinimen mit Deiner geliebten Gemeinde, die dann prangen 
wird im ganz herrlichen Brautihmud, ohne Flecken überall. 
HErr Jeſu, Amen. 
Mel. Chriſt, unfer Seil. 
Räum aus dem Weg alle Teufels Liften, 

Dämpf fein Anſchläg, der ſich thut rüſten, 

Daß er den Glauben reiß aus unſern Herzen, 

Deins Worts beraube, bring in große Schmerzen. 


Drum ſteh uns bei und ſteur ſelbſt fein Bosheit, 
Dein Gnab verleih, hilf unſrer Schwachheit; 
Laß ihn nicht hindern den Eingang zum Xeben, 
Das Du Dein Kindern ewiglich willſt geben. 


s 


20. 
Die Zukunft des Tages des HErrn. 
Gap. 3, 


1. Der Herr verzeucht nicht die Derheißung. 
8. 1—9. 





Oeffne uns die Augen, o Herr, daß wir fchauen Meine 
Güte und Deinen Ernfl; unfre Seele komme nicht in den 
Rath der Spötter! Amen. 


Im Anfang des letzten Gapitels feines zweiten Brief 
weilt der Apoſtel ausdrücklich auf den erſten zurüd. Der 
Troſt, den der erſte Brief den Fremdlingen und Pilgrimen 
zugeiprochen, wäre eitel, wenn die Spötter der Ehriftenhoff- 
nung recht hätten, Aber gelobt jey Gott, der und wieber- 
geboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Aufer: 
ftehung Jeſu Chriftt von den Todten! Der Auferftandene 
und gen Himmel Aufgefahrene wird wiederfommen, wie bie 
Apoftel Ihn ſahen gen Himmel fahren: das ift keine Fabel, 
‚jondern Gotte3 wahrbaftige Verheißung, die Er nimmermehr 
verzeucht. Die nah ihren Lüften wandeln, wollen freilich 
Nichts willen von dem Verderben, defien Knete fie find, 
und weil ihnen Berderben und Verdammniß gewiß ift, wenn 
es einen zulünftigen Gerichtstag gibt, jo fpotten fie über das 
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Wort Gottes, ob fie deſſen Schreden aus ihrem Gewifien 
vertreiben möchten. Das thaten aber auch die gottlofen 
Menihen zur Zeit Noä, melde dem Prediger der Geredhtig- 
keit nicht glaubten und die auf ihre Buße mwartende Geduld 
Gottes trotzig verachteten; und. wie über dieſe ohne Verzug, 
zur beftimmten Zeit, das Bericht der Fluth kam und ihr 
Lachen in Heulen verkehrte, jo wird de3 HErrn Tag kom⸗ 
men, und die Spötter werben widerlegt werben durch jein 
verzehrendes Feuer. Bor Gottes Augen, die taufend Jahre 
wie einen Tag anſchauen, iſt die Verdammniß der gottlojen 
Menſchen ſchon vorhanden und fäumet nit; dennoch — o 
großes Geheimniß der Liebe! — hält Seine Geduld die 
Dffenbarung Seines Gerichts auf, denn Er will nidt, daß 
Jemand verloren werde, jondern daß fi Jedermann zur 
Buße kehre. 

V. 1. 2. Dies ift ann die andre Epiſtel, die 
ich euch Schreibe, ihr Lieben, worin ich erwecke und 
erinnere euren lautern Sinn; daß ihr gebenlet an 
die Worte, die zuvorgefagt find von den heiligen 
Propheten, und au unter Gebot, die wir ſind Apo⸗ 
fiel des Herrn und Heilaudes. Ihr Lieben, baf 
doch euer Keiner ſich verführen Tieße in den Irrthum zum 
Berberben! Daß doch von Keinem unter euch je gejagt 
werben müßte, e3 wäre ihm befier, daß er den Weg ber 
Gerechtigkeit nicht erkannt hätte! So bringt ber Apoftel 
ihnen ans Herz. Die Liebe zu ihnen hat ihn getrieben, 
noch dieſe zweite Epiftel zu jchreiben, und Niemand möge 
fi verlegt fühlen durch die darin niebergelegten ernftlichen 
Barnungen, Riemand möge (wie leider einft Petrus) ſich 
vermeſſen und ſprechen: nimmermehr werde ih den Hrn 
verleugnen, ber mich extauft hat! Die Gefahr ift groß, 
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pielleiht noch größer, ald die, wogegen die erſte Epiftel fie 
geftärkt hatte. In beiden Briefen ift es die Hoffnung auf 
die felige Offenbarung und Erſcheinung des HErrn Jeſu 
Chrifti, wozu der Apoftel feine Brüder erweden, worin er 
fie wach erhalten will; im erften mit Troft und Ermahnung, 
nit matt zu werben in den Trübfalen Chrifti, durch welche 
hindurch der Weg zur Herrlichkeit geht, im zweiten mit Troft 
und Ermahnung, nicht nahzufolgen den Berführern, melde 
den HErrn verleugnen und Seine „Kraft und Zukunft‘ 
(Gap. 1,16.) für Ihorheit halten. In beiden Briefen er: 
wedt der Apoſtel durch Erinnerung der Gläubigen 
lautern Sinn: nicht neue Erkenntniſſe (wie deren die Irr⸗ 
lehrer fich berühmten) bat er ihnen mitzutheilen, fonvern die 
Gnade, morin fie ftanden, als die rechte Gnade ihnen zu 
bezeugen (1 Br. 5, 12.), die unter ihnen gegenwärtige 
Mahrheit als die rechte einige Wahrheit in ihr Gedächtniß 
zu rufen (Cap. 1, 12—15.), und ift dabei der guten Zus 
verfiht, daß ihr durch den heiligen Geift geläuterter Sinn 
fih ermuntern werde zu einem hellen Ja und Amen zu 
Gottes Worte. Gottes Wort ift e3 ja, mworauf die bald 
von der Welt Zorn verfolgten, bald von der Welt Luft ge: 
reizten Chriften. ihre Hoffnung feßen; Gottes Wort iſt es, 
welches jenen Tag emwiger Herrlichkeit ihnen verbürgt, wo⸗ 
gegen das Leiden vieler Heinen Zeit als leicht, und bie ver- 
gängliche Luft der Welt als eitel Ververben zu achten ift; 
Gottes Wort, das da bleibet in Ewigkeit, haben fie für 
fih gegen alles Fleiſch, das wie Gras, und gegen alle 
Herrlichkeit der Menſchen, die wie des Grafes Blume ift. 
„Dir haben ein jeites prophetiihes Wort, und ihr thut 
wohl, daß ihr darauf achtet” (Cap. 1, 19.), an dieſen 
Grundſpruch des Troftes knüpft Petrus hier wieder an 
Biber. Bd. 6, Br. Petri. Me Aufl. 35 | 
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nachdem er im zweiten Capitel das Irrweſen der faljchen 
Propheten vor Augen geftellt bat: Daß ihr gedentet an 
die Worte, die eu zuporgefagt find von den 
heiligen Propheten. Erfült ift in Sefu, dem Ge: 
Treuzigten und Auferftandenen, der zur Rechten Gottes im 
Himmel fißet, was die Propheten zuvorgefagt haben von 
der gnädigen Zukunft Chrifti; deſto fefter ift uns ihre Bro: 
phezeiung Seiner berrlihen Zulunft geworden. Wie köſt⸗ 
lich heil beleuchtet das prophetiiche Wort ven Tag des HErrn, 
aller heiligen Propheten höchſte Sehnſucht! Und verbun- 
den zu Einem heiligen Geifteszeugniß ift mit bein Worte 
der Propheten das Wort der Apoftel (vergl. Cap. 1, 16— 
18.), wie Petrus fortfährt:. und an das, von uns Apo- 
fteln euch überlieferte Gebot des HErrn und Heilan- 
des. Siehe da den „Grund der Apoftel und Propheten” 
(Epheſ. 2, 20.), auf welchem die Kirche erbauet iſt! Was 
die Apoftel von dem HErrn und Heilande geböret, das ha⸗ 
ben fie geprebigt und gejchrieben, gehorfam Seinem Worte: 
„Lehret fie halten Alles, was Ich euch befohlen habe“ 
(Matth. 28, 20). Was für ein feliges Gebot es ift, 
defien Ueberbringer die Apoſtel waren, deuten bie Worte 
an: des HErrn und Heilandes, Defien, ver al3 HE 
regiert über die, melde Er al3 Heiland erkauft und in Sein 
Reich verſetzt hat (vergl. vorhin in Cap. 2, 21. das „heili- 
‘ge Gebot, das ihnen gegeben tft‘). Im Zufammenbange 
unfers Textes will das Gedenken an das Gebot Chriſti 
die Gläubigen wader und bereit machen auf den Tag Sei⸗ 
ner Zufunft: halten follen wir das Wort der Verheißung 
‚Seiner Zufunft mit feftem Glauben und Ihm entgegenkom⸗ 
men mit beiligem Mandel und gottjeligem Weſen. Das 
ift das Gebot unſers HErrn-und Heilandes. 
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8.3, 4 Und wiſſet das anfs erfte, daß in 
den letzten Tagen Tommen werben Spötter, die nad 
ihren eiguen Lüften wandeln und fagen: We tft bie 
Berheifung Seiner Zulauft? Denn naddem bie 
Bäter entſchlafen ſind, bleibt es Alles, wie es von 
Anfang der Creatur geweſen iſt! So grob heraus 
leugneten anfaͤnglich die Irrlehrer die Wiederkunft Chrift 
wicht. Sie redeten lieber von einer im Geiſte ſchon geſche⸗ 
henen Wiederkunft*), ähnlich wie von eimer ſchon geſchehe⸗ 
wen Auferfiehung (2 Tim.2, 18.). Doch durch ſolch loſes 
Geſchwätz ſoll Niemand ſich bethören laſſen, es iſt nur bie 
Einleitung zu den frechen Spöttersien, auf deren Hervor⸗ 
brechen der Apoftel die Gläubigen gefaßt macht. Judas 
(8. 17.) reiht ihnen Petri Warnungswert zur Wehr und 
Waffe dar, als da3 Heer der Spötter fie äͤngſtigte. In 
den lebten Tagen werden bie Spötter kommen, welche 
mit ihrem Gejpött vie apoſtoliſche Weißagung erfüllen. 
Bir willen aus den Reden des HErrn von ‚den Seiner 
Bulunft voraufgehenden Zeichen, daß die gotiloſe Art ber 
ſichern Gottesverädhter in den Tagen Noahs und Lots am 
Ende fih wiederholen wird. „Es ift aber nahe gelommen 
das Ende aller Dinge” (18r.4,7.); die lebten Tage, von 
denen unfer Spruch redet, haben ihren Anfang genommen, 
als die Zurüftung der wahrbaftigen Arche begann zur Ret⸗ 
tung der Welt, und in jevem Augenblide kann ber lebte 
Tag kommen, der große und jchredliche Tag des HErm, 
deſſen Zukunft Betrus "gleich in feiner erſten Predigt als 


*) „Sie verkehren,‘ ſchreibt Polykarp an die Philipper, 
wohl im Hinblick auf die Worte unfers Tertes, „bie Worte des 
H&ren nach ihren eignen Lüften, und fagen es fen Nichts weder 
um die Auferſtehung, noch um das Gericht.‘ 
35° 
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nahe vor ber Thür verlündigt hat (vergl. 1 Br. 1, 20. 
©. 77.) Deshalb gebt au die Erfüllung der Vorher⸗ 
kage von den Spöttern durch alle lebten Tage hindurch, 
wie die Wurzel ihrer Spötterei, der Wandel nach den 
eignen Lüften, von Geſchlecht zu Geſchlecht fortwuchert. 
Das Geſchlecht derer ftirbt nicht aus big and Ende, bie 
aus Licht Finſterniß machen und ſpöttiſch ſprechen: „Laß 
eilend und bald kommen Eein Werl, daß wir es jehen, 
laß berfabren und kommen den Anſchlag des Heiligen in 
Israel, daß wir e3 inne werben” (Jeſ. 5, 19. vergl. Mal, 
2,17.), Und je dider die Shride der Lüge werben, woran 
die Menſchen auf Erden den Sündenwagen binter ſich ber- 
ziehen; je mehr die Knechte des Luſt⸗Verderbens von dem 
Geiſte aus dem Abgrund lernen werden, dem Unflathe der 
Welt unter dem zauberhaften Lojungsworte , Freiheit” zu 
fröbnen und einen Cultus des Flfeiſches aufzurichten, da 
man anbetet die Kunſt Thuballains jammt der Schönheit 
Naema's, defto dreifter und triumphirender werben fie ja- 
gen: Wo tft die Verheißung Seiner Zulunft? 
Denn jeitdem die Väter entſchlafen jind, bleibt 
es Alles, wie es von Anfang der Creatur ge: 
wejen ift! Das Spöttiihe dieſer Rede niflet in jedem 
Worte. Ihnen ift bie Zukunft des Richters der Lebendi⸗ 
gen und ber Zodten eine Drohung, — „o Ewigleit, du 
Donnerwort!" hieß es in ihrem gebrandmarlten Gewiſſen; 
aber fie jagen: Verheißung, um die armjelige Thorheit 
ber Gläubigen zu verfpotten, welche fliehen die vergäng- 
liche Luft der gegenwärtigen Welt und hoffen auf eine ewige 
Herrlichkeit in der zulünftigen. Seiner Zukunft, fagen 
fie; die Zukunft des Einen, ben ihr Frommen beftänvig 
nennt, und ber doch verziebt zu kommen, wo ift fie? In 
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eurer Phantafie, fonft nirgend im Himmel und auf Erben! 
Denn wäre Seine Zulunft zu erwarten, würde fie nicht 
längftens geiheben ſeyn? Würde euer Chriftus die Väs- 
ter, die — wie ihr es nennt — entſchlafen find, ver 
geblih haben hoffen und fich jehnen lafien, wenn e3 wahr 
wäre, was ihr ſammt den Vätern eures Wahns glaubet? 
hr redet immer von Bergänglicleit der Welt, und bie 
Väter thaten vesgleihen; aber wir jehen Nichts davon, es 
bleibt Alles, wie es von Anfang der Creatur 
gewesen ift, und weil Alles fo bleibt, wird auch wohl 
Alles ohne Anfang jo geweſen feyn, und was ihr Creas 
tur nennt, das ift der große Leib ber ewigen Weltjeele, 
die je und je im Schaffen ihrer Erſcheinung begriffen war 
und unverberblich fortfchreiten wird in unendlicher Entwi⸗ 
.delung. — So werben die Spötter jagen, wie die un⸗ 
vernünftigen Thiere (Cap. 2, 12.) werden fie ſich geberben 
in ihrer Philofophie. Aber was fie errungene Geiftesfrei- 
heit, fortgejchrittene Bildung, wachſende Aufllärung u. dergl. 
nennen, das iſt ſchon längſt dagemwefen: fie gehen den Meg 
Cains und jeines Geſchlechts. Bon ihnen gilt wieder, 
was ſchon der Siebente von Adam, der in die ewige Sab> 
bathsruhe woraufgeeilte Henoch, gemeißagt hat: „Siebe, 
der HErr kommt mit vielen Taujend Heiligen, Gericht zu 
halten über Alle und zu ftrafen alle Gottlofen, um alle 
Werke ihres gottlojen Wandels, damit fie gottlo3 geweſen 
find, und um alles das Harte (Frevelbafte), das die gott: 
lofen Sünder wider Ihn gerevet haben“ (Jud. 14. 15.”). 


) Das apokryphiſche Buch Henoch, wie es jeht geftaltet 
ift, enthält viel Babelhaftes und Abgefchmadtee. Entwürdigt 
hätte fi} der heil. Judas nicht, wenn er aus der Spreu dieſes 
Buches ein edles Korn Wahrheit herausgelefen hätte; jedoch ift 
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Wie werben die kainitiſchen Spötter dieſe Weißagung ver: 
lacht haben, wenn Noab, der Prediger der Gerechtigkeit, fie 
baran mahnte! „Sie aßen, fie tranlen, fie freieten, fie lie: 
Ben ſich freien” (Luc. 17, 27.); fie prunkten mit ihrer 
Induſtrie und ihren Rünflen (1 Mof. 4, 21. 22; 6, 4.), 
und mußten ohne Zweifel aus der „ſteigenden Cultur“ recht 
ftattlich darzuthun, daß es tböricht jey, an ein Untergehen 
biejer Iuftigen Welt zu glauben — „bis auf den Tag, da 
Noah in die Arche ging, und kam die Sündfluth uns 
brachte fie alle um.” Diefe Worte des HEren hatten fich 
der Seele des Petrus tief eingeprägt. Zum dritten Male 
erinnert er an das Gericht der Sündfluth, das die Spöts 
tes mutbhwilliger Unwiſſenheit zeibe: 

3.5. 6. Aber muthwillens wollen fie nicht 
willen, daß der Himmel vor Zeiten and war, dazu 
die Erde aus Waſſer nnd im Waller beftanden durch 
Gottes Wort; dennod ward die damalige Welt 
durch diejelbigen (Mittel) mit der Sündfluth verderbt. 
Hier hören wir, daß die Spötter allerdings auch den Ar: 
tilel von der Schöpfung umftoßen, alfo die Worte: „von 
Anfang der Greatur” in- ihren Munde fpöttiih gemeint 
find. Wie follte e8 auch anders jeyn? Um des Rich⸗ 
ters fih zu entlebigen, muß man den Schöpfer verleug⸗ 
nen, um die Furcht vor dem Ende zu vertreiben, muß 
man vom Glauben an den Anfang fi losjagen: denn 
ber das A ift, der ift au das O. Diejelben Trugihlüfie, 


die Annahme fehidliher und auch begründeter, daß wir in Der 
angeführten Weißagung Henoch's ein Stück Achter münblicher 
Veberlieferung vor uns haben, ebenfo wie in dem Streit Michaels 
mit dem Satan (V. 9), wovon im Buche Henoch feine Rebe ift. 
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aus welchen die jeßigen Gottlofen die ihren Lüften gelie: 
benbe Lehre: „Es bleibt Alles ſo, wie es immer geweſen 
if. zu beweiſen wiſſen, waren auch den Gottloſen zur Zeit 
der Sündfluth bei der Hand, Auch damals war Himmel 
"und Erde jhon von Alters ber da, und bie Anluͤndi⸗ 
gung ber Öerihtöfluth, welcher Noah glaubte, Hang wiberjin- 
nig in den Ohren der Gottlojen, die vom Glauben an ben 
allmähfigen Schöpfer Himmel! und der Erbe irre gegans 
gen waren. Weil fie wollten, daß Alles jo bleiben jollte, 
darum verjchlofjen fie ihre Ohren gegen bie von Adam big 
anf Noah überlieferte Kunde, daß durch daſſelbige Got⸗ 
teswort, weldes ihnen prohete mit Waſſern bes Verberbeng, 
im Anfang zwiſchen Wafler und Waſſer die Himmelsfefte 
gelebt, dazu die Erde aus Waller hervor: und mittelft Waſ⸗ 
ſers zum Beſtehen gebracht ift (1 Mof. 1. vergl. Pf. 24, 2; 
136, 6.). Die Sündfluth Tam, zur ſchrecklichen Widerlegung 
der Spottrede: „Es bleibt Alles jo,” denn „das Waller 
bat ihren Grund weggewaſchen, die zu Gott ſprachen: Hebe 
Di von uns!" (Hiob 22, 16. 17.). Durch dieſelbigen 
Mittel, Wort und (dem Worte dienfames) Wafler, wodurch 
. Gott Himmel und Erde zu Stand und Welen gebracht, hat 
Er aud die alte Welt verderbt, Aber die Gottloſen achten 
ſplches Gericht! nicht. Sie wollen nicht zur Buße fich keh⸗ 
ren von ihren Lüften, darum ift vor ihren Augen verborgen 
der Arm des HEren, der mit der Sündfluth bewiejen hat, 
daß er nicht erlahmt ift feit der Schöpfung der Welt. Es 
iſt nicht jo, wie diejenigen fagen, welche bie Worte „Schös 
pfer” und „Schöpfung” beibehalten, aber deren Kraft ver: 
leugnen und die Welt von des lebendigen Gottes allmäd: 
tiger Hand .emancipiren (unabhängig machen). Die Erde 
tauchte aus dem Waſſer empor, als Gott ſprach. „Es ſam⸗ 
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mele fih das Wafler unter dem Himmel an beiondere 
Derter, daß man das Trodene ſehe,“ und dies Träftige 
Gotteswort ift es, welches noch heute die Erde hält inmit- 
ten der Waller, — „jonft, von Natur, würde das Waffer 
über die Erde ſchwimmen; darum ift das von ben größten 
Wunderzeichen, die Gott noch heutiges Tages thut.” L. Und 
woher kommt diefe Verbleihung der Züge des allmächtigen 
Shöpfers in den Herzen ver Menſchen? Unſer Brief ant: 
wortet: „Sie verleugnen den HErrn, der fie erlauft bat” 
(Cap: 2, 1). Wer den zweiten Artikel Ieugnet, bat auch 
den erften verloren. Der die Reinigung unjrer Sünden 
gemacht hat durch Sich felbft und Sich gefebt zur Rechten 
der Majeftät in der Höhe, der iſt's, welcher trägt alle 
Dinge mit Seinem kräftigen Wort (Hebr. 1, 3.); wo die 
Erkenntniß Jeſu Chrifti verberbt wird, da muß auch bie 
Erlenntniß des einigen Gottes, des Vaters Jeſu Chriftt, 
erjterben, wie der heilige Johannes jchreibt: „Wer nicht 
bleibet in der Lehre Ehrifti, der hat feinen Gott” (2 Joh. 9.). 
Muthwillens wollen fie nicht wiſſen, fagt der 
Apoftel, und jhiebt die Unwiſſenheit der Läfterer und Spöt- 
ter ihnen ins ſchuldige Gewiſſen; fie wollen, es joll ih- 
nen verborgen jeyn, und nun ift es ihnen verborgen, burch 
Selbitblendung find fie blind (Cap. 1, 9). Alſo nit 
Berftandesmangel, ſondern Willensbosheit ift die Urſach ih⸗ 
rer Unwiſſenheit. „Redliche“ oder „fittlihe” Ketzer kennt 
die Schrift nicht. Schenke uns Gott ein redliches, Seinem 
Worte gehorſames Herz, damit wir der Frage der Spötter: 
„Wo ift nun die Verheißung Seiner Zukunft?“ mit Noä 
und mit Petri Yeftigleit begegnen fünnen. 

87. fo aud der Himmel jetzund md die 
Erde werden durch Sein Wort gefparet, daß fie zum 
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Fener behalten werden anf ben Tag des Gerichts und 
der Berdammmiß der gottlofen Menſchen. Die Er⸗ 
baltung des Himmels und der Erbe durch Gottes Wort 
if eine Aufiparung. „Was unfer Gott geihaffen bat, 
das kann Er auch“ — nit bloß „erhalten,“ ſondern 
auch vernihten. Dafielbige Wort, dad Himmel und Erbe 
aus Nichts ins Daſeyn rief, bat ihnen auch ihr Ziel gefebt, 
und daſſelbige Wort, welches die vorige Welt mit Waſſer 
verberbte, wird die gegenwärtige mit Feuer verderben, „daß 
da eitel Feuer jey, wie dort eitel Wafler war.“ 8. Dur 
die ganze Schrift hin gebt das Zeugniß, daß ver Weltkreis, 
das gejammte Weltall, ein Ende nehmen wird, mie e3 einen 
Anfang gehabt, durch vie Wirkung de3 Worte! Gottes, 
Der Apoftel bleibt nicht bei der Erde ftehben, fondern be: 
greift auh die Himmel (vergl. V. 10. 12.) unter der 
zum Feuer aufgejparten Welt. „Himmel und Erbe werben 
vergehen,” jpriht der HErr (Luc. 21, 83.), und der 
Pſalmiſt fingt: „Dar haft vorhin die Erbe gegründet, und 
bie Himmel find Deiner Hände Wert; fie werben vergeben, 
aber Du bleibit, fie werben alle veralten wie ein Gewand, 
fie werben verwandelt wie ein Kleid, wenn Du fie verwans 
deln wirft“ (Pf. 102, 26. 27; vergl, Jeſ. 84,4; 51,6; 
54, 10.). Die Spötter weiſen bin auf das prachtvolle 
Heer der Sterne, die, wie fie jagen und wiſſenſchaftlich be⸗ 
weilen, „in ewigen Bahnen kreiſen“ — follte das Alles 
zergehen? Wenn fie glaubten an Jeſum Chriſtum, den ei- 
nigen Herrſcher aller Dinge, dem alle Gewalt gegeben ift im 
Himmel und auf Erden, dann würden fie e3 nicht für uns 
gereimt halten, daß der Tag Seiner Zukunft zum Gericht 
über die gottlofen Menſchen mitempfunden und mitge 
feiert werden wird von aller Kreatur. Die Erde, der Mens 
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chen Wohnftätte, iſt der Mittelpunkt der geichaffenen Melt, 
denn auf dieſer Heinen Erde — die nur wie ein Stäublein 
it (ef. 40, 15.) — it Gott Menſch geworden, und des 
Menſchen Sohn, der über allen Himmeln zur Recdten Got: 
tes fißt, regiert alle Dinge in Seinem Madhtreih zu dem 
Ende, daß die Erbe Seiner Herrlichkeit voll und an Seiner 
Gemeinde die mannichfaltige Weisheit Gottes auch den Für: 
ſtenthümern und Herrſchaften im Himmel fund werde (Ephef. 
1, 20 fi; 3, 10... Wenn die Geſchichte des Menſchenge⸗ 
ſchlechts ihr von Gott zuvorverſehenes Ende erreicht haben 
wird (DB. 9.), dann werben zur Ehre des Schöpfers aller 
Greatur, der an fih nahm unsre Natur, die Himmel ſammt 
der Erde im Feuer Seines Gerichts vergehen. Die zu Aſche 
gemachten Städte Sodom und Gomorrha bat Gott nad 
der Sündfluih zum Crempel der Verbrennung gelebt, zu 
welcher Himmel und Erbe geipart werben bi3 auf ben jüng: 
fen Tag (Cap. 2, 6.), wenn nun der HErr Yelus wird 
offenbar werben „mit Feuerflammen‘ (2 Theſſ. 1,8.). Dür⸗ 
fen wir von den Waflerflutben, welche die vorige Welt ver: 
berbten, auf das Feuermeer ſchließen, worin die gegenmwär: 
tige Welt verbrennen wirb, ſo ift es richtig zu jagen, daß 
das Feuer des jüngfien Tages nicht erft geihaffen zu wer: 
den braucht, ſondern jeßt Schon da ift; aber der HErr wehrt 
jegt duch Sein Träftiges Wort dem Feuer, wie Er den 
Waſſern gebietet, hinfort nicht die Erde zu überfluthen (1 
Mof. 9, 11.), und dur daſſelbige Wort wird Gr Das 
verderberiiche Feuer entfefjeln, daß es hervorbreche aus den 
Tiefen der Erbe und berabflamme aus ben Höhen bes 
Himmels. Daß au der Frievensbogen, den Bott nad ber 
Sündfluth dem erretteten Noah erglänzen ließ, noch jein 
allerſchoͤnſtes Nachbild erhalten wird am Ende bes Melt; 
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daß Himmel und Erbe zerſchmelzen werben, wie im euer 
bes Goldſchmieds, um neu zu werben, würdig zu beberber: 
gen die Kinder eines unvergänglien, unbefledten, unver: 
weltlichen Erbes: das fagt Petrus erſt hernach in 8. 18. 
Hier kommt das Feuer nur in Betracht als Gerichts - und 
Berdammmißmittel: den gottlofen Menjchen verbrennt bie 
Melt, woran ihre Luft hängt, und ihnen erjcheint ein neuer 
Himmel und feine neue Erde, fondern ber Feuerpfuhl wird 
ihre Behauſung ſeyn in Ewigleit. — Der beilige Apoftel 
ſprach wohl, indem er fo die Kraft und Zukunft des HErrn 
Jeſu Chrifti feinen Brüdern fund that, voll berzlichen Ber 
langens: „a, komm, HErr Jeſu!“ Und er wußte es, daß 
die „Heine Zeit“ (1 Br. 1, 6; 5, 10.) des Wartens und 
Harrens auf den verbeißenen Tag der Offenbarung des 
HErrn den Frommen doc fchmerzlih lange währen würde, 
zur Freude der Spötter; es tünte ihm ind Obr die Stimme 
der Märtyrer, welche die Jahrhunderte der ftreitenden Kirche 
durchklingt: „HErr, Du Heiliger und Wahrhaftiger, wie lange 
richteſt und rächeſt Du nicht unfer Blut an denen, die auf 
Erden wohnen?“ (Offenb. 6, 10.) Darum tröftet er uns 
mit dem Trofte, womit ex felber getröflet wurde von Gett: 

8.8. Eins aber ſey euch unverhalten, ihr Lie⸗ 
ben, daß Ein Tag vor dem HErrn ift wie tanjend 
Sabre, und taufend Jahre wie Ein Tag. Mit einem 
Schriftſpruch will er am liebften tröften. Mas den Spöt: 
tern verborgen ift (dafjelbe Wert wie V. 5.), fey euch 
ihr Lieben, unverborgen, nämlich dies Cine, daß was 
euch lang dünkt, vor Bott nur eine kleine Weile ift. 
Moſes betet im 90. Pjalm: „Zaufend Jahre find vor Die 
wie der Tag, des geitern vergangen tft, ‚und wie eine Nacht⸗ 
wache.“ Dielen Spruch bolt Petrus hervor und jest ihn 
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recht ind Licht, indem er das göttliche Zeitmaß dem menjch: 
lichen zwiefach gegenüberftell. Gott, der Herr ber Zeit, ift 
wohl eingegangen in die Zage und Jahre, in deren Verlaufe 
die Geſchichte Seiner Thaten von der Schöpfung bis zum 
Enpgericht ſich vollendet; jedoch während wir Menſchen von 
der Zeitlichleit umfchräntt find und die Tage und Sabre 
nacheinander zählen müflen, überfhauet Gott mit dem Auge 
der Ewigkeit Vergangenheit, Gegenwart und Zulunft zumal 
in Einem Augenblid. Gin göttlier Tag ift wie taufend 
menſchliche Jahre, und taufend menſchliche Jahre wie Ein 
göttlicher Tag. Blei einem verſchwindenden Pünktlein find 
vor Gott taufend Sabre, worin dreihundertfünfundſechzig mal 
taufend Tagewerke der Menſchen ablaufen, und wiederum 
ift für Ihn die winzigfte Zeit nicht zu winzig, daß Er in 
ihr niht das Werk von Jahrtauſenden vollführen könnte, 
„Gottes Ewigkeitsuhr (eonologium) tft verſchieden won ber 
Zeituhr (horologium) der Sterblichen. Der Beiger jener 
Gottesuhr weift alle Stunden auf einmal, in höchſter Thä⸗ 
tigleit und in bödfter Ruhe zugleidh® Meder langjamer 
. noch ſchneller verlaufen vor Gott die Zeiten, als es Ihm 
und Seiner Haushaltung angemefien ift, und Er bedarf nicht, 
da3 Ende aller Dinge zu verzögern oder zu beichleunigen. 
Wie jollen wir das begreifen? Könnten wir e3 begreifen, 
fo hätten Moſes und Petrus niht nöthig gehabt hinzuzu⸗ 
fügen: vor dem HErrn.“ Bengel. Und Luther madt 
das Unbegreifliche, doch dem Glauben Köftliche, was in dem 
Walten des ewigen Gottes, Jehovah's, über den Tagen und 
Sahren der von Seinem Heils- und Gerihtswirken durch⸗ 
ſchrittenen Weltzeit liegt, jo anfhaulih: „Gott fiebet die 
Beit nicht nad) der Länge, ſondern nad der Duere. Als 
wenn bu einen langen Baum, der vor bir liegt, über quer 


gende Worte: 
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anfieheft, fo kannſt du beibe Orte und Eden zugleich ins 
Geſicht faſſen. Das kannſt du nicht thun, wenn bu ihn 
nah der Länge anſiehſt. Wir können durch unfre Bernunft 
die Zeit nicht anders anſehen, denn nad der Länge, müflen 
anfaben zu zählen von Adam, ein Jahr nah dem andern, 
bis auf den jüngiten Tag. Vor Gott aber ift es Alles auf 
einem Haufen; Ihm ift der exfte Menſch, Adam, eben fo 
nabe, als der zum lebten wird geboren werben vor dem jüng: 


jten Tag. Was vor uns lang ift, ift vor Ihm kurz, und 


wiederum. Denn da ift fein Maß noch Zahl. So ftirbt 
nun der Menſch, der Leib wird begraben und verweſt, liegt 
in ber Erben, und weiß Nichts. Wenn aber der erite Menſch 
am jüngiten Zage aufitehbt, wird er meinen, er jey kaum 
eine Stunde da gelegen. Alſo aud die entichlafenen Väs 
ter haben nicht vergeblich gehofft auf die Verbeißung Gei- 
ner Zukunft; der Spott der Ungläubigen joll fie nicht krän⸗ 
fen. „Die Altoäter die warten all, wenn Du erjcheinft mit 
großem Schall, mit aller lieben Engel Schaar: drauf mar: 
ten ſie manch hundert Jahr.” Wie gern die Väter den Sprud 
zu Herzen genommen haben, den Petrus, felbit der Bäter 


einer, bier als erprobte Arzeney darreicht, das bemweijen ihre 


auf uns gelommenen Schriften, mworin einmal ums andre 
dies Eine laut wird, was der Braut Chrifti, die nach des 
Bräutigams Kommen fi) fehnt, unverborgen feyn foll: daß 
Ein Tag vor dem HErrn ift wie tauſend Jahre 
und taujend Jahre wie Ein Tag. Wem das unver: 
borgen ift, der gibt jeinen Gedanken gern Abſchied und 
gebt je länger je mehr ein in Gottes Gedanken und Zeit⸗ 
rechnung, dem leuchten auch troͤſtlich ein des Apoftels fol- 


V. 9. Der HErr verzeucht nicht die Verhei⸗ 


558 | Gap. 3, 9. 


Gung, wie es Etliche für einen Verzug achten; fon- 
dern Er hat Geduld wit uns, und will nidt, daß 
Jemand verloren werde, ſondern daß fi) Jedermaun 
gur Buße kehre. Man könnte etwa die Verneinung bes 
„Verzugs der Verheißung“ fo faflen: Zwar verzeucht der 
HErr, doch nit des Sinnes, wie Etlihe meinen, daß Er 
überhaupt nicht kommen werde, ſondern u. ſ. w. Jeboch 
das griehiihe Wort, defien Petrus fi bedient, bringt es 
mit fih, die Ausfage: Der HErr verzeucht nidt bie 
Berheißung, nit bloß als Abweis fälſchlicher Erklärung 
eines zugeftandenen göttlichen Berzugs, fondern als Vernei⸗ 
nung des Verzugs jelber zu ‚verfichen. Der HErr ift nicht 
fäumig zu halten, was Er beſchloſſen und angekündigt 
Hat; daß der Tag des Gerihts und der Verdammniß der 
gottlofen Menjhen noch mit gelommen ift, will nit er⸗ 
Härt jeyn aus einer Säumniß des Richters, wie Etliche 
fpotten: Wo ift die Verheißung Seiner Zulunft? Käme 
Er irgend wann, jollte Er dann fo lange müßig gezögert 
haben? Er wir nimmer kommen! Cs bleibt dabei: „Ihr 
Urtheil iſt von längjt ber nicht fäumig, und ihre Verdamm⸗ 
niß schläft nicht“ (Cap. 2,8.) Dem Apoſtel leuchtet bier 
wieder ein prophetiſches Wort, das deſto fefter geworben ift 
durch die erſte Zukunft Defien, der da fommen follte und 
wiederlommen wird, dad Wort des Propheten Habakuk (Cap. 
2,3.), welches der heilige Geift auch im Briefe an die Hes 
bräer wiederholt: „Noch über eine Heine Weile, jo wird kom⸗ 
men, der da kommen foll, und nicht verziehen‘ (Hebr. 
10, 37.). Sirach fagt: „Der HErr wird recht richten und 
ftrafen, und nit verziehen no in die Länge lei: 
den“ (Sir. 35, 22.). Aber noch währt Seine Langmuth, 
fagt Petrus. Seine Liebe ift fo groß, daß jelbft.bie Spütz - 
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ter, die für ohnmaͤchtigen Verzug achten, was herrliche Ge: 
buld mit ihnen ift, Ihn doch nicht vermögen, die Frift zur 
Buße um eine Minute ihnen abzufürzen, bis das Maß ihrer 
Sünden voll jeyn wird (vergl. Matth. 23,32; 1Mof.15,16.). 
D, gibt es ein tiefer beſchämendes Strafwort für die gott: 
lofen Menſchen, die dem HErrn trotzen, als jchliefe ihre 
Verdammniß, gibt es ein mächtiger zur Buße ziehendes 
Wort als diefes: Der HErr verzeucht nicht die Verheißung, 
fondern Er hat Geduld mit uns!*) Mit uns? 


*) Judas beruft die Kinder Gottes zu Nachfolgern und Nadh- 
ahmern dieſer göttlichen Geduld, da er fchreibt: „Und haltet bie- 
fen Unterſchied, daB ihr euch Etlicher erbarmet, Gtliche aber 
mit Furcht felig machet und rüdet fie aus dem Feuer‘ (V. 
22. 23.). Die Liebe zu den armen Seelen, welche in uns aus 
der an ber eignen Seele erfahrenen Barmherzigkeit erwächft (V. 
21.), fhärft das Auge zu der Unterfcheidung, wie dieſe und wie 
jene anzufaffen find zur Rettung; Etliche, die ihr Elend fchon 
verfpüren und in Gefahr der Verzweiflung find (etwa dur 
Sprüche wie 2 Betr. 2, 21. geſchreckt, die ber Teufel auch kennt), 
mit berzlihem Erbarmen in Zufprache des evangelifchen Tro- 
fies: „Gott will nicht, daß Jemand verloren werde;“ Etliche, Die 
noch frech hingehen und fpotten: „Es hat keine Gefahr!” mit 
Furcht, d. h. mit ihnen eingejagter Burcht vor dem verzehrenden 
Teuer des febendigen Gottes, in deſſen Hände zu fallen ſchrecklich 
ift, alfo mit ber Predigt: „Wenn bu nun flirbeft ohne Buß, dein 
Leib und Geele brennen muß!“ Wir fönnen Sünder aus 
dem Feuer rüden, wie einen Brand (Am. 4, 11.), das laßt 
ung nimmer vergeffen! Vergl. Röm. 11, 14; 1 Gor. 9, 22; 1 
Tim. 4,16; Jak. 5,20. Und jene Liebe zu den Seelen ber Sün-' 
der ift Eins mit dem Haß gegen ihre Sünde, welcher wir mit 
Nichts uns follen theilhaftig machen, darum fügt Judas Hinzu: 
„und baffet audy den vom Bleifch befledten Rod." Anfaffen 
follen wir fie, um aus dem Feuer fie zu rüden, aber nicht durch 
Gemeinfhaftsberührung (2 Eor.6,17.) und verunreinigen. Der 
Rock ift die Seftalt, in welcher ihre Sünde zum Vorfchein fommt. 


560 Gay. 3, 9. 


An dem Worte kennen wir Petrum wieder. Wie er dort fich 
unmeigerlich einjchließt in die Zahl der Sünder, die ihr ver- 
gangenes Leben zugebraht haben nad heidniſchem Willen, 
ob er glei ein Kind des Bundes war (1 Br. 4, 3.), jo 
ſchließt er bier fich ein in die Zahl der Berlorenen, auf 
deren Buße Gottes Geduld martet, ob er gleich belehrt war 
zur Buße. Auch mit ihm batte ja der HErr Geduld ge 
habt: "wäre Tod und Gericht_über ihn gelommen in dem 
Augenblid, da er feinen HErrn zum dritten Male verleug- 
nete, jo wäre er ewig verloren gewefen. Bas konnte er 
nimmer vergeflen. Aus reihliher Erfahrung der großen 
Barmherzigkeit Gottes jchreibt er die theuerwertben Worte 
bin: Ex will nicht, daß Jemand verloren werde, 
fondern daß Jih Jedermann zur Buße kehre. 
Halte nun mit diefem Spruche zufammen, mas unjer Brief 
bezeugt von der Verdammniß der Oottlofen, wozu diejelben be- 
halten werben und bie nicht ſchlummert noch Jäumig ift (Cap. 
2, 1. 3. 9. 13. 17.). Feierlich und ehrerbietig, dazu erin- 
nernd an prophetiſches (Ezech. 33, 11.) und mitapoſtoliſches 
(1 TZim. 2, 4.) Zeugniß, erklaͤrt der Apoſtel Gott frei von 
aller Schuld an der Verdammniß, melche die, jo verloren wer: 
den, über fi felbft führen. „An Dir, o Gott, ift feine 
Schuld, Du, Du haft Nichts verjchlafen ; ber Feind und Haj- 
fer Deiner Huld ift Urfah Deiner Strafen, weil er den 
Sohn, der ihm fo Mar und nah ans Herz geftellet war, auch 
einzig belfen follte, durchaus nicht haben mollte.“ Gott 
will nicht, daß auch nur Einer verloren werde von Allen, 
welche umlommen werben in den Racheflammen des jüng- 
ften Tages, Aber, Spricht die Vernunft, wenn Gott das 
nicht will, wie ift es möglih, daß e3 dennoch mit Vielen 
geſchehe, wider Gottes allmädtigen Willen? Darauf ant- 
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wortet zum erflen unfer Spruch: Gott will, daß Jeder 
mann ſich zur Buße kehre; an die Buße, zu ber Je- 
dermann fi kehren ſoll nah Gottes ernſtlichem Willen, 
bat Ex Sein Nihtwollen des Verderbens irgend Sjemanbes . 
gebunden; wer nit Buße thut, den will Er verbammen. 
„Du baft Niemand zum Verberben ohne Grund in Bann 
getban, die in ihren Sünden fterben, die find jelber Schuld 
daran. Wer nicht glaubt an Deinen Sohn, der hat Fluch 
und Tod zum Lohn: fein muthmillig Widerftreben ſchleußt 
ihn aus vom Heil und Leben.” Aber die Vernunft ſchweigt 
noch nicht. Wenn Gott will, Spricht: fie, daß Jedermann 
fih zur Buße kehre, wie ift e3 denn möglich, daß es den⸗ 
noch nicht mit Allen gejhieht, wider Gottes allmächtigen 
Willen? Darauf antwortet unfer Spruch: Gott will, daß 
Sedermann zur Buße ſich kehre; nicht mit unmiberftehlis 
hem Willen zwingt Er Jedermann Buße auf, jondern mit 
liebreihem Willen gibt Er Buße, durch die allgemeine Pre: 
digt der Buße, Allen, die folder Predigt nicht mwiberftreben, 
jondern der göttlichen Berufung gehorfam werden und dahin . 
ſich kehren, wohin Gott fie zieht, zu Seinem lieben Sohne 

Jeſu Chrifto, in Buße und Glauben (Apoflelg. 17, 30. 81: 
„Gott gebietet allen Menſchen an allen Enden Buße zu 
thun, — und hält Jedermann vor den Glauben”). Schweigt 
nun die Vernunft? Mit nichten. So muß es zweierlei 
Willen Gottes geben, fpricht fie: einen offenbaren, der in 
ber Predigt der Buße an Alle fih kund gibt, aber nicht 
ernftlih gemeint jeyn kann, denn es ift undenkbar, daß Se 
mand dem mirklihen Gottes - Willen follte widerſtehen Fön: 
nen; und einen geheimen, der verborgen ift in dem ewigen 
Ratbihluß Gottes, wonach Gott denen, die Er verbammen 


will, eben nicht Buße geben will. Und was antwortet uns 
Bibelſt. Od. 6. Br. Petri. 2ie Auf. 36 
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fer Spruh? Nichts, als wiederum feine Haren Werte: 
Gott will nicht, daß Jemand verloren werde, ſondern 
daß fi Jedermann zur Buße kehre. Der Tert ftebt ges 
waltig da, und entweder muß ich meine kluge Vernunft 
darunter gefangen nehmen, oder „eigne Auslegung” exfinnen. 
Doch das ftellen vie Calviniften im Abrebe; fie bringen 
Sprüde daher, welche die Auslegung erzwingen jollen, nur 
die nach abjolutem Rathſchluß Ermwählten ſeyen unter benen 
zu verfieben, die nicht verloren werben jollen. Nun fieht 
jeder einfältige Lejer mohl, daß folder Verftand dem Zus 
ſammenhange unjers Tertes gänzlich fremd ift; was wäre es 
auch für eine Weile zu reden: „Gott will nicht, daß Je⸗ 
mand’(oder Etliche, daſſelbe Wort, wie gleich vorher: 
Gtlihe balten es für Verzug) verloren werbe, ſondern 
daß ih Yedermann (oder: Alle) zur Buße kehre,“ wenn 
Betrus jagen wollte: „Er will nicht, daß die Auserwähl- 
ten verloren werden?” Doch wenigitens einen Haupt: 
ſpruch von denen, welche die Gegner für ihre Auslegung 
anführen, wollen wir beſehen. Das ganze neunte Capitel 
im NRömerbrief, behaupten fie, gebe ihrer Lehre Zeugniß. 
Daß Petrus gerade dies „ſchwierige“ Capitel gar wohl Tannte, 
baben wir früher ſchon gemerlt (S. 145.), und wir wer: 
den bei 3.16. finden, daß er daſſelbe au hier im Sinne 
bat. Da lejen wir nun in V. 22—24: „Da Gott will 
Zorn erzeigen und kundthun Seine Macht (obgleih der 
Tag des Gerichts über die Gottlofen kommen fol), hat 
Er doh mit großer Geduld getragen die Gefäße 
des Zorns, die da zugerichtet find zur Verdammniß, auf daß 
Er kund thäte den Reichthum Seiner Herrlidleit an ben 
Gefäßen der Barmherzigkeit, die Gr bereitet hat zur Herr⸗ 
lichkeit, welche Er auch berufen bat, nämlich uns, nicht ab 
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lein ans den Juden, ſendern au aus den Heiben.” Of 
fenbar ift unjer Petrifpruch dieſem Paulifpruche nahe ver⸗ 
wandt, ja! er ift ein Schlüffel zum Verfſtaͤndniß befielben 
und bes ganzen 9. Gapitels des Rsmerbriefs. Geduld, 
ſagt Baulus, hat Bott getragen mit ben Gefäßen des Zorns, 
wie Pharao deren eins war; und biefe Gebuld Gottes ift 


ein Ausfluß Seimer Liebe, welche leinen Gefallen bat am . 


Tode des Gottloſen, fondern Jedermann bie Buße goͤnnet 
und geben will, wodurch er dem Zorn und ber Berbamms 
niß entrinne, Aber es weiß Gott, vor dem taufend Sabre 
wie Ein Tag find, pünktlich zuyor beides, mer durch Seine 
Güte ſich wird zur Buße leiten laflen, und wer verachten 
wub den Reichthum Seiner Güte, Gebuld und Langmüthig« 
keit, um mit verſtodtem und unbußfertigen Herzen fich jel« 
ber. den Zorn zu häufen auf den Tag des Zorns und ber 


Dffenbarung des gerechten Gerichts Gottes (Röm. 2, 4. 5.). 


€3 weiß Gott zuvor, mit welchen Seine größe Geduld ih: 
ven Zwed erreiheg wird, und mit welchen nicht. Die zus 
vorgejehene Verachtung Seiner zur Buße leitenden Güte, 
ben Linglauben, will Er trafen mit Verbammniß, zu wel- 
der die Ungläubigen durch Seine Macht zugerichtet 
find (entſprechend dem „behalten“ in unferm Briefe); an 
denen aber, deren Buße Er zuvorgeſehen, daß fie Seine 
Geduld achten würden für ihre Seligkeit (®.15.) und durch 
den Glauben Seiner Erbarmung fh annehmen, will Er 
kundthun den Reichthum Seiner Herrlichleit, wozu Seine 
Gnade in Chrifto Jeſu durch Berufung, Rechtfertigung und 
Heiligung fie bereitet bat. Vergl. Concerd.:%. II. 11. 
Mülter'ihe Ausg. ©. 721. — Es iſt einzuräumen, daß 
das neunte Gapitel des Römerbriefs, aus feinem (die Frei⸗ 
beit der Gnade Gottes gegen ben Bene Juden⸗ 
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ftolz verwahrenden) Zufammenhange gerifien, fo mißver⸗ 
ftanden werben Tann, wie die Anhänger des abjoluten 
Dekrets wollen; aber nimmermehr muß es jo verftanden 
werden, und klare, feite Sprüche der Schrift (Bauli felber, 
1 Tim. 1, 4.), wozu auch unfer Tert gehört, verbieten 
folh Verſtändniß. Die Vernunft hat allerbings den Ruhm 
„folgerechten Denkens,” wenn fie einen Gott erdenkt, deſſen 
Liebe erbrüdt wird von feiner abjoluten Allmacht und deſſen 
Heiligkeit zu Grunde gebt im Wollen des Böfen, um es zu 
verbammen; aber vor diefem Vernunftftolze, des nicht min⸗ 
der arg und derjelben Art ift wie der Judenſtolz, bewahre 
uns der Geift der Wahrheit und ſchenke uns die Weisheit 
von oben her, die fi} fagen läßt (Jak. 3, 17.), die Al: 
les hält, was Gott in Seinem Worte jagt, mit unterwürs 
figem Gehorſam, und alle Sprüdhe der Schrift erforſcht im 
untrügliden Lichte dieſes einigen, daß Gott die Liebe 
ift (1 Joh. 4, 8.). 
> 

Herr unfer Gott, wir danken Dir, daß Du jo treu⸗ 
lich und forgfältig uns bedacht haft mit der heilfamen 
Lehre Deines Worts, und Täfleft uns wiflen das Geheim⸗ 
niß Deiner Liebe in Chrifto Jeſu, unferm Heilande. Gib 
und dazu den lautern Sinn Deiner rechten Chriften, der 
ih ermweden und folgjam leiten läßt dur Troft und Er: 
mahnung der Schrift, auf daß wir im Glauben gefund und 
in der Hoffnung feit bleiben bis ans Ende. Erfülle uns 
mit Luft zu dem heiligen Gebot, das uns gegeben ift, 
Tag und Nacht laß uns.bavon reden, fo werden wir nicht 
fisen, da die Spötter fiten. Ab, HErr, fie wollen Dem 
Wort nicht hören, die da ſprechen: „Unfere Zunge foll über: 
band haben, wer ift unfer Herr?“ Und Du Herzenskündi⸗ 
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ger weißt, daß die Pfeile ihrer Spötterei und verwunben, 
daß Zweifel und Unglaube wider den Glauben in uns 
fit, und daß bie Frage, die wir verabjcheuen: „Wo ift 
die Verheißung Seiner Zukunft?” dennoch in unferm eig- 
nen Herzen auffteigt. Wir jehen auf das Sichtbare, und 
der Fürft diefer Welt betrügt und, daß wir das Gericht 
aus den Augen unſers Gemüths verlieren, womit er gerich⸗ 
tet ift, und im Umgang mit den Dingen dieſes Lebens 
vergellen, daß das Weſen der Welt vergehet. HErr, eriwede 
unfern Olaubensfinn, mahe und recht nüchtern! Behüte 
und vor der Verblendung der Unlauteren, die muthmwillens 
Deine Wege nicht willen wollen, weil fie nad ihren eig- 
nen Lüften wandeln, und die Du dahingibſt in Unwiſſen⸗ 
beit und Verkehrtheit. Wir legen Dir au, barmberziger 
Vater, heute infonderheit unfre Kinder ans Herz, welche 
aufwachſen unter einem Geſchlecht von Spöttern im biejer 
lebten betrübten Zeit. Siebe, wir balten Dir vor das Wort 
Deines lieben Sohnes, unjers HEren, ber uns und unſre 
Kinder Dir erlauft hat mit Seinem tbeuern Blut: dab es 
vor Dir, unjerm Vater im Himmel, nicht der Wille ſey, 
daß Eins von bdiefen Kleinen verloren werde. Das Wort 
ergreifen wir und bitten, Du wolleft wehren den Aerger⸗ 
niffen, welche in dieſer argen Welt Deine Kleinen umrin- 
gen, die an Dich glauben, daß fie binburch errettet wer⸗ 
den zum Erbe des Lebens im Himmel, durch die Hülfe Dei- 
ner lieben Engel im Himmel und durch die Fürbitte Deiner 
Heiligen auf Erden. Du thuft uns fund durch das Wort 
Deines Knechts Petrus, was Dein Warten mit dem jüng- 
ften Zage zu bedeuten bat: bilf, daß wir foldem ‘Worte 
von ganzem Herzen glauben und Deine Liebe anbeten, bie 
‚ale Erkenntniß übertrifft. Erwede ven Glauben Noahs 
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unter uns in diefer Wartezeit Deiner Geduld, fihrede 
bie ſicheren Sünder auf burd die Predigt von dem Tage, 
den Du geſetzt haft zu richten den Kreis bes Erdbodens mit 
Gerechtigkeit, dur einen Mann, den Mann der Schmerzen, 
am Kreuz für uns gefterben, in welchem Du jebt Allen vot⸗ 
haͤltſt den Glauben, nachdem Du Ihn von den Tobten auf: 
-erwedtet haſt. In Seinen Wunden lefen wir «3 mit Got⸗ 
tesfhrift: Du will nit, daß Jemand verloren 
werde, ſondern daß ſich Jedermann zur Buße 
kehre. D gerechter Gott, ſey uns gnädig und verbüte, 
daß wir nicht erft im Feuer des jüngflen Tages mit dem 
Ungläubigen ertennen, daß Du alfo die Welt geliebet haft, 
daß Du Deinen eingebomen Sohn gabfi! Wahrbaftig und 
gerecht find Deine Gerichte, wer wollte Dih nicht fürchten ? 
Die Verdammniß, zu welcher die Gefäße Deines Zorn zu: 
gerichtet find, fie muß Deine Liebe preiten, die dem Selig: 
macher alles Berlorenen das Gericht übergeben hat über 
bie Verächter Seines Namens. Dich, Du ewiger breieinis 
ger Gott, lobet man in der Stille zu Zion! Bor Dir 
ſey ftille alles Yleifh und alle Bernunft, und unfer Glaube 
ehre Di in Deinem Worte, da Du handelft mit uns nad 
der Weiſe eines Menſchen, der Gott der HErr iſt. Ein 
Zag ilt vor Dir, HErr, wie taufend Jahre, und taufenb 
Jahre wie Ein Tag: in der Emigleit, wenn wir rüdwärts 
ſehen werden auf die Gefchichte Deiner großen Thaten, von 
"dem Worte, das Himmel und Erde ſchuf, bis zu dem Worte, 
dabuch Himmel und Erde vergehen — dann wollen wir 
am gläfernen Meer mit Augen der Ewigkeit fchauen und 
wit Bungen der Ewigleit rühmen ben Reihthbum Deiner 
Herrlichleit, wozu Du uns bereitet haft in Chriſto Jeſu, 
Deinem ewigen Sohne, der und geboren iſt in der Zeit, 
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daß wir Seine Brüder jollen beißen und ererben das ewige 
Leben. Amen, 
Mei. Breu did ſehr. 
Liebe, Dir fey Lob gefungen 
&ür den höchft gerechten Schluß, 
Den die Schaar verflärter Zungen 
Rühmen und bewundern muß: 
Den ber Glaub in Demuth ehrt, 
Die Vernunft erftaunet hört, 
Und umfonft fi) unterwinbet, ' 
Wie fie deffen Tief ergrünbel. 





19, 


Die Zukunft des Tages des HErrn. 
Gay. 3. 


2. Thul Sleiß, Daß ihr vor Ihm unbefleckt und 
nnfträflich im Frieden erfunden werdet! 


8. 10—18, 


© Jeſu, hilf zur felben Seit, von wegen Deiner Wunden, 
daß ich im Buch der Seligkeit werd eingezeichnet funden, 
Amen. 


Das vergängliche Weſen diejer Welt, dag unver: 
gängliche Weſen der neuen Welt: das eine und das 
andre Stand dem beiligen Petrus ar und unverrüdt vor 
Augen, und wir haben von Anfang feines erſten Briefes 
an in dem Durchdrungenſeyn von dem gewaltigen Gegenjaße 
des Bergänglichen und Unvergänglihen einen Grundzug fei- 
ne3 Chriftencharakterd gefunden. Nüchternen und heimmärts 
gerichteten Gemüths, zum Aufbruch gerüftet, wartete er im 
der Hütte feiner Wallfahrt auf feinen HErrn, deſſen Wort 
er im Herzen behalten: „Selig find die Knechte, die der 
HErr, fo er kommt, wachend finnet” (Luc. 12, 37.). Diefe 
Signatur, und zwar beſonders bel und kenntlich, trägt nun 
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auch der Schlußabfehnitt, an den wir jebt herantreten. Des 
Herrn Tag wird kommen als ein Dieb, und die Knechte 
des Berderbens werden beillos umlommen, aller ihrer Luft 
beraubt, abgebrannt und verarmt, ergriffen von der ewigen 
Bein, aber die dem Luftverderben Entflohenen, welche ber 
göttlihen Natur theilbaftig geworden, die werben an dieſem 
Tage eingehen in die Wohnftätte des neuen Himmels und 
der neuen Erde, welche Gott zubereiten wird zu einer wür⸗ 
digen Hütte der Gerechten. Was für ein Tag wird das 
ſeyn! Wahrlich wertb, daß wir feiner warten und ihm 
entgegen eilen, mit allem Fleiß, um erfunden zu werben 
unter den Gerechten, denen reihlih Eingang bargereicht 
wird in Jeſu Chrifti ewiges Friedensreih. Noch iſt des 
Martens Zeit: der HErr wartet mit großer Geduld, jo 
laſſet uns Seine Geduld bußfertig erkennen zu unjrer Selig- 
feit, auf daß wir Seines Tages warten mögen mit leben- 
diger und getrofter Hoffnung. Cr will uns nicht unge: 
wiß und zweifelhaft laſſen über unfer Heil, fondern gibt uns 
die helle Leuchte Seines Worts auf unjerm Wege im dun- 
teln Ort: wir thun wohl, daß wir auf dieſes Licht achten, 
wie es jcheint in der ganzen heiligen Schrift, da ein Spruch 
immer vom andern erhellt wird, wie die um Cine Sonne 
freifenden Sterne, „In Deinem Lichte Sehen wir das Licht,“ 
an diejem Belenntniß laßt uns halten und wiberfiehen der 
Verführung der flolzen Geifter, in deren „eigner Auslegung“ 
nicht ein Fünklein Licht zu finden ift. Dann werben wir 
in unfrer Feflung uns verwahren, und werben mwachlen in 
der Gnade und Erkenntniß unjers HErrn und Heilandes 
Jeſu Ehrifti, bis wir, erwachſen zur göttlihen Größe, ge⸗ 
langen zu der Erkenntniß von Angefiht zu Angeſicht, „ba 
Aug und Herze ſchauet, was es geglaubet hat.“ 
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®. 10. Es wird aber des HErrn Tag kom⸗ 
men, als ein Dieb in der Naht, an weldem bie 
Himmel zergehen werden mit. großem Krachen, bie 
Elemente aber werden vor Hite zerſchmelzen, und die 
Erde und die Werke, die darinnen find, werben ver- 
Brennen. Die Tage, welche von der Geduld Gottes den 
Menſchen zur Buße gefriftet werden, find ihre Tage; aber 
auf diefe Tage der Menſchen, da fie wirkten ihre Werke, 
entweder in bußfertigem Erkennen oder in unbußfertigem 
Verachten der göttlichen Gebuld, wirb folgen der Tag des 
HErrn (der Tag Gottes, heißt es DB. 12. nad befter 
Lesart, der von den Propheten geweißagte Tag Jehovah's; 
das ift der Tag bes HErrn Jeſu Chrifti, der „gleicher Gott 
von Macht und Ehren ift,“ vergl. Cap. 1, 1.) An die 
jem Tage wird Gott in Chriſto Jeſu fi offenbaren als 
gerechter Richter über die Lebendigen und die Todten, und 
der Menſchen Tage werden ein Ende nehmen, wenn nun 
an dem Tage Gottes die Zeit verjchlungen wird in vie 
Ewigkeit. Bon einem dreifachen Tage des HErrn redet 
die Schrift, entſprechend dem dreifachen Reihe, deß König 
der HErr if. Der fiebente Tag, da Er feierte im Anblid 
der vollendeten Schöpfung, ift Sein Machttag; der Aufer: 
ftehungstag, da Er Gerechtigkeit und Leben und Frieden 
ans Licht hervorbrachte, ift Sein Gnadentag; der jüngfte 
Tag, da Gr wiederlommen wird zum Gericht mit großer 
Kraft und Herrlichkeit, iſt Sein Herrlidleitstag Es 
ift Schön, dab die Kirche jeven Sonntag, ber ihr von ber 
Geduld des HErrn in diejer Gnabenzeit beichienen wird, 
Tag des HErrn nennt. „Maran atha,“ der HErr kommt, 
. pflegten die eriten Chriften an ihren HErrntagen einander 
zuzurufen (vergl. Hebr. 10, 25.), und wohl denen, die in 
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allen ihren Verſammlungen aus dem Evangelio ſich ftärken 


im Glauben an den Gekreuzigten und Auferftandenen, zum 
rechten Watten auf ven Tag Seiner Zulunft! Es ift alle 
Tage gut, bes Rufes gewärtig zu jeyn: „Der Bräutigam 
kommt!“ und unſre Berfammlungstage ſchenkt und die Güte 
Gottes auch dazu, dab wir uns untereinander ermuntern 
follen und ermahnen: „Macht euch bereit zu der Hochzeit, 
ihre mäüflet Ihm entgegen gehn!” Wie gejegnet würden 
unfre Gottesdienſte feyn, hielten wir jenen mit bem Sinne: 
vielleicht ift’3 der Iebte bier auf Erben, helfe Gott, daß wir 
ven nächſten halten mit der Verſammlung im neuen Jeruſa⸗ 
lem! — Des HErrn Tag wird kommen wie ein Dieb 
in der Naht. Wie tief die Rede des HEren von Sei- 
ner Bulunft, die mit den Worten anbebt: „Laſſet eure Len⸗ 


den umgürtet ſeyn und eure Lichter brennen” (Luc. 12,35 ff.), 


dem Gemüthe des Apoftels fich eingeprägt batte, ſahen wir 
Ihon bei 1 Br. 1, 18. (©. 56.) Auf dieſelbe Rede weilt 
auch der Ausprud: wie ein Dieb bin (mie in Offenb. 3, 
3.und 16,15.), und das beigefügte: in der Naht kifit 
zuſammen mit Pauli Worten in 1 Theſſ. 5, 2: „Ihr felbft 
wiflet gewiß, daß ver Tag des HErrn wird kommen wie 
ein Dieb in der Nat.” Sowohl nad der Grunbftelle Luc. 
12, 39., als nad 1 Theſſ. 5, 3. 4. fpringen zwei Verglei⸗ 
chungspunkte hervor: erſtens das Plögliche, Unvorhergeſehene 
beim Kommen (vergl. den „Fallftrid“ in Luc. 21, 35.), 
zum andern die Beraubung, die der mit Diebesjchnelle ein- 


brechende jüngfte Tag bei denen anrichten wird, welche er 


nit wachend, fondern fchlafend antrifft. Die Spötter ja: 
gen: „Es bleibt Alles fo, wie es von je ber gemein if,” 
und „das ift ihr Herz, daß ihre Häuſer währen immerbar, 
ihre Wohnungen bleiben für und für” (Pi. 49, 12.). Aber 


- 
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fie werden umlommen im jähen Verberben der Dinge, von 
‚ denen fie mehr nicht willen, als die unvernünftigen XThiere 
(Cap. 2, 12.). Der Upoftel wiederholt mit maleriſchem 
Nachdruck, was er vorhin in V. 7. ausgeſprochen: an die 
fem Tage werden die Himmel mit großem Kraden 
(dröhnend) vergeben, die Elemente aber werden 
vor Hitze (glühend) zerſchmelzen, und die Erde und 
die Werte darauf werden verbrennen Sn merk: 
würbiger Weile ftimmen diefe Worte, worin Petrus am Ende 
feines Lebens die Kraft und Zukunft des HErrn Sefu Chrifti 
fund thut (j. Cap. 1,16,), zufammen mit feiner erſten Pre: 
digt am Pfingfifeite, wo er mit der Ausgießung des heiligen 
Geiſtes die „lebten Tage,” die Endzeit, begonnen ſieht, welche 
erfüllt werden wird. mit dem Untergange vom Himmel und 
: Erbe, wie der Prophet Joel beides, die Geiftesausgießung 
und den Untergang von Himmel und Erde, zuſammenſchaut. 
Gelig find, die vom Feuer des heiligen Geifte entzündet 
werden, fie follen entgehen dem ‚, euer und Rauchdampf,“ 
worunter die Welt verbrennen wird! ‚Denn fiehe, der 
Herr wird kommen mit Feuer, und Seine Wagen wie ein 
Wetter, daß Er vergelte im Grimm Geines Born, und 
Eein Schelten in Feuerflammen” (ef. 66, 15.). In Luc. 
21, 25. 26. fagt der HErr: „ES werben Zeichen gejchehen 
an der Sonne und Mond. und Sternen, und auf Erben 
wird den Leuten bange ſeyn und merben zagen, und das 
Meer und die Waflermogen werben braufen. Und die Men- 
Ihen werden verſchmachten vor Furcht und vor Warten ber 
Dinge, die kommen follen auf Erven, denn aud der Him: 
mel Kräfte fi bewegen werden.” Das Dröhnen der zer: 
: gehenden Himmel wird den Tag des Menſchen⸗-Sohnes ein- 
-Iäuten, und das Bewegen der Himmelskräfte in dem Flam⸗ 
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menmeer, worin fie aufgelöft werben, wird das große Signal 
zu dem Brande geben, ber die Erde fammt ihren Werten 
zerftören wird. „Die Fenfter in der Höhe werden aufge: 
than und es beben die Grunpfeflen der Erde; mit Gekrach 
zerkracht die Erde, berftend zerbirft die Erde, jchütternd ers 
ſchüttert die Erde” (ef. 24, 19.). Die Elemente, fagt 
der Apoftel, werben zerjchmelzen, aufgelöft werden. In beus 
tiger Sprache verfteht man unter Elementen entweder bieje 
vier: Wafler, Feuer, Luft und Erde, oder die Grundbeſtand⸗ 
theile der Körperwelt, die unauflöslih und unzerftörbar find 
von Menſchenhand. Meinte der Apoftel dieje, jo würde bier 
eben die Kraft des Wortes Gottes gepriefen, wodurch alle 
Dinge follen vernichtet werden, wie fie aus Nicht3 gewor⸗ 
den find durch dafielbige Wort. Da jedoch die Himmel 
und die Elemente, die Erde und beren Werke nebeneinans 
der geordnet werden, jo läßt fich annehmen (vielleicht — 
denn erft die Erfüllung wird uns die Weibagung unfehlbar 
auslegen), daß die Elemente zu den Himmeln gehören wie 
die Erdenwerke zu ber Erde, zumal dba ber Ausdrud „Ele 
mente” (stoicheia) bei den Alten häufig Sonne, Mond und 
Sterne bezeichnet (dann wären Barallelftellen: Sej.13,9.10; 
34,4; Matth. 24,29.). Alles was die überirdiſche Schöpfung 
an Gebilden und Kräften begt („ver Himmel Kräfte”), felbft 
des Himmels anjheinend unwandelbare Fefte wird im Feuer 
vergehen jammt ber Erbe und ihren Werken, Nichts im 
Himmel und auf Erden wirb als feuerfeft erfunden werben 
am Tage des HErrn. „Iſt's nicht alfo, was vom HErrn 
Zebaoth geſchehen wird? Was die Völler gearbeitet has 
ben, muß mit Feuer verbrennen, und daran bie Leute müde 
geworben find, muß verloren ſeyn“ (Hab. 2, 13.) Das 
ift die Hauptfahe, worauf es dem Apoftel ankommt, un 
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fern HErrn und einigen Herrſcher Jeſum Chrifum uns zu. 
zeigen al den Gewalihaber über Himmel und Gebe, der 
jetzund gar beimlid führt Seine Gewalt, deilen Zukunft 
aber geicheben wird unter großem Krachen der Himmel, die 
zergebenn Seine Ehre erzählen, und unter Flammengepraſ⸗ 
jel der bebenden Erde, die im Berbrennen befennen wird: 
„Diejer ift der wahrhaftige Gott!” D webe benen, bie 
Ihn verleugnet haben, wo wollen fie bleiben, wenn nun ihr 
Alles verbrennt? „Da wird das Lachen werben iheuer, 
mern Alles wird vergehn im Feuer, wie Petrus davon ſchrei⸗ 
bet.“ Uber wohl venen, die Ihn kennen und lieb haben, fie 
werden ald Sein Werk unverberbli daſtehen, wenn das 
Feuer des Verderbens ergreifen wird alle Werke der Menſchen 
auf Erden, alle Gemächte ihres Witzes und ihrer Runkt, ihrer 
Weisheit und Tugend, ihres Stolzes und Heldenthums, fammt 
aller Ereatur, die fie gemißbraucht haben nad ihren Lüften. 
8. 11—13. So nun das Alles ſoll zergeben, 
wie follt ihr denn geſchickt ſeyn mit heiligem Wandel 
und gottſeligem Weſen! daß ihr wartet nnd eilet zu 
der Zukunft des. Tages des Herrn, an weldem die 
Himmel vom Feuer zergehen und die Clemente ver 
Hitze zerihmelzen werden. Wir warten aber eines 
nenen Himmels und einer nenen Erde, nad) Seiner 
Berheifung, in welchen Gerechtigkeit wohne. Der 
Apoftel läßt das Jlammenlicht des jüngjten Tages auf feine 
dringenden Ermahnungen zu heiligem Wandel fallen. So 
nun das Alles ſoll zergehen (genauer: etwas Berge; 
hendes ift, denn das Weſen diefer Welt birgt den Keim 
des Verderbens fchon jebt unter feiner luftigen Geftalt, vergl. 
Gap. 1,4; 1Br. 1,24.), wie follt ihr denn gejhidt 
feyn mit beiligem Wandel und gottjeligem Bes 
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fen! Wie wohl fteht e8 euch an, die Lenden eures Gemüths 
zu gürten, wie ich euch ermahnet habe (1 Br. 1,13 ff.), als die 
Fremdlinge und Pilgrime (1 Br. 2, 11 ff.); wie ernſtlich 
müßt ihr bedacht jeyn, daß ihr hinfort, was noch binterftellis 
ger Zeit ift, nicht der Menſchen Lüften, fondern dem Willen 
Gottes lebet (1 Br. 4,2.); wie muß euch die heillame Er: 
kenntniß Jeſu Ebrifti am Herzen liegen, durch melde ihr 
entfliebet dem Unflaih der Welt (Cap. 2,20.) und entgegen: 
kommt dem Eingang in Sein ewiges Reih (Cap. 1,8—11.), 
umd wie habt ihr zu wachen und zu beten, daß ihr nicht 
gesathet auf den Weg der Verführer (Gap. 2.), deren heilloſe 
Lehre in der Spötterei kraͤftig ift, daß Alles — nicht im 
Zergehen fey, fondern jo bleibe (Cap. 3,4.) Kommt 
des HErrn Tag, dann hat Petrus recht ermahnt, und bie 
falfchen Lehrer mit ihrer Freiheitspredigt find als Lügner 
erfunden ; kommt dieſer Tag, dann hat Petrus auch recht 
getzöftet, die Spötter unfrer Hoffnung befteben mit Schan⸗ 
den, und wir warten nicht vergebens auf bie Barmberzig: - 
keit unſers HErrn Jeſu Chrifti zum ewigen Leben (Jud. 21.). 
Alle Zröftung beider Briefe läßt ſich zufammenfallen in 
dies Wort: Der Tag des HErrn fommt! „Auf, das 
Kleinod rüdt herbei!“ Der Chriften beiliger Wandel und 
gottjeliges Weſen bat zum ſchlagenden Herzen die lebendige 
Hoffnung, wozu Gott uns wiedergeboren hat nad Seiner 
großen Barmberzigleit (1 Br. 1, 3.): daram warten 
und eilen wir zu der Bulunft des Tages bes 
Herrn. Wir warten, erharren die Erfüllung der Zuſage 
unſers Heilandes, die Stillung unſers Berlangens, und eilen 
— „ach, Flügel her! wir müflen eilen, und uns nicht län- 
ger hier verweilen, dort wartet jhen die frohe Schaar!“ 
Der griehifhe Auspeud: beeilen oder bejhleunigen 


576 Cap. 3, 12, 13, 


die Zukunft des Tages des HErrn (oder „Gottes,“ ſ. zu 
3.10. vorhin) ſchließt ein Gebetsgeheimniß ein. Es ift ein 
feftbeftimmter Tag, der Tag des HErrn (Upoftelg. 17, 31.), 
der kommen wirb ohne Berzug und ohne Uebereile, nicht zu 
fpät und nicht zu früh; dennoch vermögen die Gebete der 
Heiligen, die der Geift ihnen einfpricht (Offenb. 22, 17.), 
des Tages Zukunft zu beichleunigen. Der HErr will bald 
fommen, und die Gebete Seiner Gläubigen macht Er zu 
den Mächten, die Eein balviges Kommen berbeiziehen. So 
fingen wir denn reiht: „Ei, lieber HErr, eil zum Gericht, 
laß ſehn Dein berrlih Angeſicht!“ und: „DO Sefu, meine 
Wonne, komm bald und mah Dih auf! Geb auf, ver: 
langte Sonne, und förbre Deinen Lauf!" — Rod einmal 
ſchreibt es Petrus bin: an welchem (wörtlih: um deß 
willen, denn auf diefen Tag wird Alles geſpart als Mas 
terial der Verherrlihung Gottes, V. 7.) die Himmel vom 
Feuer zergehen und dieGlemente vor Hitze zer 
fhmelzen werden. Gleihwie ein Chrift nah einem 
feligen Abſchiedsſtündlein fich ſehnt und gerne jeine Hütte 
ablegen will, jedoch mit Luft nicht zum Tode jondern zur 
Auferftehung, nicht zum Entlleivetwerden jondern zum Ue⸗ 
berkleidetwerden (2 Cor. 5,3.4.): gerade fo heißt der Apo- 
ftel uns des jüngften Tages warten mit eilendem Berlan: 
gen, denn hinter defien Himmel und Erde zerjchmelzendem 
Feuer wird erjcheinen, was bie Zufunft deſſelben zur freu: 
denreihen Verheißung (B.9.) maht: Wir marten aber 
eines neuen Himmel3 und einer neuen Erde, nad 
Seiner Verheißung, darinnen Gerechtigkeit 
wohnet. Wir haben ein feites prophetiiches Wort: „Siehe, 
Ich will einen neuen Himmel und eine neue Erde ſchaffen, 
daß man der vorigen nicht mehr gebenlen wird“ (ef. 65, 
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17; vergl. 66, 22.). Diefe Verheißung mwirb der HErr 
balten, wie Er’3 im Gefiht dem heiligen Johannes gezeigt: 
„Ich ſah einen neuen Himmel und eine neue Erde, denn 
ber erfte Himmel und die erfte Erde verging, und das Meer 
ift nicht mehr” (Offenb. 21,1). Wie wird nun der neue 
Himmel und die neue Erde werden? Durch ſchöpferiſche 
Erneuerung des vergebenden Alten, oder durch eine 
neue Erſchaffung, die Neues an die Stelle des ver⸗ 
nidyteten Alten jebt? Was unſers Erachtens die jchriftges 
mäße Antwort auf dieje Frage ifl, deuteten wir jchon zu 
3. 7. in der vorigen Bibelftunde an. Jedoch vor allen 
Dingen laßt uns fefthalten, daß unfer Warten auf bie 
Verheißung Gottes fih gründen joll, nach welcher ein neuer 
Simmel und eine neue Erde ſeyn werden; wir wollen mars 
gen der neuen Welt, bie Gott mit Seinem kräftigen Wort 
zubereiten wird nah Seinem Moblgefallen, möge Er aus 
Nichts fie Schaffen, wie im Anfang die alte Welt, oder 
möge Er das Alte neu machen, wie im Feuer eines Gold: 
ſchmieds (Mal. 3, 2.). Aus unjerm Tert: Capitel läßt fidy 
bie Frage, ob der Untergang von Himmel und Erbe eine 
Vernichtung ihres von Gott gefchaffenen Weſens, oder eine 
Umwandlung ihres in Folge der Eünde gewordenen Bus 
ftandes ift, nicht mit Beflimmtheit entſcheiden. Daß Gott 
die Werle Seiner Schöpfung vernidhten Tann, ift gewiß; 
doch folgt aus den Worten des Apoftels: vergehen und 
jergeben, verbrennen, zerfhmelzen, nicht nothwen⸗ 
big, daß Himmel und Erde durchs Feuer in Nichts fol- 
len .aufgelöft werden. Durch das Wafler der Sünbfluth 
wurde „bie vorige Welt” nicht vernichtet, ſondern nur um: 
geftaltet, und dieſe veränderte Welt ift dem Apoftel eine 
andre als bie vorige (®. 6. 7; vgl. Cap. 2, 5.). Aehnlicher 
Bibelſt. ®d. 6. Br. Betr. 2te Aufl, 37 
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Weile — darauf ſcheint der Zuſammenhang zu führen — 
wird der neue Himmel zum alten, bie neue Erde zur alten 
ſich verhalten. Nur mit dem Unterſchiede, daß bie aus 
der Sündfluth  emportauhende Erbe dennoch eine Wohns 
Kätte für Sünder blieb (1 Mof. 8, 21.), vie durchs Ges 
wölt brechende Sonne dennoch eine dem Fluch unterfteflte 
Erbe beſchien, während im Feuer des Endgerichts Himmel 
unb Erde verneuet werden follen zur Wohnung der ®e 
rechtigkeit. Der HErr nennt in Matth. 19, 28, das, 
worauf wir nad Sefajä und Petri Worten warten, die 
Wiedergeburt, ober die Erneuerung der Welt, und leis 
tet uns damit an, die Erneuerung Himmels und der Erden 
als Begenbild jener Erneuerung zu erlennen, von ber Pau⸗ 
fus in 2 Cor. 5,17. redet: „Sit Jemand in Ehrifto, jo iſt ex 
eine neue Creatur; das Alte ift vergangen, ſiehe es ift Al⸗ 
les neu geworden!” Das Verberben der Welt bat ange: 
fangen bei vem Menſchen, auch die Erneuerung der Welt 
muß bei dem Menihen anfangen. Das fpriht Paulus in 
der geheimnigreihen Stelle Röm. 8, 19 fi. aus: „Das 
ängftlihe Harren der Creatur wartet auf bie Offenbarung 
der Rinder Gottes ; fintemal die Greatur unterworfen ift der 
Sitelteit, ohne ihren Willen, jondern um Dep willen, der 
fie unterworfen hat, auf Hoffnung. Denn auch die Greatur 
jelbft frei werden wird von dem Dienft des vergänglidyen 
Weſens, zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes; venn 
wir mwifien, daß alle Creatur jehnet ſich mit und und Ang: 
ftet ſich noch immerdar, nicht allein aber fie, fondern auch 
wir felbft, die wir haben des Geiftes Erftlinge, jehnen uns 
aud bei uns felbft, und warten auf die Kindſchaft, nämlid 
auf unfers Leibes Erlöfung.“ Davon fagt Luther ein⸗ 
mal: „Die Sonne wartet eines andern Schmuces, ven fie 
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baben ſoll, fammt der Erben und allen andern Creaturen, 
nämlih daß fie gereinigt fol werden von allem Miß⸗ 
brauch des Teufels und der Welt,” und ein anbermal: „Die 
Natur wird alsdann ihr Werlellleid ablegen und ihr Pfingft- 
Heid anziehen.” Jawohl, ihr Pfingjtlleiv! In den Gei- 
fteserjtlingen, welde die Pfingfitinder haben, find auch die 
Erſtlinge des neuen Himmels und der neuen Erde vorhans 
den. Nicht bloß der Untergang des jebigen Himmels uns 
ber jebigen Erbe, ſondern zugleich deren Verklärung in-neues 
— unvergängliches, unbefledtes und unverwellliches Weſen 
ift verbürgt durch Die Geiftesausgießung über alles Fleiſch, 
nad Joels Weißagung und Petri Vertündigung (vergl. aud) 
Apoflelg. 3,20.21.). „Es wirb gejäet verweslih, und wird 
auferftieben unverweslich“ (1 Cor. 15, 42.); nie Wort wird 
auch der, mit uns dem Tobe unterworfenen Greatur gelten, 
„Frohlocke, du Erbe, und jauchzet, ihr Hügel, dieweil bu 
ben göttlihen Samen geneußt! Denn das ift Jehovah 
Sein göttliches Siegel, zum Beugnik, daß Er dir noch 
Segen verheißt. Du follt noch mit ihnen aufs prädtigite 
grünen, wenn erſt ihr werborgenes Leben erſcheinet, wor⸗ 
nad fih dein Seufzen mit ihnen vereinet. Wir warten 
eines neuen Leibes, den der allmächtige HErr ſchaffen wird 
durch Verklärung unſers nichtigen Leibes (Phil. 3, 21.), und 
warten einer Wohnftätte, die würdig ſeyn wird zur. Behau⸗ 
fung der von Sünde und Tod erlöften Gotteslinder. Da 
wird ber Himmel nimmer mehr roth noch teäbe ſeyn (Matth. 
46, 3.), und nimmer in Dunkel und bärenes Gewand ſich 
büllen (Jeſ. 50,3.) — „in diefem neuen Himmel wird es 
nit mehr jo wunderlich untereinander wittern,” jagt Her: 
“berger; und aller goldene Glanz des alten Himmels wird 


weit überitrablt werden von dem neuen Simmel, ba „bei 
378 
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Mondes Schein feyn wirb wie ber Sonne Schein und der 
Sonne Schein wird fiebenmal heller feyn, denn jebt” (Jeſ. 
80, 26.). Da wird die Erbe nimmer ihr Gewächs wei: 
gern, wie zur Beit ihres Fluchs (3 Mof. 26, 19.20. vergl, 
mit Ezech. 34,27,), der Grimm der Thierwelt wird ausge: 
rottet umd alle Todesgewalten, worunter die gefammte Crea⸗ 
tur zudt, werden vertrieben jeyn (Je. 11,6—9; 35,9; 65, 
25; Ezech. 34, 26. 26.. Wo kein Kain mehr haft und mors 
det, da wird au fein Löwe mehr brüllen und rauben. 
„Ich zweifle nicht,” jagt Luther, „es wird vor dem Fall 
die Luft viel reiner und gefunder, das Waſſer viel weicher, 
auch der Sonnen Licht viel ſchoͤner und heller geweſen 
feyn, daß uns aljo die ganze Creatur erinnert des Fluchs, 
fo auf die Sünde über uns ergangen iſt.“ Und was bie 
Greatur verloren hat durch Adams Fall, das ift ihr wiebers 
getvonnen dur Chriflum (vergl. Sol. 1, 16. 20.), fie wird 
dereinſt wieder „jehr gut” erfunden werben in ven Augen 
: Ihres Schöpferd und Erneuerers, der da fpriht: „Siehe, 
Ich mache Alles neu” (Offenb. 21,5.) „In welden 
Gerechtigkeit wohnet,“ mit diefen Worten entbedi uns 
der Apoftel das neue Weſen, worein Himmel und Erbe ver⸗ 
Härt werben follen. Wohl herbergt Gerechtigleit auch auf 
der gegenwärtigen Erde, denn das Reich Gottes hienieden 
ift ja ein Reich der Gerechtigkeit, die unjer Gott und Hei⸗ 
land Jeſus Chriftus gibt (Cap. 1,1.); aber die Gerechtig⸗ 
keit der Gläubigen ift ein Schatz, den fie noch tragen in 
irdiſchen Gefäßen (2 Cor. 4,7.), fie ift das Gut ber Fremd⸗ 
linge. No leben wir im Fleiſch der Sünbe und im 
Leibe des Todes, und müflen jagen: „Sind wir doch arme 
Würmlein bier auf Erden, mit Erbſünd, Schwachheit, Noth 
und Tod beladen;” noch find wir in der Welt voller Aer⸗ 
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gernifie, wohnen in Sodom und quälen unjre gerechten 
Seelen Tag für Tag mit den ungerechten Werken, die wir 
fehen und bösen müllen (Cap. 2, 8.), erleiden des Teufels 
Bom, der wie ein verberbenhungriger Löwe die Welt mit 
feinem Gebrüll erfüllt, und müflen jagen: „Es ift die Welt 
ein Jammerthal, Angft, Noth und Trübfal überall.” Wir 
warten aber eines neuen Himmels und einer neuen Erde, 
worinnen Gerechtigkeit wohnet, als in ihrer heimathlichen 
Stätte; da wird unſer unvergänglidhes, unbefled:» 


tes und unverwelllidhes Erbe ſich offenbaren — „und 


wird nicht hineingehen irgend ein Gemeines, und das ba 
Greuel thut und Lügen, fondern die gefchrieben find. in 
dem lebendigen Buche des Lammes“ (Offenb. 21,27.), bie 
dur das theure Blut Chrifti erlöfet find von dem gemei- 
nen (allgemeinen) Verderben menſchlicher Natur, abgewa⸗ 
Shen von allem Sündenunflath, und haben ihren mit Chrifto 
gelreuzigten Sünvenleib abgelegt im Grabe, zuerft im Grabe 
der Taufe, endlich auch im Grabe der Erben; fiehe, nun 
find fie mit Chrifto auferftanden, wie zuerft am Tage ihrer _ 
Taufe, fo endlich auch am jüngften Tage, und wohnen mit 
Ihm, der ihre Gerechtigkeit ift, im neuen Himmel und auf 
der neuen Erde, durchſchienen von Seinem Licht und durch: 
ftrömt von Seinem Leben, rein, ſchön, berrlih, heilig und 
felig, Ihm gleich (1%05.3,2.). In der neuen Welt 
wohnt alfo neue Gerechtigkeit, und dod dem Weſen nad 
feine andre, als die wir hier haben im Glauben. Hier 
die Erfflinge, dort die volle Ernte. „Siehe da, die Hütte 
Gottes bei den Menihen! und Er wird bei ihnen wohnen, 
und fie werden Sein Bolt feyn, und Er felbft, Gott mit 
ihnen, wird ihr Gott ſeyn“ (Offenb. 21,8.). Das neue 
Jeruſalem ift weſentlich Eins mit der Hütte, worin Gott 
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mit Seinem Volle gnädig zujfammenwohnt hier auf Erben 
(2001. 29,45; 3Mof.26,11.12.); der verheißen bat, bei 
Seinen Gläubigen zu ſeyn alle Tage bis an der Welt Ende, 
es it Der, in welchem vie Fülle der Gottheit wohnet lei: 
baftig, das Wort, welches Fleiſch ward und wohnete unter 
uns voller Gnade und Wahrheit (Joh. 1, 14.), in Ihm 
iſt das prophetiſche Wort uns ſchon erfuͤllt: „Ich will un⸗ 
ter ihnen wohnen, und will ihr Gott ſeyn, und fie ſollen 
Mein Bolt feyn, dab auch bie Heiden follen erfahren, daß 
Ich der HErr bin, der Israel heilig maht, wenn Mein 
Heiligthum ewiglich unter ihnen jeyn wird” (Ezech. 37, 
27. 28.). Und doch wird den Erlöften Zions jeyn wie 
den Träumenden, wenn fie nun ſchauen die Wohnung der 
ewigen Herrlidleit, in welche ihr Glaube ſchon eingezogen 
ift und deren Perlenthore ihrer Hoffnung ofienfiehen. „Kein 
Aug hat je geipürt, kein Ohr hat mehr gehört ſolche Freude !“, 
8.14 Darum, meine Lieben, dieweil ihr dar» 
auf wartet, jo thut Fleiß, daß ihr vor Ihm unbe 
fledt und unfträflih in Frieden erfunden werdet. 
Wir warten, hieß es im vorigen Berfe; ihr aber, meine 
Lieben, gehört ja auch zu ber geliebten Gemeinde, melde 
diefelbige theure Hoffnung überlommen bat. Die Freude 
an den Brüdern, als Mitgenofien vderfelbigen Herrlichkeit, 
fiellt ſie dem Apoftel als befonders liebenswürbdig dar und 
dringt ihn, fie anzureden: meine Lieben (vergl. 1 Br. 
4,12; 2 Br. 8, 1.). Darum thut Fleiß (zum dritten 
Male erwedt der Apoftel ven Fleiß der Gläubigen, vergl. 
Gap. 1, 5.10., „lab dich ja nicht laulicht finden,” und: 
„ringe, daß bein Gifer glühe”), daß ihr vor Ihm uns 
befledt und unfträflih erfunden werdet, umeine 
zugehen dahin, wo Geredtigleit wohne. Die Spötter wan⸗ 
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deln nach ihren Lüften und ſagen: „Wo iſt die Verhei⸗ 
ßung Seiner Zukunft?“ (V. 4.); ihr aber, die ihr Seiner 
wartet, ſollt Fleiß thun won den Lüften euch zu enthalten, 
ſollt der Befleckung von der Welt entflohen bleiben (Cap, 
2, 20; vergl. Jak. 1, 27.), auf daß ihr würdig merbet 
ihrem Verderben zu entfliehen und zu ftehen vor bes Men⸗ 
ihen Sohn (Luc. 21, 36.) Sonderlich ermahnt Petrus 
in dieſen Worten zum Fleiß. im Hafen und Meiden ber 
verberblihen Selten, in welchen „der befledte Rod des 
Fleiſches“ (Sud. 23.) für ein Ehrenlleiv gehalten wirt, 
Sie find Schand- und Lafterfleden (Cap. 2, 13: spiloi 
und momoi), ihr aber jollet ſeyn unbefledt und untade⸗ 
fig (aspiloi und amomoi), behütet durch Gottes Gnade 
vor dem Aergerniß der anftößigen Menſchen (Jud. 24.) 
Dod wie? Bringt es je aller unfer Fleiß dahin, daß wir 
vor den Augen des HErrn ohne Fleden und Zabel erfun- 
den werden? Wir baflen die Sünde, das iſt wahr, weil 
wir ihr in Chrifto gejtorben find, und doch — ad! HErr, 
Du weißt es, wie kräftig wir die Sünde noch fühlen und 
täglich mit ihr zu ftreiten haben: was follen wir thun, daß 
wir nor Dir unbefledt und unfiräfli erfunden werben, täg- 
lich bereit auf den Tag Deiner Zukunft? Der HErr ante 
wortet und durch den Apoftel: Thut Fleiß, daß ihr erfuns 
den werdet im Frieden. Wo Vergebung der Sünden ift, 
da ift Friede. „Sind wir nun gerecht geworben durch den 
Olauben, jo haben wir Frieden mit Gott” (Röm. 5, 1.), 
und „nichts Berdammliches. ift an denen, bie in Chrijto Jeſu 
find“ (Röm. 8,1.) . Das ſoll unfer Fleiß feyn, nimmer zu 
vergefien, ſondern beftändig zu gebrauchen die einmal ge⸗ 
ſchehene Reinigung von unfern Sünden durch das Blut 
Jeſu Chrifti (Cap. 1, 9.), fo werden wir Frieden haben 
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und im Friedensbunde eines guten, mit Gott verjühnten Ge⸗ 
wifiens ſtehend (1Br. 3, 21.), jollen wir unbefledt und un⸗ 
firäflih erfunden werden vor, Ihm, der. und durch Verge⸗ 
bung heilt von allen unjern Gebrechen, und ſpricht aljo: 
„Ihr ſeyd jebt rein um des Wortes willen, weldes Ich 
zu euch geredet habe” (Joh. 15, 3.). So nennt Paulus bie 
durch Chrifti Blut Berföhnten ‘heilig und unfträflih und 
untabelig Dargeftellte vor Seinem Angeſicht“ (Col. 1, 22.). 
Mit diejer volllommenen Unbeflecktheit und Unfträflichkeit 
boffen wir zu beftehben im Gericht und mit Freuden offen: 
bar zu werben vor dem Angeficht Seiner Herrlichleit (Jud. 24.), 
wo dann die angefangene Unbefledtheit und LUnfträflichteit 
unjerd Wandels, die Heiligung, ber wir bier hadhjagen, 
gleihuolllommen ſeyn wird mit der Gerechtigleit, die wir 
bier erlangen (vergl. 1 Theſſ. 3, 13.). Auch fo läßt 
fih’3 ausprüden: die Gerechtigkeit, kraft welcher wir im 
Glauben leben, und die Geredtigleit, welher wir im 
Gehorſam leben (vergl. 1 Br. 2, 24. ©. 198.), beide wer: 
den Eins feyn in der Gerechtigkeit, die da wohnet im neuen 
Himmel .und auf der neuen Erde. — Gott will nit, daß 
Jemand zu Schanden werde am jüngfien Tage, fondern daß 
ſich Jedermann zur Buße kehre, im Frieden erfunden zu 
werben vor Ihm, unbefledt und unfträflid. Dieſe Liebes: 
gebuld, mit welcher der HErr gejhäftig ift zu unjrer Selig. 
keit (gegenwärtiger Brief Petri ift jelbft ein Erweis biejer 
Geduld), muß der Apoftel noch einmal preifen zum Beſchluß 
(in Wiederaufnahme von ®.9.), und er thut Dies, indem er — 
nach ver Weife, wie er au den erften Brief Schloß (ſ. 1Br. b, 
12.) — feinem lieben Bruder Baulus die Hand reicht, um mit 
demjelben einträchtiglich der Gläubigen lautern Sinn zu er 
weden und ihnen zuzurufen: „Was ihr habt, das haltet!“ 
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3.15.16. Und die Geduld unferd HErrn ad. 
tet für enre Seligleit! wie and unfer lieber Bruder 
Paulus, nad der Weisheit, die ihm gegeben ift, 
end) geidhrieben Hat; — wie er and in allen Brie 
fen thut, worinnen er von Diefen Dingen redet, un⸗ 
ter welchen ift Etliches fchwer zu veritehen, weldes 
berwirren die Ungelehrigen und Leichifertigen, wie 
and die andern Schriften, zu ihrer eignen Verdamm⸗ 
niß. Thut Fleiß, daß ihr am Tage der Zukunft des HErrn 
vor Ihm unbefledt und unfträflid erfunden werdet im 
Frieden, und die Geduld unſers HErrn, die zu fol- 
chem Fleiß euch Raum gibt, achtet für Seligleit, für 
eine Beweifung der göttlichen Liebe und Barmherzigkeit (vergl. 
Sub, 21.), die eure Seligleit will. Schon bei V. 9. achte⸗ 
ten wir darauf, wie die eigne Erfahrung der großen Barm⸗ 
berzigleit Gottes dem Apoftel das Bekenntniß eingibt: Er 
bat Gebuld mit uns; bier fehen wir, daß nicht bloß bie 
vorige Zeit unfrer Unwiſſenheit unter göttliher Geduld ftand, 
auf daß wir zur Buße uns kehren möchten, ſondern noch 
immer waltet diefe Geduld über uns, alle Morgen ift fie 
neu und neigt Gottes mütterliches Herz zu uns ſchwachen 
und blöden Kindern, auf daß wir unter Seiner langmuͤthigen 
Pflege und bewahren in Seiner Liebe (Jud. 21.), wach⸗ 
jen im Slauben, in der Gnade und Erfenntniß unjers 
HErrn Jeſu Chrifti (V. 18.), feftmahen unfern Beruf 
und Crwählung, und uns alfo reichlich bargereicht werbe 
der Eingang zu Seinem ewigen Reih (Cap. 1, 10. 11.) 
Aber das ift ſchwer zu verftehen. Iſt die Seligkeit ein 
freies Gnadengeſchenk Gottes, wie fie denn wahrhaftig ift, 
und wird diefes Geſchenk und zu Theil, die wir glauben 
aus Gottes Kraft dem Evangelio, wodurch Er uns beru- 
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fen bat (Gap. 1, 8.): was bebarf es noch unters Fleißes 
zur Befefligung und zum Wahsthbum? Wäre es nicht viel- 
mebr für Seligleit zu achten, wenn beute der HErr käme 
mit Seinem Tage und entrüdte uns aller Noth? Wozu 
nüßet und Seine Geduld, da wir doch im Glauben Alles 
erlangt haben, was Heil und Friebe heißt, und nur warten 
der Offenbarung unfers himmliſchen Erbes? Wir können 
abfallen — das ift leiver wahr, Petrus bat uns die Gefahr 
fo nachdrücklich vorgeftellt; aber eben darum mollten wir 
lieber das Eilen ala das Verweilen des HErrn für 
Seligfeit achten! — Nun, was jagt dazu Petrus? Er koͤnnte 
erinnern an jeine eignen Worte im erften Capitel dieſes 
Briefed, wo er dargetban hat, daß unfer Glaube geftärkt 
und gemehrt, unfre Hoffnung auf einen reidhlihen Eingang 
ins ewige Freudenreich gefeitigt wird, menn wir aus dem 
ernpfangenen Schage aller Gnade zum Leben reichlich dar⸗ 
reihen des Glaubens Früchte; er könnte an die Stelle des 
erſten Brief3 erinnern: „Aus Gottes Macht werbet ihr be- 
wahret zur Seligleit, melde bereit ift offenbar zu werben 
zu der lebten Zeit, in welcher ihr euch freuen merbet, die ihr 
jest eine feine Zeit, wo es ſeyn foll, traurig ſeyd in man- 
cherlei Anfechtungen, auf daß euer Glaube redhtihaf 
fen und viel Löftlider erfunden werde, denn das 
vergänglihe Gold, das doch durchs Feuer bemäb _ 
tet wird, zu Lob, Preis und Ehre, wenn nun geoffenbaret 
wird Jeſus Chriſtus“ (1Br. 1,5 —7.). Doch es liegt ihm 
an Herzen, den Mann zum Mitzeugen aufzurufen, durch 
defien Predigt die Gemeinden, melden guerft dieſe beiden 
Briefe galten, gefammelt waren, mit deſſen Namen aber bie 
falſchen Lehrer ihre verberblichen Ketzereien zu jhmüden ver 
ſuchten, ven heiligen Apoſtel Paulus, den ex jeinen ge 
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liebten Bruder nennt, gleich hiedurch ihn entreißend den 
falihen Brüdern. So fügt er zu dem feiten prophetiſchen 
Worte, das wir haben in der Schrift (Cap. 1, 19.), das 
feſte apoftoliihe Wort, das wir ſammt jenem haben in ber 
Schrift. Zum Verſtändniß ber Worte nun: wie auch uns 
fer lieber Bruder Baulus nah der ihmgegebe 
nen Weisheit eud geſchrieben bat, ift zuvörderſt 
wichtig, daß wir das nächſtvorhergehende: und die Geduld 
unfers HErrn achtet für Seligteit, nicht abtrennen 
von dem ganzen Sabe: Thut Fleiß, dag ihr ec. Im 
dieſem Sabe faßt Petrus den Ermahnungsinhalt des gan- 
zen Briefe zujammen. Daß den Berufenen und Ermähls 
ten folder Glaubensfleiß zieme im Hinblid auf die Zukunft 
des Henn, und daß fie darum Seine leutjelige Gebuld 
dankbarli zu erlennen hätten, die ſowohl den LUingläubigen 
Friſt zur Belehrung als den Gläubiggewordenen Gnade zur 
Bewährung ſchenkt, das iſt es, wofür Petrus das weisheits⸗ 
volle Zeugniß feines Mitapofteld Paulus geltend macht. Er 
tbut das in doppelter Weile, Eritlich erinnert er die Ge 
meinden an einen einzelnen beitimmten Brief Pauli, zwei: 
tens jchreibt er dieſelbige apoftoliihe Weisheit, die dort fi 
tundgebe, allen Paulinijchen Briefen zu. Und welcher 
Drief Pauli ift e3, den Petrus zum erfien im Sinn hat? 
Mir können es willen, denn der gemeinte Brief ift an uns 
gerade ſowohl gejchrieben als an jene, die Petri Erinne 
zung zuerſt anging, und du, lieber Leer diejer Auslegung, 
wirft. bald gemerlt haben, daß es der Brief an die Römer 
HM. Nicht bloß die einzelnen (bei V. 9 bereits bevachten) 
Sprübe von dem Geduldsreichthum Gottes (Gap. 2, 4; 9, 
22.), jondern den Geſammtinhalt dieſes, „vie Tiefe des 
Reichthums, beides der Weisheit und Erkenntniß Gottes“ 
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preifenden Briefes bewegt Petrus im Herzen, indem er jebt 
feinen Brief ſchließt. Alle, beide Juden und Heiden, find 
unter der Sünde und fchulvig der Verdammniß; aber Gott 
hat in Ewigkeit fih jammern lafien unjers Elends und bat 
beſchloſſen, felig zu machen Alle, weldhe glauben würden an 
Jeſum Chriſtum, und biejen ewigen Heilsvorjab bringt Er 
zu Stand und Wefen in der Zeit durch das Evangelium. 
Mit großer Geduld trägt Er die Sünder, an welden Er 
eilend Seinen Zorn erzeigen könnte, und leitet fie zur Buße, 
um an ihnen den Reichthum Seiner berrlihen Gnade fund 
zu thbun. Wer nun zur Buße fih kehrt und buch den 
Glauben die im Blute Jeſu Chrifti dargebotene Gerechtigkeit 
überfommt, der weiß es, daß er feine Errettung nicht ſich, 
fondern der gnädigen, ohne Verbienft Alles ſchenkenden Liebe 
Gottes zuzufchreiben hat, und achtet die Gebuld des HErrn, 
die dem Zorne Einhalt that, für Eeine Seligfeit. Weiland 
nit in Gnaden, nun aber in Gnaden, will ein Chriſt ha⸗ 
ben die Gerechtigkeit, die da kommt aus Glauben in Glau⸗ 
ben, und von Tage zu Tage des Zugangs fih anzunehmen 


zu diejer Gnade, darinnen er fteht, immer völliger zu wer⸗ 


den im Glauben, immer fröhlicher in Hoffnung, immer brün- 
ftiger in der Liebe, Gott zum lebendigen und wohlgefälligen 
Opfer, das ift fein heiliger Beruf, den zu erfüllen mit allem 
Fleiß die ihm miderfahrene Barmberzigleit ihn dringet. 
„Sen nicht ſtolz, jondern fürdte dich!“ Jawohl, mit Yurdht 
follen wir unſern Wandel führen und bleiben im Glauben 
an der Güte Gottes; diejelbe Geduld, die uns trug, da wir 
noch Feinde waren, follen wir täglich für unfre Seligkeit 
achten, weil wir täglich viel ſündigen und eitel Strafe ver- 


dienen, und im Erleben des fiebenten Capitels des Römer: 


briefe3 Teine andere Zuflucht haben als die, in welcher ges 
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borgen Paulus ausruft: „Ich danke Gott, dur Jeſum 
Chriſtum, unſern HErrn!“ — Wie gründlich der Apoftel 
Petrus. die Bedeutung würdigt, die gerabe der Brief Pauli 
an die Römer für die ganze Kirche bat, das gebt au aus 
den Worten bervor: wie Paulus euch gejchrieben bat. Der 
zunaͤchſt der Gemeinde in Rom gejchriebene Brief gehörte 
body” allen andern Gemeinden mit an, wie aud ber ganzen 
Kiche heutigen Tages. Wir haben ein feftes apoftoliiches 
Bort! — Was Paulus im Römerbriefe mit lehrhafter 
Weisheit, die ihm der HErr zu Nuß der geſammten Chris 
ftenheit gegeben, am ausführlichilen gefchrieben hat, das fin: 
ben wir in allen feinen Briefen zerſtreut wieder; es find 
immer diejelben Sauptftüde, die er treibt: einerfeits Gottes 
Liebe, die in Chriſto uns zur Seligkeit erwählet bat in 
Ewigkeit und diejen Heilsratbihluß mit großer Gebuld vers 
wirkliht in der Zeit (als ein Erempel dieſer Geduld jtellt 
Paulus fih jelber dar in 1 Zim. 1, 16.), andrerjeitd ber 
Menſchen Heilsweg im Annehmen und Behalten der Liebe 
Gottes, oder: Glaube und gute Werke. Darum mag Pe: 
tens wohl jagen: wie er auch in allen Briefen (thut), 
redend darin vondiejen Dingen. Don dieſen Din- 
gen, wovon auch Petrus redet von Anfang bis zu Ende 
feiner beiden Briefe, und deren Summa die Worte bringen: 
Shut Fleiß, daß ihr vor Ihm unbefledti und un- 
fträflih erfunden werdet im Frieden, und bie 
Geduld unjers Herrn achtet für eure Seligfeit, 
von diefen Dingen vedet (merke, wo bie apoftoliihe Rede 
erſchallt, vergl. Gap. 1,21.) gleichfalls Paulus in allen ſei⸗ 
nen Briefen, und Petrus, der diefe Briefe kannte (wie wir 
hinlänglich geipürt haben), bat ſich — ungekraͤnkt durch die 
Worte, die er in Gal. 2, 14, las — erhauet an dem 
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Mabe der Weisheit, welches feinem geliebten Brubes und 
Mitapoftel vom heiligen Geifte gegeben war. Collie nun 
Petrus, wie man bäufig ihn verfteben will, über Pauli 
dunlle, ſchwer⸗ oder gar mißverftändliche. Redeweiſe kla⸗ 
gen? Das fey ferne! Wo bliebeda die Weisheit? Wels 
licher Weisheit freilich iſt es eigen, ihre Lehren, wo Nichts 
dahinter ift, in dunkle und hohe Worte zu kleiden; aber mit 
dDiejer Weisbeit wollte Paulus unverworren ſeyn (1 Ger. 
2,1.), er redete „wahre und vernünftige Worte” (Apoftelg. 
26, 25.) und ſchrieb deutlich, um verftanden zu werben, 
nicht um Wortraͤthſel aufzugeben. Aber fagt er nicht felber: 
„Bir ſehen jebt dur einen Spiegel in einem dunklen 
(Rätbiel:) Wort“ (1 Cor. 18, 12.)? Allerdings; jedoch 
das Raͤthſelhafte und Shwerverfländliche Tiegt nicht in der 
Wahl der Worte, fondern in den Sachen, deren hellvers 
ftändlicher Ausprud die vom beiligen Geilt eingegebenen 
. Worte der Schrift find, wie denn Paulus dem Schriftworte 

beimißt, daß ed und untermweijen könne zur Seligteit 
(2 Tim. 3,15.). Bei den Worten unjers Tertes: in ober 
unter welden ift Etlihes ſchwer zu verſtehen, if 
erftlih zu merten, daß das: welche ſich nicht gerabenwegs 
auf die Briefe Bauli, jondern auf dieſe Dinge bezieht, 
wovon Paulus in den Briefen redet. Nicht die Baulinifche 
Redeweiſe macht die Dinge Jchwerverftändlich, jondern umge 
lehrt, die Dinge machen die Mare Rede davon ſchwerver⸗ 
ſtaäändlich. „Die göttlichen Lehren an ſich jelber find jchwer 
zu verftehben, aber wie fie in der Schrift klaͤrlich vorgetra⸗ 
gen werben, find fie veutlich genug, fo wir uns begnügen 
wollen mit ver Erkenntniß, weldhe Bott Seiner Kirche in 
ber Kirche worgeftellet hat.” 8. Von welchen Dingen in 
Pauli Briefen Petrus inſonderheit fagt, daß fie ſchwer zu 
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verfiehen find, ergibt fih aus dem Bufammenhange NIS 
wir in der vorigen Stunde bei der Auslegung von V. 9. 
ins neunte Capitel des Römerbriefs einblidten, find wir deß 
wohl inne geworben, was hier Petrus meint. Gottes freier 
Liebesrath in Chriſto, der fi doch gebunden hat an ben 
Glauben der Menſchen; das Evangelium, durch weiches 
Gott Alle kräftig beruft, geduldig. wartend auf Aller Buße, 
die Er gnädigli wirkt in den Gehorchenden, und doch nicht 
erzwingt in den Widerjpenftigen; daß wir jelig werden, Got⸗ 
tes alleinige Gnade, ohne Verdienſt der Werke, und doch 
unjere Aufgabe, mit Zucht und Zittern zu fehafjen unire 
Seligleit; Vergebung ber Sünden, Gerechtigkeit, Friebe, Les 
ben für ung vorhanden im Namen Jeſu Chrifti, alſo daß 
wir Nichts zu erwerben haben von Heil, und doch Ge 
fahr, Ehriftum zu verlieren, in welchem ung Alles geſchenkt 
ward, fo wir nicht bebarren im Glauben; gefreiet vom Ge⸗ 
feß, denn ben Gerechten ift kein Geſetz gegeben, und doch 
Knechte der Gerechtigkeit und Schuloner in der Liebe, bie 
des Geſetzes Erfüllung ift — das find etlihe von den 
Ichwerzuverftehenden Dingen, an welche Petrus die Lejer ber 
Briefe Bauli erinnert. Er nennt diefe Dinge ſchwerver⸗ 
ſtäͤndlich; das gilt nicht der Vernunft des natürlichen Men⸗ 
ſchen, dem die Geheimniſſe Gottes ganz und gar unzugäng: 
ih find, daß es Nichts davon verfteht (1 Cor. 2, 14.), 
ſondern es gilt dem geiftlihen Verſtändniß des Chriften. 
Dem Ehriften wird es gegeben zu verfiehen Gottes Wort, 
und Johannes darf jagen: „Ihr habt die Salbung von 
Dem, der heilig ift, und willet Alles“ (1 Joh. 2, 20.). 
Wie mag nun aber dem Gläubigen ſchwerverſtaͤndlich ſeyn, 
was ihm doch nicht unverftändlich ift? Greifen wir zurüd 
zu dem Gleichniß, mit welchem Luther den Spruch: „Tau⸗ 
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fend Jahre find vor dem HErrn wie ein Tag” verdeutlicht: 
„Gott fiehet die Zeit nicht nad der Länge, fondern nach 
der Duere.” Umgekehrt wir Menſchen. So gebt es auch 
unjerm Verſtehen der göttlichen Wahrheit. Wir erkennen 
ftüdweije (1 Cor. 13, 12.); was vor Gott geeinigt {fl 
(3. B. Gnade und Freiheit), das wird uns nur nebenein- 
ander offenbar, und diefen Anſchein des Gegenfäglichen (das 
„doch“ in den vorhin genannten Dingen) zu überwinden, 
das ift fchwer, gelingt uns aud in dieſem zeitlichen Leben 
nicht anders, als durch demüthigen Gehorſam und Beugung 
unter Gottes Wort. „Die heilige Schrift,” jagt Rudel: 
bac,*), „bat uns in diefer Hinſicht die kräftigfte Arzeney 
für unfre Seelen gereicht, indem fie nicht nur jeder möglis 
hen Mißdeutung einer einzelnen Stelle durch die entſchie⸗ 
denfte Gegenerllärung in einer andern vworbeugt, jondern 
aud oft dur Beltimmungen, die dem geübten Auge nicht 
entgeben, fofort den Haren Verſtand feflftellt, was einmal 
ohne den Schein des Gegenſätzlichen nicht geſchehen Tonnte, 
den aber der Glaube überwinden fol, und der zugleich vie 
einzige Art und Weife ift, wie ſchwache Staubgeborene, die 
nur bruchftüdweife erkennen und die emige Wahrheit gleich: 
fam nur dur einen Epiegel ſehen, berjelbigen theilhaftig 
werden können. Alle Härefie, formell "betrachtet, bat fich 
aus dem Veberipringen dieſer Schranken entwidelt; die Gläu⸗ 
bigen aber verehren in folder Darftellung die unerforfchli- 
hen Wege des HErrn, den Reichthum Seiner Gnade und 
Seines Erlenntnifies.” Die Ungelehrigen, jagt der 
Apoftel, die, welche die heilfame Lehre der Schrift verfhmä- 
ben, und leichtfertig oder unbefeftigt ver in der Kirche 


*) Reformation, Luthertbum und Union, S. 248. 
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gegenwärtigen Wahrheit den Rüden wenden (das Gegentheil 
ſ. Cap 1,12.), fie verwirren oder verdrehenjene ſchwer⸗ 
verftändlihen Dinge in Bauli Briefen, wie aud die an 
dern Schriften, denn in allen redet ja der heilige Geift 
von dieſen Dingen, und nicht Paulus, nicht die Schrift ins⸗ 
gemein, welche von dem Schwerverftänvlichen doch jeden Miß⸗ 
verftand abmehrt für alle gelehrigen Herzen, trägt die Schuld 
des Irrthums der Uingelehrigen, jondern fie felber, zu ih⸗ 
rer eignen Verdammniß verbrehen ‚fie die Schrift. 
Siehe, wie der heilige Apoſtel den falſchen Schriftruhm aller 
Keber vernichtet, indem er die Folterbant ung zeigt (fol: 
tern bebeutet das bier gewählte Wort eigentlich), auf wel⸗ 
her fie die Schrift martern, damit fie ausfage, was ihren 
eignen Lüjten geliebt, und jo fich verftoden in ihrem Irr⸗ 
thum. Läfterung nennt ed Paulus, daß Etliche die Lehre 
ihm unterfhhoben: „Laßt uns Uebels thun, auf daß Gutes 
daraus komme” (Röm. 3, 8.). Während jene pharifäifchen 
Läſterer Stellen wie Röm. 5, 20. 21. verbrehten, um bem 
Apoftel einer abſcheulichen Lehre zeihen zu können, werben 
die „ruchlofen Leute, wor deren Verführung Petrus warnt, 
Pauli wie der übrigen Apoftel und Propheten (Cap. 3,2.) 
Schriften verbreben, um ihre abfcheulichen Lehren zu bes 
Ihönigen. Beider Verdammniß ift ganz recht. 

8. 17. Ihr aber, meine Lieben, weil ihr das 
zuvor wiflet, jo verwahret end, daß ihr nicht dur - 
den Irrthum der ruchlofen Lente mitverführet werdet 
und entfallet and enrer eignen Feſtung. Der Apoftel 
bat nun ausgerichtet, was er ſich vorgenommen (Gap. 1,12 
bis 15.), und aud die gefährlichfte Waffe der Berführer, ihre 
Schriftverlehrung, bat er abgeftumpft durch feine Voraus⸗ 
füge. Behielten die Bläubigen feine Abſchiedsworte alle⸗ 

Bibelſt. Br. 6, Br. Petri. 2te Aufl, 38 
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zeit im Gebächtni — und bazu lodt fie die Anrede: meine 
Lieben! — dann waren fie zur Verwahrung mohl 
gerüſtet. Ruchloſe, wörtlib: Geſetzloſe nennt Petrus 
Schließlich die verführerifchen Lehrer, vor denen er jo treu: 
lid und forgfältig die Gemeinden gewarnt hat. Sie geben 
vor thun zu können, was fie wollen; Rand: und Band-⸗los 
radſchlagen und rumoren fie nach ihrem Düntel, ſchwärmend 
tie ein Immenſchwarm, der feine Behauſung verließ — und 
ihr Weifel ift einer aus dem. Abgrunde (Offenb. 9, 11.). 
Das nennen fie Freiheit (Cap. 2, 19.), und Alles, was 
Gebot heißt (Cap.2,21; 3,2.), bejpötteln fie, als unter 
ihrer Würde, Diefen ruchloſen Irrthum machen fie kräf— 
tig zur Verführung durch Mißbrauch der heiligen Schrift, 
und wer ſich nicht wohl verwahrt, unter dem Schirme Dej- 
fen, der mächtig ift uns zu behüten ohne Fehl (Jud. 24.), der. 
wird mit fortgerifjen auf den Meg des Verderbens. Verwahret 
euch, daß ihr nicht entfallet aus eurer eignen Fe 
ftung! Die Feltung oder der fefte Stand ber Gläubigen 
iſt ihr Oeftärktjeyn in der gegenwärtigen Wahrheit (Cap. 1, 
12.), worauf ber Apoftel bier zurückweiſt. In der Glied⸗ 
Ihaft an der Öemeinde, worin die von ber Schrift bezeugte 
Wahrheit als einigendes Bekenntniß gegenwärtig ift, haben 
wir feften Stand, wie der Stein feftliegt, der eingebaut ift 
in die Mauer des Haufes; laſſen wir ung aber durch bie, 
welche Rotten machen (Jud. 19.), losreißen von der Ges 
meinſchaft der Wahrheitsbekenner, jo entfallen wir aus un⸗ 
jerer eignen, von des HEren Gnade uns gegebenen Feitung, 
preisgegeben dem Winbwirbel, der die Rottengeifter umtreibt 
von einem Irrthum zum andern. Will man ven Glauben 
der Chriften, oder die Gerechtigkeit, die fie im Glauben ha⸗ 
ben, ihre Seftung nennen, fo fagt man die Wahrheit; das 
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‚eben Gejagte enthält viefelbe Sache, denn die in ver Kirche 


gegenwärtige Wahrheit ijt eben der Eine theure Glaube, 
den alle Glieder überfommen haben, in der Gerechtigkeit, 
‚bie unſer Gott und Heiland Jeſus Chriftus gibt (Cap. 1,1.). 
„Ihr aber, meine Lieben,” jo ermahnt Judas zulest (V. 20.) 
die Brüder, „erbauet euch auf euern allerheiligften Glau⸗ 
ben, mit Gebet im beiligen Geiſt, und bewahret euch in 
der Liebe Gottes,“ 

8, 18. Wachſet aber in der Gnade nnd Er- 
Tenntniß unſers HErru und Heilandes Jeſu Chrifti! 
Demfelbigen jey Ehre, nun und zu ewigen Zeiten. 
Amen. Anfang und Ende des Brief Hingen zufammen 
(ſ. Cap. 1, 2.). Jeſus Chriftus iſt beides, ver Geber 
und der Anhalt der Gnade und Erkenntniß, worin 
wir wachſen follen: wir wachjen in Seiner Gnade, wenn 
wir geftärkt durch Seine Kraft Ihn immer feiter ind Herz 
fallen, und das geſchieht, indem wir wachen in Seiner Er- 
kenntniß, erleuchtet durch Seinen Geift fortfhreiten von Glau- 
ben zu Glauben (vergl. Epheſ. 3, 16 f.). Noch einmal am 
Schluß jeßt der Apoftel die rechte, heilfame Chriftenertennt- 


niß der falſchberühmten Erkenntniß der aus der chriſtlichen 


Feſtung Entfallenen entgegen. Die falſche Erkenntniß lehrt 


die Gnade Gottes in Chriſto, die Vergebung Gottes vergeſſen 
und den HErrn verleugnen, der uns erkauft hat; die rechte 
Erkenntniß iſt gepaart mit der Gnade, wer in der 
Erkenntniß Jeſu Chriſti wächſt, der wächſt in ber Gnade 
Jeſu Chriſti, und im Wachſen behält er ſeinen Schatz und 
feine Krone. Was zum Wachſen in Gnade und Erkennt⸗ 
niß gehört, hat Petrus uns gelehrt; wir können es in bies 
Beides zufammenfaflen: Fleiß im Achten auf das göttliche 
ort, das helle Licht am dunkeln Ort, und Fleiß im. Dar 
Ä 98* 





596 Gap. 3, 10—18. (Säluf.) 


zeichen rechtſchaffener Glaubensfrühte. Und wer gibt uns 
ſolchen Fleiß? Das thut der HErr alleine, Er, deſſen gött- 
liche Kraft uns Alles gejchentt hat, was zum Leben und 
gottjeligen Wandel bienet (Cap. 1,'3.), und dem Petrus 
Lob opfert, als fähe er ſchon, mas er von Ihm erhofft: 
demjelbigen ſey Ehre, nun und auf den Tag ber 
Ewigkeit. Ihm ſey Ehre in der Gemeinde, jebt in der 
Beit ihrer Wallfahrt, da fie im Glauben rühmet Seine Kraft 
und Zulunft, und auf den Tag, mit welchem die jelige 
Ewigkeit ihr anbridt, da fie ohn Ende im Schauen Ihm 
Iobfingen wird mit aller Engel Schaar, in der Hütte bes 
neuen Himmels und der neuen Erde. Ya, Amen. 

Nun, HErr Jeſu, gib uns Gnade, daß wir mit Glau⸗ 
bensgehorſam und rechter Zuverfiht Amen jprehen können 
zu dem Worte, womit Dein Knecht und Apoitel Betrus in 
biefem Briefe und gedienet hat, zu unſrer Seligkeit. Wie 
es geſchrieben fteht, dies werthe Wort, in der heiligen Schrift, 
worin wir ſuchen Jollen nach Deinem Geheiß, ſo fchreibe es 
durch benjelbigen Geiſt, von dem zuerit es eingegeben ift, nun 
in unfre Herzen, daß wir es allewege im Gedächtniß bebal- 
ten. Den theuern Glauben, den wir überfommen haben 
jammt allen Heiligen, den wolleft Du unverfäljcht erhalten 
unter uns, und in der einigen Wahrheit, worin unjre Brüder, 
bie erwählten Fremblinge bin und ber, einjtmals feilflanden 
in einerlei Sinn und einerlei Meinung, darin wolleit Du 
auch uns jammt allen gegenwärtigen und zulünftigen Glie⸗ 
bern Deiner Kirche ftärlen und feitbebalten bis auf.den Tag 
ber Ewigkleit. Ya, HErr Jeſu Ehrifte, der Du auf Dielen 
Bellen, Petrum, Deine Gemeinde gegründet haft, und haft 
fein gejchriebenes Bekenntniß dazu uns überliefern laſſen, daß 
wir wifien föllten, mas für ein Fels es tft, der uns waͤgt, 


. 
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nämlich Du, o Gottes: und Marienfohn, ein HErr der Herr: 
lichleit, geglaubet und gepredigt von unjerm Bruder Simon 
— bebüte uns kräftiglih, daß wir nimmer entfallen aus 
unſrer Feltung, in welcher Deine Gläubigen allefammt, alle 
zeit und allentbalben, den Böfewicht überwunden haben, denn 
die Pforten der Hölle, das haft Du zugeſagt, jollen die nicht 
übermältigen, welche alle Eins find in der Wahrheit, Und 
weil wir nicht behalten fünnen, was wir haben, es jey denn, 
dab wir darin wachen, jo ermuntre und alle Tage, jo lange 
e3 heute heißet, zum Fleiß Deiner Gläubigen. Aus Glau⸗ 
ben in Glauben laß uns vorwärts dringen und mit gottjeli- 
gem Weſen Dir zum Opfer darbringen, was Deine Gnade 
uns zuvorgejchentet hat, auf daß wir feſtmachen unſern Be: 
suf und Erwählung. Mit Fleiß lab uns achten auf das 
Sicht des Worts, daS uns fcheinet am dunkeln Ort, auf daß 
wir, verwahrt vor dem Irrlicht der Eugen Fabeln, je mehr 
und mehr erleuchtet werben zum Reichthum gewiſſen Ber: 
ftande3 am Evangelio, ernährt und auferzogen zu dem voll: 
Eommenen Menfchen Gottes, der zu jeglihem guten Werke 
geihidt if, Es müfjen Nergerniffe und Rotten kommen un: 
ter Deinem Bolt, das läſſeſt Du uns zuvor willen: nun, fo 
warne und tröfte .uns zugleih mit Deinem Eifer fonder 
Schlummer und Deiner mächtigen Kraft, da Du weißt die 
Gottjeligen aus der Verfuhung zu erlöjen, die Ungerechten 
aber in Pein zu behalten zum Tage des Gerichts, und gib 
uns nücterne Sinne, daß wir, unberüdt von dem ftolzen 
Geſchwätz der Knete des Verderbens, bleiben in ber Frei: 
beit, zu welcher Du uns theuer erkauft haft, und halten dag 
heilige Gebot, das uns gegeben it. Es ift keine Fabel, mas 
Deine heiligen Propheten und Apoftel uns fund gethan ha⸗ 
ben von Deiner Kraft und Zukunft, HErr Jeſu! Dank 
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ſey Dir, daß wir willen, wem wir glauben, nämlih dem 
heiligen Geifte, vom Himmel gejandt; Dank ſey Dir, daß 
Du uns Wehr und Waffen darreicht gegen die Spötter Dei- 
ner Verheißung, und eröffneft ung Dein Heilandsherz, daß 
wir in Deiner_Geduld und Langmuth bie Gottesantwort le⸗ 
fen auf die Menjhenfrage: warum fo lange? Nun, theurer 
Heiland, jo wollen wir achten Deine Geduld für unfre Se- 
ligfeit, und jo lange unfer Tag noch währt, Fleiß des 
Glaubens thun, vor Dir unbefledt und unfträflih erfunden 
zu werben im Frieden, daß uns nicht Dein Tag wie ein 
Dieb in der Nacht ergreife, nein, daß an diefem Tage un: 
ſers Wartens Du, o verlangter Morgenitern, hell aufgeheit 
in unſern Herzen. Wenn dann Himmel und Erbe verge- 
hen im Zeuer, und was die Gottlojen wollen, wird verloren 
feyn: dann mollen wir jehen, was wir jebt glauben, daß 
Dein Wort ewiglich bleibet, das Cine Licht, hier im dun⸗ 
feln Orte, und dort in der lichten Stadt des neuen Himmels 
und der neuen Erde — und das ift das Wort, welches unter 
uns verlündiget if. Halleluja! Noch einmal bitten wir: 
Erhalt uns, HErr, bei Deinem Wort ! Dir, unferm HEren 
und Heilande, ſey Ehre, nun und zu ewigen Zeiten Amen, 
Met. Aus meines Herzens Grunde, 
O Sefu, meine Wonne, 
Komm bald und mach Dich auf! 
Geh auf, verlangte Sonne, 
Und förbre Deinen Lauf! 
O Sefu, mach ein Ende 
Und führ uns aus dem Streit: 
Wir heben Haupt und Hände 
Nach der Erlöfungszeit. 
DB 
(Gedrudt bei W. Ploͤtz In Halle.) 








Bei Richard Mühlmann in Halle erfchienen: 
Maria Nathuſius, Erzählungen: | 


Erſtes Heft: 1. Chriftfrieds erfte Reife. 2. Tante Sofie, 
3. Julchens Haushalt. 4. Das Rectorat. 8. 61/, Ban, 
geb. Zweite Auflage; 1854, 7%), Ior: 
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Zweites Heft: 1. Jungfer Lottchen. 2. Chriſtfriedß 


Schuljahre. 3. David Blume. 4. Chriſtfrieds Harzreiſe. 
8. 7 Bgn. geh. 1852. 71), Igor. 

Drittes und viertes Heft: 1. Die dumme Anne, 
2. Der Heine Currendejunge 3. Der Kleine Regiments: 
trompeter. 4. Die Gejhichte zweier Tannenbäume. 5. 
Chriftfried auf der Univerfität.: 6. Der Ihurmmwart zu 
Weißlingen. 7. Chriftfried als Hauslehrer. 8. Das 
Baregekleid. 8. 16%/, Bgn. geh. 1854. 15 Gr. 

Joachim von Kamern. Ein Lebenslauf. 8. 12 Ban. 
geh. 1854. 12 Gr 

Die Kammerjungfer. Cine Stadtgefhichte. 8. 9 Ban. 
geh. 1851, 9 Gr: 

Nüderinnerungen aus einem Mädchenleben. 8. 12 Ban: 
geb. 1855. 12.9: 

Tagebud eines armen Fränleins. Abgedruckt zur Un⸗ 
terhaltung und Belehrung für junge Mädchen. 8. 104, 
Bon. geh. Dritte Auflage. 1854. 11", gr . 

Bater, Sohn und Enkel. Eine Dorfgefhichte. 8, 71), 
Bon. geh. 1850. 71, Jar 

Ferner erfchien in demſelben Berlage: 

Ein Waiſenkind. Eine Erzählung von dem Verfaſſer der 
Bilder aus dem Alltagsleben im Volksblatt für Stadt 
und Land 1854. 8. 10 Ban. geb. 1855. 12 .9r 


Bei J. Fricke in Halle erſchienen: 


Crzählungen aus vem Volksmunde. 8. 14 Ban. 
geb. 1854, 12 Gr 
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Auslegung des Alten Teflaments. 


Bei Julius Fride in Halle erfchien: 


Herberger, Balerius, De Jesu scripturae nu- 
cleo et medulla Hagnalia Bei. Die großen Tha- 
ten Gottes. — Das erfte Buch Mofe, ausgelegt und 
erflärt von Balerius Herberger. 1854. Neue Auflage. 
41 Bogen. gr. 8. * 1 Zhle. 20 Sgr. 


Die Magnalia Dei find eine Andfegung des erſten Buches Mofis. 
Es giebt viele gläubige Ehriften, welchen es noch fauer wird, tiber allerlei 
Bweifet am alten Teftamente hinweg zu kommen und welche ſich darüber, 
als über ſchwere Slanbensanfehtungen unter Seufzen und Thränen hinweg— 
beten müfien. Das tft zwar eine gute Schule fürs Herz umd hat der liebe 
Herr uns ſolche Stunden nicht fehlen laſſen wollen in der Zeit uniered Krie⸗ 
——— aber hier iſt ein Buch, das dir's erleichtern und dir ein wackrer 

tab werden kann auf deinem ſauern Wege durch ſolche Anfechtungen, zumal 
da ed aud ein gelehrtes Buch ıfl, dad in Tiefen der wifienichaftiihen For⸗ 
fung führe, an denen die Hochgelehrten unferer Zeit oft, ohne etwas zu 
merken, voerübergegangen find. — Borzüglich ift e8 den Tieben Predigern 
und Gandidaten zur Vorbereitung und Anleitung für Bibelftunden oder 
denen, melde die Bibel gern leſen müdten, und meiden fie noch dunkel 
und unverftändlich if, als ein fundiger Führer zu empfehlen. Allen aber, 
weiche ein Erbauungsbuch fuhen, das immer ausgehend von dem Tautern 
Worte Gottes, immer nachweiſend Das Fündlih große Geheimniß: „Gott 
ift geoffenbaret im Fleiſche!“ ſtets friihen Labetrunf aus Gottes Brünn= 
lein bringt, dem rathen wir nadı dieſem Xuche zu fragen. 

(Dorf: Kirhen= Zeitung 1854 No. 10.) 


Cober, Gottlieb, Der aufrihtige Rabinet-Brediger, 
welcher bei abgelegten Bifiten hohen und niederen Stan 
desperjonen ihre Lafler, Fehler und Anliegen nebft dem 
beutigen verkehrten Weltlaufe in zweihundert jen- 

» tentiöfen und annehmlidhen Discours:Predig- 
ten bejcheidentlich entdedet, dieſelben wohlmeinend warnet, 
ernftlich vermahnet und kräftig tröftet. Aufs Neue ber: 
ausgegeben und dem Paftor Dr. Ahlfeld zu Leipzig 
gewidmet von H. M. Lange, Domprediger zu Halber- 
ſtadt. 2 Theile. 1854, 39 Bogen. gr. 8. 

* 1 Ihle 10 Sgr. 

Der Kabinetprediger ift ein ganz befonders koſtbar Gabinetftüd 
aus der Schatzkammer Gotted. Es gleicht in feiner Sorm Heinrih Muͤl— 
ler’s Erquiditunten und enthält fomit Betrachtungen über allerlei Gegen 
fände, die unter den eigenthümlichften Ueberfhriften zu finden find. Bieti= 
ſtiſches Befühlsweien iſt nicht Cober's Sache, fondern derbe Freimüthigkeit 


auf Grund des göttlichen Wortes und der Klrchenlehre. 
(Dorf: Kirchen: Beitung 1854. No. 10.) 























